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Handbuch der Architektur. 

IV. Teil: 

Entwerfen, Anlage und Einrichtung 

der Gebäude. 



A buUdlHg rriay bc fülil fo he an ohjrci of urifiilMural art in 
Proportion In which Ihr (jrlijtic or üriiatiieiititl purpo/ts are alloved to 
prtvail Over Ihc niniianiotl ; und an objcc! of Engineering ßtill, « here tli, 
utilltarian exigrntits of the dejign are allourd tiy fuper/eäe (he arti/tic. 
Bat it is nowhtre pofflble to draw the line Jharply bctwetn the two, nor 
is it drßrabte to do fo. Arthiteetare can nevtr defcemt too low, nw aeeä 
it *\'tr be afraU of onumenting too mean objeds} artUftr, M Mr «Mir 
häKd, gtoä M^Mering i» mtfoMeijf lnditptnfahle t» aJuU^kitorr mrtU- 
tttfmral tffitt of emy cfins. The oae i* the prgft, Uu »iker fs the poetrj 
tfUmartof buUding. 

Ftrgftffon, J. Hiflory of onüttertnre Hl all i9mirU$. sd edii. 
London 1874, Hil 1, S. 10. 

.... Pour et Je conßilie ä l'artiiitecte , et ä totis cnix qui font 
pnjitffleit de ba/tir, qu'its f'eftadient plustoft ä cognoiftre la nature des 
tifttx, que ä faire de tant beaux omements, qui le plus fouvtnt at ftntnt 
qae de fileti ä prendre les hommes, ou ce qui eft dams Imr» beurfet, 
ViriUMemtHt U tft trop pba huMtfU tt mtiU de jjnmlp Mm dn^ür mm 
tl le raub* fitbi, fmt if> >fafrv Au/ de mlr^l^iut, ßuu mtm» 
ni0k«, fmpertion ou mefum, ttkpbu du temps ä Cadventiire, /mmt 
pouroir älre pourquoy. CmMm que Je eonfeffe qu'il faul ffamlr 
Fan et Fautre, et meitre chafcune chofe par bon ordre et ornement, ainfi 
qu'on la demande, t) fin de rendre te% habilationt faines et belies .... 
Mais pour rcvfntr ii nofirr pm/tcjs tlilniffi , il fniil i/iif /r> ornements et 
drrorfstiön-, de fnjjiidi-i /.-linit ä pmpos et e n r r r f/i c ml i> n le-- nii ifrdanf 
(Iii Ipf^is, rl que le<i feparntia/is des /n/le<, , rhamlire-, , il oiivrrliirf, ile\ 
JtHrjtrt!. tt troijies ne donnent aucune di/formiti ä la Jai f de la maijttn 
qui e/l par dehors. Aujfi Je ne voiHirm^ j^nat que tes dils ornements des 
fatei empefchafjent qu'oa ne penj* donner les rrayts mefurei qu'U fiutt ä 
miu falle ou ckambre, et amjß ft'tti ne metlre ba p»rtt$, fmtfires 
et ekemMet wu tieax ßta emitipdet H mhliffeim, Jiutt y ifleH JUr» für 
eeßlnMe, db^ pku^ßl par kt mtkiu de ttvt §1 de mttrr. 

VarddteeHut 4« nuSHwf de POme, PtO» 15A Uv. ch- VIII. 

Die vorhergehenden Teile (I — III) des »Handbuches der Architektur« geben 
die Mittel /uiti felbftändigen baiikünftlerifchcn Schaffen an die Hand. Der Teil IV: 
Entwerfen, Anlage und EinriclUung der Gebäude, foll zeigen, in welcher Weife 
diefe Mittel zu gebrauchen find, um den fchöpferifchen Gedanken zur Reife, Dar- 
ftellung und EHircItfühning zu bringen. 

Diefer letzte Teil des Werkes gliedert fich in eine allgemeine theoretifche 
Abteilung, die arch itckton ifcb e Kompofition, und in die befonderen, mehr 
praktifchen Abteiluiij^'cn, die Anlage und Einrichtung der Gebäude. Das 
Studium der erfteren ilt ebenfo notwendig wie die Kenntnis der letzteren; beide 
ergänzen lieh gegenleitig. Theoretifche Betrachtungen und Folgerungen allein 
werden zwar nie ausreichen, um felbftändig zu entwerfen; denn Übung und Er- 
fahrung können durch .ucifti;.,^' FoiTchung und Anfchauung nicht erfct/t werden. 
Aber die Theorie iü die Leuchte des l ortfclirittes; fie ift es, mitteis deren auf 
allen Gebieten des mcnfchlichen Wiffens vorgedrungen und Großes gefchaffen 
worden ifl Die Baukunft kann ihrer am allerwenigften entbehren. Da ferner in 
diefer Abteilung alles das, was fämtlichen Gebäudegattungen gemeinfam ift, vor- 
ausgefchickt wird, fo iit dadurch die Bearbeitung der folgenden Abteilungen er- 
leichtert und vereinfachL 

1» 
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Die folc^endcn Abteilungen über Anlage und Finn'chtung der üebaude er- 
ftrecken fich aut das ganze Gebiet des Hochbaues und uinfalfen fomit alle Bau- 
werke, infoweii Tie nicht ausTchließlich dem Ingenieuifadi angehören. Ohne hier 
auf die Reihenfolge und Bezeichnung der einzelnen Oebäudegattungen des Näheren 
einzugehen, fei nur erwähnt, daß fie fachj^emäß nach der aus den vcrfchiedencn 
Zwecken des Kulturlebens hervorgegangenen Beftimmung geordnet find und fich 
detnentfprechend mehrere Hauptgruppen von Gebäuden, nämlich folche, welche 
hauptfächHch ftofflichen Bedürifniffen, und foldie, welche zugleich oder vor- 
wi^fend geiftigen Zwecken dienen (ollen, unterfcheiden laffen. Hierbei lind 
Gebäude luid Denkmäler für Gottesverehrung, für den Totcnkultus etc., in denen 
die Monumentalarchitektur zur freieren Entfaltung gelangen kann, naturgemäß an 
die letzte Stelle gefetzt worden. 

Als Schluß des Chnzen (hid endlidi eine belondere Abteilung über Städte-* 
bau und eine (olche über Garten baukunft beigefügt Die Bedeutung diefer 
wichtigen Gegenftände für die Entwickelung unferer modernen Architektur ift fo 
augenfcheinlich, daß es für Fachgcnoffen keiner Begründung bedarf, wenn wir 
dem Studium derfelben hier näher treten. Unter Werk hätte ohne diele Ab- 
teilungen eine Lfldce aufiniwelfen. 



Literatur 

über (»Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Oebäude". 

Außer den bereits in Teil I, Band i, irftc- Hälfte- {am Sihluffe der »Einleitung-) diefes 
•Handbudie»" angdfUirtcn Werken von Durand^ Hfyitmd, GwiU und dem «DeuUchen Bauhand- 
buch", bezv. der .Baakunde des Architelrten« ßnd noch n nemien: 

KUSD4, L. Gnindriß -Vorbilder von Gebäuden aller Art Leipzig l88o ff. 
Marks, P. L Tkt (^rineiptäs of/itawung» London tgoi. 
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IV. Teil, 1. Abteilung: 

ARCi i 1 TEK i OiN iSCH £ KOMPüSiTION, 



Aufgabe und Endziel des baukUnftlerifcUen Schaffens. 
Von t Dr. Heinrick Waoner. 

Jedes Oebäude, gleichwie jedes greifbare Werk menrchlichen Schaffens, hat > 

einem beftimmten Zwecke zu dienen. Zur Erfüllung diefes Zweckes ift dem Bau- 
werk eine hierzu möj^lichft g»'ei<^ncte Anordnung, zugleich auch eine folche Oe- 
ftaltung und Pormbildung zu geben, daß diefelben der Beltimmung des Werkes 
angemeHen lind und das Auge befriedigen. 

Um diefe Forderungen genauer kennen zu lernen, muß auf die Orund- 
begriffe der Architektur zurückgegangen werden. 

Damit das Bauwerk dem Zwecke, dem es feine Entftehunir verflnnkt, diene, 
muß es vor allem den ftofflichen Bedingungen der Aufpabi eml[ rechen. Diefe 
Bedingungen lind aber in beftändiger Uniwandelung begriiten; denn die Entwicke- 
lung und Verfeinerung der Kultur hat die urrprünglichften und dnfachften An- 
forderungen des Lebens verändert; fie bringt ftets neue Bedürfniffe und dadurch 
:ieiic Aufgaben hervor, welche in vielfacher Mannigfaltigkeit wiederkehren. Ein 
unermeßliches Gebiet ift hiermit dem Schaffensdrang des Mcnfchen erfchloffen; es 
ilt keine Aufgabe fo klein, daß fie feines üeiftes nicht würdig wäre; keine fo 
groB, daB er (ie nicht erfaffen könnte. Wie verfchieden aber auch die Schöpfungen 
fein mögen, die daraus hervorgehen, die Gefetze für die Bildung des Werkes find 
unwandelbar. Wir folgen darin dem ewigen Walten der Natur, welches Hch in 
ihren niederften , wie in ihren höchftcn Organismen ftets offenbart. Damit das 
Werk der Menlchenhand, gleich den Gebilden der Natur, feinem Zwecke in voll- 
kommener Weife diene, muß jeder einzelne Teil diejenige Funktion erfüllen, die 
ihm zugewiefen, und diejenige Oeftalt erhalten, welche hierzu geeignet Iii Der 
Gefamtorganismus muß ein wahrheitsgetreuer Ausdruck des Gedankens fein, der 
ihn ins Leben gerufen hat. 

Wenn fodann das Werk auch eine geiftige Bedeutung erlangen, wenn es 
als würdiges Denkmal menfchtichen Schaffens künftigen Zdtcn fiberliefert werden 
foll, fo muß es auch den großen Zielen des menfchlichen Oeiftes nach Erhebung 
und Veredelung gerecht werden; es muß in anmutiger und fchöner Form zur 
Erfcheinung kommen. 

Daraus gehen die Anforderungen, welche gerade die Werke der Architektur 2 
vor den Schöpfungen anderer Künfte kennzeichnen, hervor. Maler und Bildhauer ardii't'Jk. 
können ausführen, indem fie erfinden, und bedürfen keiner fremden Beihilfe. Nicht tonirchm 
fo der Architekt Denn der fchaffende Geift ift in der Architektur, mehr als bei 
allen anderen Kfiniten, an den Stoff gebunden; er fteht unter den Oefetzen der 
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Wiffenfchaft, muß fich den Bedingungfen der Konüruktion anpaffen und bedarf 
zur Verkörperung feiner üebilde des Zufaininenwirkens vieler Menfchenkräfte und 
eines Aufwandes von Mitteln, welche weder ffir die Werke der Malerei und Bild* 
nerei, noch weniger für diejenigen der Poefie und Mufik erforderlich find. 

Auf jenen Einzelgebictcii des Wiffens ift es hauptfächlich der Verftand, welcher 
in Tätij^keit gefet/t wird, um mittels der „Kunft /u bauen" die Ausführung des 
Bauwerkes zu vollbringen. Damit es aber zugleich eine Schöpfung der «Bau- 
kunft" werde, muß zur Erkenntnis des Wahren fleh die Erkenntnis des Schönen 
gefellen; die Phantafie muß dabei mitwhrken. Denn es genügt nicht, daß der 
fchöpferifche Oedanke klar und wahr zum Ausdruck komme; er muß auch in 
finnig anregender, dem Auge gefälliger Form erfcheinen, um verftanden zii \x'erden. 
ts genügt nicht, dali jeder Teil die geeignete Form zur Erfüllung der Aufgabe 
erhalte, die ihm im Qeramtorganismus üukommt; diefe Form muß gleichzeitig 
auch fchön Tein. 

Es ift daher für die Darftellung des Schönen vor allem notwendig, der 
äußeren Erfcheinung des Bauwerkes Kunftformen zu vcrleüien, für welche im Stil 
ein Kanon gefchaffen ift; Kunftformen, welche weniger leicht verftändlich lind 
und nicht fo unmittelbar auf das Gefühl einwirken wie die Ausdrucksweiieii an- 
derer KQnfte, weil Tie einer Formenfprache angehören, welche wir der Natur erTt 
ablaufchen müffen. 

Sodann ift faft bei allen Gebilden der Architektur die Oeftaltung nicht allein 
des Äiifkren, londeni auch des linieren /u erfinden und in Übereinftimmung zu 
bringen; jedem Räume, jedem Bauteil ift diejenige Wirkung zu geben, welche 
ihm nach Teiner Beftimmung zukommt Hierbei find die Bauteile zur Begrenzung 
des Raumes fo zu gruppieren und nach folchen Linien zu gliedern, daß fie dem 
Auj^e, j:^leichwie es von den Werken der Skulptur verlangt wird, von allen Seiten 
ein ^ünltiK^es Gefamtbild darbieten. 

Endlich find noch örtliche und klimatifche Bedingungen zu berückiicluigen, 
welche nicht allein die Anlage und Einrichtung, fondem auch die Formgetning 
beeinflufren. 

Diefes alles kann nur tiurch Oefet/mäßigkeit tier Anordnung, Harmonie der 
Verhältniffe und Schönticit der lorm die Weihe der Kunit, durch die Sinnij^keit 
des Ornaments und durch den Reiz der Farbe die Höhe der Vollendung erlangen. 
Dazu bedarf es der txlruchtenden Kraft der numtafie, welche;, unbeirrt von allen 
Schwierigkeiten, die Eigentümlichkeiten der Aufgabe zu erfaffen verfteht und 
daraus die Anregung zu einem Werke von charakteriftifchem Gepräge empfängt, 
r^azu bedarf endlich noch der AAitwirkung von Malerei und Bildnerei, für 
welche die Architektur die Stätte zur wirkungsvollen Entfaltung ihrer Gebilde 
fchafft, um im Verein mit ihnen möglichft vollkommene und erhabene Werke der 
bildenden Kunft hervonuilrnngen. 

Hiermit ift auf die Bahnen hingewiefen, welche der fchöpferifche Gedanke in 
der Arcliitekfur zu verfolgen hat; damit find die Ziele angedeutet, welche er /u 
erreichen hat. Denn die architektunilche Kumpolition oder da«; architektiinilclie 
Erfinden ift der Inbegriff des Wiffens und Könnens, welche die LcbeubcrfahruHg, 
die Wiffenfchaft und die Kunft vom Schöpfo" des Bauwerkes fordern; in ihr offen- 
bart fich der Dreiklang der Ideen, den wir in den Worten zufammenfaffen: Be- 
füllung des Zweckes, Wahrheit des Gedankens und Schönheit der f onn 

■| Siehe «Mcb: Scmmassow, a. Du Wcfcn der afchMtMonifdicn Schöpfung. Leipzig ihm. 



Die kiinftterirche Arbeit iil foinit beim Entwerfen eines Bauwerkes eine be- 
fondeis intenHve^ nicht aber die einzige Aufgabe des Architeicten; auch hat damit aiifiabe dn 

leine Tätigkeit noch keineswegs ein Ende. Ift er ein Meiftcr feiner Kunft im 
vollen Sinne des Wortes, fo hört fein Schaffen erft mit dem fertigen Werke auf, 
und zur Verwirklichung desfelben muß er Herr der Form, zugleich aber auch 
Herr der KonRruktion feia Er muß es fein für den Entwurf des Oeb&udes, noch 
mehr aber für deffen Ausartieitung und Ausführung. Denn der Ardiitdc^ in feiner 
Eigenfchaft als Konftrukteur, wählt und verwendet den Bauftoff nach Maßgabe 
der natfirh'chcn Bcfchaffenheit und Eigenfchaften desfclbcn; mit Hilfe der Wiffen- 
fchaft und unterftützt durch die Erfahrung findet er die Methode und das Syftem, 
weiche für das Material geeignet find; er bemißt die einzelnen Konltruktionsteile 
nach ihrer Beanfpnichung und verfügt über fie in mäglichft vorteilhafter, zwedc- 
entfprechender Wdfe. Ihre formale Ausbildung erhalten fie wiederum von der 
Hand des Künftlcrs. 

In diefcr Weife vorbereitet, durch Wort und Bild nach jeder [Richtung klar 
i;eitelli, nach Maß und Preis genau normiert, ilt das Werk zur Ausführung reif. 
Damit beginnt ein neuer Wirkungsltreis des Architekten, der im vollen Sinne des 
Wortes der Baumeifter feines Werkes fein foli. Denn Ausführung und Erfinden 
flehen in der Architektur, gleichwie in jeder anderen Kunft, in innigfter Beziehung 
zueinander. Wer den Bau erdacht, dem kommt es auch 711, ihm bis in die ge- 
ringften Einzelheiten das Gepräge feines Geiftes zu verleihen, als oberfter Leiter 
desfelben feine Gehilfen, Meifter und Oefellen mit diefem Oeifte zu erfüllen, um 
mit ilirer Hilfe Bauftein auf Bauftein zu fetzen, Glied an Glied zu fügen und ein 
Werk zu Ichaffen, in dem das Kunitj:,a"fetz Harmonie, die Einheit der Empfindung^ 
zu vollkommener F.rfcheinung kommt. Was er in einer Stunde glücklicher Ein- 
gebung erfonnen, was er in langen Tagen des Ringens mit den äußeren und 
inneren Bedingungen der Aufgabe im Odlte aufgebaut, das bedarf Monde und 
Jahre rafttofen Schattens und Wirkens; es bedarf der Arbeit vieler fleißiger Hände, 
der Mitwirkung des gefamten Bauhandwerkes, das unter des Bautneifters Eührung 
fteht, das er in der EHüllung: der übernommenen Obliegenheiten m unterftfltzeii 
und zu überwachen hat und delfen Anfprüche und Forderungen leiner Prüfung 
und Regelung unterftellt find. 

Mit Beginn der praktifchen THigkeit des Architekten ift das Werk felbft in J^^^^^ 
eine neue Phate getreten; es ift übergegangen in die Hand des Baupevxerk- ^.^ 
meifters, welcher durch die Kenntnis aller ^'efchähiichen Vorteile, aller Hand[,Miffe na"K«-«MiicK 
und Eerligkeiten auf dem Eiiizelgebiete feines Handwerkes dazu berufen ül, den 
Baumeifter in feiner allumfalfenden, tchwierigen Aufgabe zu ergänzen. Jenem 
fällt es nun zu, das befte Material für die einzelnen Arbeiten zu liefern, es in die 
Werkftätte und auf die Bauftelle zu fchaffen, nach Vorfchrift und Regel 7u be- 
arbeiten und aneinander zu fugen, den Arbeitsbetrieb in mÖK^lichli vcrftändigcr 
und vorteilhafter Weife einzurichten, kurz, den Bau rafch und mciltermäßig aus- 
zuführen. 

Wir find an dieter SteUe auf das Berufsfeld des Baugewerkmeifters fiber- 
gegangen, nicht um es zu fchmälem, fondern um feine Grenzen feftzuftellen und 
das anftoßende Schaffensgebiet des Riumeiftcr? vor Eingriffen m wahren. Jedem 
ift ein weites und fruchtbares Ff-ld zugemeUen: jenem das Handwerk, diefem die 
Kunft; das llanuwerk dem Wcrknicuicr, die Kunlt dem Baumeifter. Warum fpllte 
nicht jedem das Seine genügen? Wozu eindringen in iremdes Eigentum? Ift 
doch der Umkreis eines jeden fo groß, daß die Lebenszeit des Menfchen nicht. 



Digrtlzed by Google 



6 



hinreicht, es zu erfodchen! Bedarf es doch der ganzen Tatkraft und der Kennt- 
niKe des einen, um die gefteigerten Anforderungen feines Berufes zu erfüllen, der 
vollen Hingebung und der Anlpannung aller Oeiftesgaben des anderen, um den 
hohen Aufgaben feiner Kunft gerecht werden Darum, bei allen architektoni- 
fchen Arbeiten, den Mcifter des Handwerkes nicht ohne den Meifter der Kunft 
s- Wir haben die beiebende Macht der Kmpfindunß neben der fchaffenden 

der architek- Kraft des Gedankens in Wirktamkeit gelehen, alfo in gewilfeni Sinne die rein 
' A^teir ^''^l^'che Arbeit des Architekten von feiner mehr wiffenfchaftlichen ntigkeit 
als Konftrukteur unterfchieden. In der Tat ift eine Teilung der Arbeit in vielen 
fällen durchführbar, in manchen fo^ar wünfchenswert, wenngleich die Verein i^inp[ 
in einer und derlelben Perfon, bei gleichzeitiger Beherrfcluing des gelamten Wiffens 
und Könnens, woiil möglich ift Unter allen Umftänden ift es notwendig, daß 
der Architekt zugleich Konßnikteur fei; es ift aber nicht erforderlich, obgleich 
vorteilhaft, daß der Konftrukteur gleichzeitig Architekt fei. Jenem das Reich des 
forfchenden Verftandcs, diefem das Reich der fchöpferifchen Pliantafic, oder im 
Sinne des Mottos, das wir an die Spitze diefes Teiles gefetzt haben: dem einen 
die Profa, dem anderen die Poefie der Kunft 



*• Im Begriffe, dasjenige Feld der Architektur zu betreten, welches im letzten 

i ntvcrf«!. Teile des vorK^ienden »Handbuches'* abgegrenzt ift, haben wir es für angemeffen 
gehalten, den Baumeifter bis an das Ziel feiner Aufgabe zu begleiten, und diefes 
Ziel ift die Verwirklichung des Planes, den er erfunden hat. Wir find deshalb 
feinem XX'erke von den Vorbedingungen des Kntftehens bis zur Vollendung gefolgt; 
wir haben das grolk üebiet feines Schaffens und Wirkens in der ganzen Aus- 
dehnung durchmeffen, um dadurdi ein Mares Verftändnis von demjenigen Lehr- 
zweig der Architektur, in wddiem alle übrigen Zweige zufammentreffen, »Ent- 
werfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude", anzubahnen. Dasjenige, 
worauf es hierbei hauptfächlich ankommt, läf^t fich nun kurz zufammenfeiffen. Wir 
entwickeln zugleich den Gang des getarnten Lehrzweiges. 

Die Anlage des Oefaiudes gibt fich im Entwürfe kund, und man muß, um 
ein Bauwerk entwerfen zu können, wie bereits gefagi; fowohl Herr der Konftruk- 
tion, als auch Herr der Form fein. 

Herr der Konftruktion fein, heilit: 

1) mit Natur und Technik der Bauitoffe vertraut lein und die ftatifchen Ge- 
fetze genau kennen, um daraus Konftruktionselemente zu bilden und diefe wieder 
zu rationellen KonftruMionsfyftemen, zu funktiomerenden Gliedern eines baulichen 
Organismus zu verbinden; 

2) die Reife der Erfahrung befitzen, um der Technik des Handwerkes und 
den Anforderungen der Ausführung in der Konftruktion Rechnung 7U tragen; 

3) über diejenigen Kenntniffe verfügen, welche erforderlich lind, um die tiin- 
flflffe der Witterung möglichll unfcfaldlich zu machen und das Oeluude den Vor- 
fchriften der Oelundheitstechnik gemäß anzulegen. 

Diefe Reihe von Gebieten des menfchlichen Wiffens müffen fomit beim Ent- 
werfen und der Anlage von Gebäuden als bekannt vorausgefetzt xt erden. Sie find 
demgemäß in den früheren Bänden diefes « Handbuches" vorgeführt worden. 

Es muß aber noch der zuzeiten Bedingung Genüge geleiftet werden, und 
Herr der Form fein, heißt: 
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1) eine angeborene Begabung, einen lebendigen Sinn und ernften Schaffens- 
drang für alles Große und Schone beiitzen; 

2) <üe Meiftenrerke der Kunft genau erkatint, ihre Formenfpradie erfaßt 
und das Wefeti der ArdiHektur ergründet haben, um ihren Aufgaben gewachsen 
zu fein; 

3) die Reife des Urteiles und der Selbfterkenntnis erworben haben, um nach 
Maßgabe der unwandelbaren Geletze der Architektur die Schöpfungen feiner 
Phantafie verkörpern zu können. • 

Wo könnte aber der Jünger der Kunft die Kunftform Tchöner und voilkoni« 

mener entwickelt finden als in den Blüteperioden der Architektur; wo die Anlage 

und Struktur der Monumente beffer ftudieren als in den Bauftilen vergangener 
grolJer Zeiten? Deshalb lind auch diefe Lehrfächer voransgcfcliickt worden. 

Wir haben uns fomit beim Entwerfen und bei der Anlage von Gebäuden 
nur mit der Anwendung diefer grundlegenden Fäclier zu berchSftigen und daraus 
unfere Folgerungen zu ziehen. 

Wer alle diefc Zweige der Wiffenfchaft und Kunft zu feinem geiftigen Fiigen- 
tutn gemacht, \ver ferner die durch Sitte und Gewohnheit, durch die Anli)rüche 
des Kulturlebens hervorgerufenen Bedmgungen der Aufgabe erfaßt hat; der ift im 
Befiize des Wiffens und Könnens, als deffen Inbegriff die architektoniTche 
Kompofition bezeichnet wurde. 

Es wurde weiter gefagt, dal^ das architektonifche Erfinden mit der Erfüllung 
des Zweckes die Wahrheit des Gedanken«; und die Schönheit der Form verbinden 
niuiie. Dies lind die Grundgefetze, von denen auszugehen ift und über die wir 
uns vor allem volle Klarheit verfchaffen mfiffen. Hieran fchlieBen ncli Studien 
über die Proportionen in der Architektur, Darftellimgen über die Anlage der 
Gebäude im allgemeinen und ihre Pianhiidung im befonderen, fodann über 
die Geftaltung der äuBercn und inneren Architektur, endlich über die bei fämt- 
lichen Gebäuden mehr oder weniger entwickelt vorkommenden Vor- und Ver- 
kehrsräume. 

Auf diefie vorwiegend akademifche Abhandlung folgt nun das, was mit einem 

Worte als „Gebäudekunde" oder r.Gcbäudelehre" bezeichnet werden kann. 
Diefc umfal'it die eingehende Betrachtung aller einzehien Gattungen und Arten 
von Gebäuden, die in einer Reihe beionderer Abteilungen, jede aus mehreren 
Abfchnitten beftehend, geordnet find. Hierbei wird der Weg verfolgt, daß \m 
jeder Gebaudegattung nach einem kuizen Überblick üba die gefchlchtlkhe Ent- 
wickelung die Erfordemiffe des Gebäudes, feine Orundribbildung, Geftaltung und 
Pinrichtung erforfcht und aus dem durch feine Beftimmung und Benutzung, durch 
Überlieferung und FoiHcliritl der Kultur cntftandenen Grganismus abgeleitet wer- 
den. Eine Anzahl typifcher Beifpiele wird zur Veranfchaulichung dienen. 

Durch obige Benennung »Oebäudekunde«' Toll die Befchränkung auf ein 
bdtimmtcs Schaflensgebiet, das ausfchließlich dem Architekten gehört, ausgedrückt 
fein. Unter dem allgemeinen Begriffe .»Bauwerk" würden alle jene, meift groß- 
artigen Werke des Ingenieurs, Brücken und Tunnel, Waiferbauten und Hafen- 
anlagen, zu zählen fein, welche in der Tat den Werken des Architekten in jeder 
Beziehung als vollkommen ebenbürtig an die Seite geftellt, auch als geeignete 
Oegenftände zur wirkungsvollen Entfaltung der Baukunft ftets angefehen werden 
müffen. Nachdem indes aus Gründen der ZwecktnäRigkcit die Teilung der Arbeit 
zwifchen Architekt und Ingenieur längit völligen ift, werden wir alle (iiejenigen 
Bauwerke, bei welchen die 1 akloren der Nützlichkeit und Zwcckniuuigkeit die 
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Anforderungen der Konft nicht zur Geltung kommen lafTen, ferner fotche, \xt 
denen es lediglich darauf ankommt, den technifchen Bedingungen zu genügen, 

ausfcliließen. Alle diejenigen Bauwerke aber, bei denen das künftlerifchc Moment 
überwiegt oder wenigftens niclit vollftändig verdrängt ift, von den klcinften be- 
Icheidenlten Aufgaben, welche [elbft mit geringen Mitteln Anmut und Wirkung 
der Form erringen müUen, bis zu den größten bedeutfarnften Leiftungen der Kunfi^ 
zu deren monumentaler Herftellung die Arbeit ganzer Oenenitionen erforderlich 
fU, follen, indem wir in die typifche Eigenart derfelben einzudringen fuchen, der 
kritifdicn Iktrachtung unterftellt werden. 

Aus dielen Darlegungen geht hervor, daß die nArchitektonifche Kompolition« 
und die »Oebäudekunde" notwendig zufammcngehören, daß fie ein Ganzes bilden, 
indem fie Höh gegenfeitig ergänzen. Wir haben die Begriffe beider feftgertellt und 
ihre Gebiete abgegrenzt. Die architektonifche Kompofition bildet den generellen 
und tTieoretirchen Teil, die Qebäudekunde den (pezieUen und praktifchen Teil 
unfercr Diszif^lin. 

Zum SchluUe mag nocii als interelfanl und wertvoll der «Skizze unmaßgeb- 
licher allgemeiner Meinungen und Anflehten öber das Wefen der Baukunft^ welche 

vornehmlich beim Verfuch des Entwurfes eines Planes von einer größeren Pro- 
teftantifchen Kirche im Au^^e j,a-lialtcn wurden«, fowie der ..Skizze nnma[5gcb- 
licher Meinungen und Anficiiten über dns Studium der Arcliitcktur" >,'edaclit 
werden, welche S/ier als »Beilagen IV, I u. ill • einem Briefe beigefügt hat, den 
er aus Rom unterm 15. AuguA 1827 an Sdii/ikd gerichtet hat Die untengenannte 
Zeitfchrift*) bringt einen Atidruck diefes Briefes« 

*) ZcilTchr. i. ümw. 1889, & «>. 
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IV. Teil, 1. Abteilung: 
ARCHITEKTONISCHE KOMPOSITION. 



I. Abfchnitt. 

Allgemeiiie Grmidzüga 

Von t Heinrich Waqner. 

Was iit das Wefeti der arcliHektonifchen Kompofition? Worin beTteht Tie, 
und woraus entfteht fie? Wir kennen (ie als den Ausfluß des WIffens und Kön> 

ncns, gefchöpft aus dem Quell der Lebenserfahrung^ g^fammelt aus den Gebieten 
der Wiffenfchaft und Kunft. Um aber ihren Urfprung zu ergründen, niüffcn >x'ir 
tiefer eindringen. Um eine treffende Antwort auf dide fragen zu finden, haben 
vir auf die Grundbegriffe zurückzugehen. 

Um komponieren oder erfinden zu können, muß man vor allem viffen, was 
man fchaffen will. Wiffen, was man fchaffen will, heißt, eine Idee haben, und 
diefe Idee, diefes fjciftij^^e BiUl des Qegenftandes, wird zu voller Klarheit und 
wirklicher Anfchauunt^ gebracht mittels der Darfteüung. Das architektonilche Er- 
finden ift fomit der zur klaren Darftcllung gebrachte fciiöpferifche Oedanke. Der 
Oeirt, in feinem Beftreben nach Licht und Klarheit, forfcht hierbei nach den a11> 
gemeinen Bildungsgefetzen, fchlielit von der Wirkung auf die Urfache und gelangt 
endlich zu einem einfachen Grundgefet/, au«; dem fleh alles ableiten läßt, und 
xTclches im Reiche der Kunft ehenfo j^ilt wie im Reiche der Natur. Es ift das 
ewi^e Lntwickelungsgclet/, das vor allem den Schüjjfungen der organifchen Well 
innewohnt, das die Oiiganismen in das .Dafein ruft, foluld die Bedingungen zu 
ihrer Lebensfähigkeit vorhanden find, das fic wachfen und gedeihen läßt, wenn 
jedes ihrer ein/einen Organe feine l'unktion erfüllt, indem es die da/u geeignete 
(jcftalt und Form aiuninmt. Die Natur forgt dafür, daf^ diefe üeltall uahriieits- 
getreu und daß diefe horm fciion fei, wenn der Organismus feinem Lebenszwecke 
wirklich genügt. 

Auf das Reich der Baukunft übertragen, haben wir (in Art. 2, S. 6) daraus • 
das Orundgefetz der architektoiiifchcn Kompofition abgeleitet. Wir werden fie 
daher entftehen feheii aus jenem Dreiklang der Ideen: Erfüllung des Zxxeekes, 
Wahrheit des Gedankens und Schönheit der Form, welche die Wurzeln des 
Baumes der Theorie bilden; fie wird fich entfalten und wird erblühen unter dem 
Einfluß jener drei befraditoiden Potenzen: der Lebenserfahrung, der Wiffenfchaft 
und der Kunft, in deren Kreis wir uns zu bewegen haben. 

Der Weg zu dem uns argewicfcncn Gebiete der fchaffendcn Tätigkeit führt 
fomit eine Strecke weit durch das Reich der geiftigen Anichauung. Wir muffen 
uns indes darauf befchränken, die Haui)tgcfichtspunkte, welche das architektonifche 
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Erfinden im Auge m behalten hat, kurz hervonuheben; wir können es umfomehr 
tun, als wir da und dort auf den theoretifchen Teil der »Einleitung" dieles »Hand- 
buclies" ) hinweiien können. 



1 . Kapitel. 
Zweckmäfsigkeit und DauerhaftigkeiL 

F.s wurde gefagt, daß die Anforderungen des Kulturlebens die Aufgaben der 
Architektur bis in das Zahllofe fteigem, da die fortfchreitcndc Entwickelung und 
Verbefferung der äußeren und inneren Lebensbedingungen BedürfniHe aller Art 
im Gefolge hat, aus denen wiederum neue, ftets den Stempel der Zdt tragende 
Schöpfungen der Baukunft hervoi^hen. Diefe der ewigen Wandelung unter» 
worfenen Bedürfniffe des Lebens find aUo die Exiftenzbedingungen des Bauwerkes; 
die Kultur ift der fruchtbare Boden für den Keim feiner Fnt\rickelung. Der Keim 
felbft aber liegt in dem Zweck; die Triebkraft zur Entwickelung entnimmt es aus 
dem ihm innewohnenden Geftaltungsgefetz. 

Daraus laften fich alle an die Werke der Baukunft zu ftellenden Anforde- 
rungen Ofganifch ableiten, und diefe geben fich nach zwei Richtungen kund. Denn 
wir haben bei den meiften Aufgaben einen materiellen und einen ideellen Zweck 
zu erfüllen. Worin aber beftehen diefe Anforderungen? Was gehört alles dazu, 
damit das Bauwerk in möglichft vollkommener Weife für feine Zwecke geeignet fei, 
auf daß es zur Verberferung und Veredelung des Lebens und zur Wohlfahrt des 
Menfchen beitrage? 

a) ZwecktnfiMgkeit. 

Der njaterielle Zweck fpriclit lieh zunäcliit in der Zweckmäßigkeit des Werkes 
erwntuic j^^^^ gehört vor allem, daß die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe, daß 

Zahl und AbmelTungen der Räume den durch die Zwecke des Lebens an das 

Gebäude gcftellten Bedingungen genügen, daß Anordnung und Einrichtung der 
Benutzung cntfprcclien und dal' da«; f^an7eWerk, als eine Schöpfung:,' der Zeit, auch 
den Sitten und dem Oelchniack der Zeit diene. Dies find diejeni^'en Faktoren 
der Aufgabe, welche hauptfächlich auf den inneren ürganibuius des Baues ein- 
wirken. Seine Beftimmung, der Rang, den er in der Welt der Schöpfimgen, der 
er angehört, einnimmt, find es, wonach der Organismus und die Organe /.u bilden, 
wonach die Dröf'e des Baukörpcr-^, die Verhältniffe ft-iner Glieder ab/nineffen find. 
Hiervon alio wird es abiianj^fen, dal* alle einzelnen 'l eile und Räume des üebäudcs 
ihre Beftimmung erfüllen, und diefe ill naturgemäß lein verichieden. Doch können 
die Räume eines Gebäudes, ihrer Benutzung gemäß, in zwei Gruppen geleilt 
werden: 

1) die Ränmc für die allt^enieine Benut/uns^f und den inneren Verkehr, welche 
bii allen ( jebaudeailen mehr oder \xeni.L;er entwickelt vurkonunen und daher auch 
ai!^;emcin im bclilußabichniu des vorliegendetj Halbbandes belpruchen werden füllen; 

2) die Räume för beiondere Zwecke des Lebens, welche aus da* Beftimmung 
des Bauwerkes hcrvurirelien und daher erft in den nachfolgenden Halbbänden, bei 
der Betrachtung der einzelnen Gebäudearten, erörtert werden können. 

Siehe. Teil 1, UJ. 1, eiSlK Hälfte (S. 3 S)i& 20} diele» ..Handbuches-, 
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Aus dem Ocfaglen geht hcrxor, daß der panze Entwurf von innen heraus 
organifch entwickelt werden inuli Dies wird der Fall fein, das Gebäude wird 
zweckmäßig fein, wenn jeder Bauteil, jeder Raum am richtigen Platze ift, wenn 
fätntiiche HausigelalFe in bequemen, der Benutzung cntfprechendem ZuTammenhang, 
fovohl unter fich, als mit den Verkehrsadern des Baukörpers, den Zu|^b%[en, Vor- 
und Verbindungsräumen gebracht, wenn diefe letzteren möglichft gefchlorfen, klar, 
durchfichtig und für den Verkehr geeignet angelegt find. Je wichtiger und be- 
deutungsvoller hierbei ein Raum ift, eine umfo hervorragendere Stelle wird ihm 
im Plane zuzuweifen (ein; umfomehr ift er im Äußeren zum Ausdruck zu bringen 
und auszuzeichnen. Je unvichtiger und unteigeordneter der Raum if^ umfomehr 
wird er im baulidien Of^anismus zurückzutreten haben, um der Einheit und 
Ordnung des grof^en Ganzen willen. Das minder Wichtige und Kleine wird 
fchon aus üründen der Zweckmäßigkeit dem viel Ikdeutenden und Großen zu 
opfern oder doch unterzuordnen fein, Ausdehnung und Geftalt hängen in erfter 
Linie wiederum vom Zweck und erft In zweiter Linie von den äfthetifchen Rfick- 
fichten, auf die wir nodi zurückkommen werden, ab. 

Mit der Erfüllung des Zweckes hängen auch die richtige Wahl und Aus- pj°^„ 
nutzung der Bauftellc, fowie die Beniickfichtigung der ürtlichcn V'erhältnilfe über- Baamuui, 
Haupt zufamrnen. Denn nicht jede Baultelle und jeder Baugrund find für jedes 
Bauwerk geeignet; es ift nicht gleichgültig, ob das Oebäude auf dem Beige oder 
im Tal, auf freiem Platze oder in enger StraBe fteht, ob es unter dem ftrahlenden 
Uchte der Sonne oder in fchattigen Dunkel des Waldes dem Auge entgegentritt. 
Was foH ein griechifchcr Tempel in der Heimat des gotifchcn Domes? Wozu 
einen Ausfichtsturm in der Ebene, ein Siegesdenkmal auf dem Markt? Wächft 
doch auch die Palme nicht in dem Lande, in welchem der Eichbaum gedeiht, 
die Edeltanne nicht an der Stelle, welche der Lorbeer ziert! Doch gleichwie auch 
auf einem kleinen ungünftigcn Stücke Feldes bei forgfältiger Pflege und richtiger 
Behandlung eine Pflanze crltarkt und gedeiht, indem lie aus den ihrer Entwicke- 
lung förderlichen Uniftänden die nötige Triebkraft entnimmt, fo entlieht felbft auf 
befdiränktem, wenig vorteilhaftem Räume ein wohl organifiertes Bauwerk, wenn 
bei feiner Errichtung der Lage und Oeftalt der Bauitelle, der Befdiaffenheit des 
Baugrundes gebührend Rechnung getragen und alle daraus hcr\-orgegangenen 
örtlichen Bedingungen der Aufgabe möglichft gefchickt heiuit/t werden. 

Auch diele Momente find von wefentlichfter Bedeutung für die üebäudeein- 
teilung; fie kommen aber audi zu prägnanter äußerer &fcheinung, wenn der Ur> 
heber der Planes aus folchen fcheinbar hemmenden Einflfitfen die Anregung zu 
einem Werke von charakteriftifcher Geftaltung zu entnehmen weiß, indem er die 
Wirkung der Baumaffen, die Verhältniffe und Abmeffungen der einzelnen Teile 
und die Bildung der Bauglieder dem Orte und den Eigentümlichkeiten desfelben 
anpaßt Ift es doch bekannt, daß fich derfelbe üegcnftand am lichten Horizont, 
auf klarem freiem Himmel ganz anders abhebt als auf dunkelm Hinteigrunde 
gegen das fchattlge Grün der Bäume, daß die Umriife im erften Falle viel fchärfer 
hervortreten, die Maffen verkleinert ericheinen und das Auge viel empfindlicher 
ift felbft gegen kleine Mängel der Form als im zweiten Falle. Ebenfo u iffen wir, 
daß das perfpektivifche Bild ein anderes ift in der Höhe als in der Tiefe, ja dalJ 
wir fogar die Dinge oftmals anders fehen als fie wirklich find, da das Auge ge- 
wiffen Tiufchungen unterworfen ift, denen wir durch angemeffenc Formgebung 
entgegenzuwirken trachten müffen. Die Beobachtung dicfcr Erfcheinungen hat 
Ichon in den früheften Zeiten und gerade in den Blüteperioden der Architektur zu 
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einer Feinheit und Volleiulun^T der Form geführt, welche des ernfteften Studiums 

wert ift. Wir werden auch bei den Schöpfungen der Oej^enwart nach denfelben 
Gefetzen handeln, welche die großen Meifter vergangener Kunftperioden leiteten 
und welche wir an ihren Mufterwerken kennen gelernt haben. 

^ Die Schöpfungen der Architeldur find zum Lebensgebrauch und zur Verede- 
efjj^t. 1^^^ ^ Menkhen benimmt. Ihr Zweclc erfordert daher auch, daß Ttörenden und 
Anfordenmcea. fchädlichen Einflüffen von Klima oder Gcf^cnd, dal' vorhandenen übetn Zuftänden 
am Orte abgeholfen und für die Zukunft vorgebeugt werde. 

Diefe Anforderungen der Saluhritat müffen /unäciift in iWadret^ehi zum 
Schutze des Gebäudes vor folchen Eiirflüfien beliehen. Sie äußern üch im liru- 
wurf und in der Anordnung des Gebäudes, in feiner Lage und in feinen Ein* 
richtungen zur Sicherung g^en die Hitze des Sommers und die Kalte des Winters^ 
gegen den Stralil der Sonne und das Dunkel der Nacht, KCffcn das [eindringen 
des Rej^ens und den Anprall des Windes. Wir fuchen uns vor der Macht der 
Elemente zu bergen durch Maßregeln zur Abwehr und zur wirkfamen liolierung 
gegen die Unbilden da* Witterung, durch Anlagen zur rafchen Entfernung aller 
Abwaffer aus dem Anwefen, um dadurch die Verbreitung der Feuchtigkeit und die 
Entwickclun^ fcliädlicfier Ausdiinftungcn 7.u verhindern, vcrnachläff igten Boden ZU 
verbeffern und künftiger Veruiueinij.^un|:j dcsfelbcn vor/ubcu^a-n. 

Diefe Vorkehnmgen mm Scluit/e ^ej^^en äußere Hinfliilfe Itelien zugleich in 
engller Beziehung mit denjenigen, welctie die Vcriorgung des Gebäudes mit 
den Lebenselementen, mit Licht und Luft, Wärme und Waffer zum Ziele hat>en. 
Sie bilden zufammen ein Ganzes. Sie befteiien in jenen taufendfachen Einzel- 
heiten der Ocbäudeanlage, welche die Sicherung der Oefundheit des AUnfchen 
erheifcht und vi eiche dazu beitragen, fein körperliches und j^eiltiges XX'ohl zu er- 
höhen. Sie geiiören aber nicht allein in da.s Gebiet der Oefundheitslchrc, iie gehören 
vorzugsweife zur Aufgabe der Ardiitektur. Sie kommen fdion im Entwurf des 
Gebäudes zur Geltung; denn die fanitären Anforderungen fprechen fich niciit allein 
in dem Ausbau und in der inneren Einrichtung des Maufes aus; fie äußern fich, 
wie bereits getagt wurde, vor allem in der Oefamtanlagc uiul Struktur. Wenn 
der ^anze Organismus kein gefunder ift, io kann durch innere, kleine Mittel allein 
das Übel nicht gehoben werden. 

Man wird daher von vwnherein dafür fbiigen, daß das Bauwerk an gefundem 
Orte angelegt, mit gutem» daueitiaftem und wetterbeftändigem Material errichtet 
werde und eine gegen die Himmclsrichtunji^cn utid die herrfchenden Winde ge- 
fchützte La^c erhalte. Man wird die Mauern in lolelier Stärke, das Dacli in folcher 
Weite anordnen und ausführen, daß iie im Uande lind, der zcrftörenden Einwirkung 
der Elemente Trotz zu bieten. JVfan wird für Entwälfemng des Gebäudes, für 
Abhaltung der Feuchtigkeit forgen, wird Mauern und Wände mit Öffnungen ver- 
fehen, welche den freien Zutritt \on Licht und Luft, den ungehemmten Auslaufch 
derfelben gcftatten. Man wird das Dach zum Schutze gegen I^e^'cn und Soiuie 
anlegen, wird ihm eine iolchc Neigung und einen folchen Vorfprung geben, auch 
die Offhungen der Abfchlußmauem fo mit Abdeckungen krönen, damit das Waffer 
vom Oebäude abgehalten werde. Man wird fich endlich in heißen Gegenden 
vor dem j^aellen ! ir*itf> und der fengenden Hitze der Sonne durch Anordnung 
hoher, luftiger Räume inul Schatten fpendcnder Banteile, in kalten Ländern da- 
gegen durch weniger hohe, leicht zu erwärmende Räume und diu'ch dicht fchiie- 
ßende, firoftbeftändige Konttruktionen zu wahren fuchen. 
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Dies find die Grundbedingungen für einen gerunden, wohl organißetfen Bau> ^. <^ 
körper; dies find die Vorkehrungen, welche fich fchon in den Plänen kundgeben '"^"""^ 
muffen. Treten noch die mannigfaltit^^rn , der Wohlfahrt und Bequemlichkeit des Anaehmikh- 
Menkhen förderlichen, der Annehmlichkeit und dem Genuß des Lebens dienenden 
Einrichtungen, welche die Crrungenfchaften der fbrtTchreitenden Wiffenfchaft und 
Technik bilden, hinzu, fo ift damit der materielie Zveclc der Aulgabe vollftandig 
erfüllt Hiermit ift dem den Menfchen innewohnenden, utttbUirngen Triebe nach 
Verbefferung ihres Dafeins, nach Befreiung von den hemmenden äußeren Ein- . 
flüffen Genüge getan. Und darin liei^t ja hauptfächlich das Wefen der Kultur- 
tätigkeit des Menfchen, das Ziel feines Trachtens und Wirkens. Iis muli licli des- 
halb auch auf das mit Abficht tmd vollem BewuBtfdn, in Verfolgung eines be- 
(timmten Zieles errichtete Bauwerk fibettragen und darin ausTprechen. 



b) DanerhafüghaiL 

Im vorhetgehenden ift bereits enthalten, daß nicht allein zum Wohle des <3 
Menfchen das Werte feiner Hand cincti gefunden baulichen Oiganismus aufweifen, 

fondern daf^ es auch um feiner felbft willen widerftandsfähtg pfenug erbaut fein awwwiie». 
muli, damit die Sicherheit gegen die Zerftörung durch Natnrcrfchcinungcii, gegen 
den Zahn der Zeit und felbft gegen die Hand des Menfchen gewährleiftet fei. 
Dies ift in der Tat notwendig; wenn das GebSude feine Bettimmung vollkommen 
cffüllen foll. Denn es ift in vielen Fällen dazu auscrfehen, Generationen, Jahr- 
hunderte, felbft Jahrtaufende zu überdauern, um als Vermächtnis der Zeit künftigen 
Gefchlechtem überliefert zu werden und dienftbar zu fein. Daraus geht für die 
Schöpfungen der Architektur ein weiteres Oeletz, das Oefetz der Dauerhaftigkeit 
hervor. 

Die DauerhafHgkeit beruht zugleich auf einer Forderung des Gefühles; denn 

fie ruft, im Oegenfatz zur Vergänglichkeit und Flüchtigkeit des irdifchen Dafeins, 
das Bewußtfein des Fortheftandes hcn,'or und nährt dadurch das dem Menfchen 
innewohnende Sehnen und Hoffen, die Ahnung des Unverändedichen und Lwigen. 

Es bedarf keiner langen Auscinanderfetzung, was unter dem Begriff Dauer- «4. 
haftigkeit zu verftehen ift Sie erfordert vor allem die verftändige Prüfung und ^^l" 
richtige Wahl der Materialien, nicht allein auf ihre Wetterbeftändigkeit, fondern Mwftniw«!«. 
auch auf ihre Widerftandsfähigkeit gegen die jeweilige Beanfpruchung. Sie be- 
ftcht in der fachgemäßen Verwendung der Bauftoffe zur Konftruktion, zur Bildung 
der Konltruktionselemente, insbcloiidere aber in dem Konftruktionslylleni, in der 
Verbindung aller Strukturteile zu einem nach Maßgabe der ftatifchen Oefetze 
getiildeten wohlgegliederten Baukörper. Deshalb muffen als wefentliche Fak- 
toren der Aufgat)e Material und Konftruktion gleich vorweg in Rechnung ge- 
bracht werden. 

Zur Dauerhaftigkeit gehört aber nicht allein dasjenige Maß von Standficher- 's 
heit und Feltigkcit, welches nach den Regeln der WHIenfchafl für die Bean- 
fprucluing genügen würde, fondeni in den meiften Fällen ein gewiffes Übermaß 
von Stärke, welches unfcr Ocfiilikvcrlangcn nach abrohitcr Sicherheit der Strukfur, 
fowohl gegen äufjere Angriffe, als gegen die Wirkung innerer Kräfte, befriedigt. 
Diefe untere Empfindung wird aber durch die Anfchauung beftinimt Der Begriff 
der Haftbarkeit und Dauerhaftigkeit ftt daher für uns unzertrennbar von dem Be- 
griff der MaEfe. Das Bauweric foll nicht allein wirklich haltbar fein, es foII auch 
lialtiMT erfchdnen; wir wollen Ihm von vornherein anfehen, daß es im ftande ift, 
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allen jenen zerftörcndcn Einflüffen dauernd zu widerftehen, daß es fomit unbedingt 
dauerhaft ilt. Hierzu ift in der Regel eine grölk-re Stärke und Maffe erforderlich, 
als die itatifche Berechnung ergibt. Sic ift immer dann nötig, weiui es lieh niclit 
um Eintagsverke, rondem um Bauten fOr dauernde Benutzung handelt; fie ift 
um(o nötiger, wenn es Werke von hoher Bedeutung und Koftbarkeit, Schöpfungen 
der Montimentalarcliitcktur find, welche diefe Merkmale in mehr oder wen^r 
hohem ürade befitzen müffen. 

Jenes uns innewohnende Oefühl^ift einesteils durch die Erfahnmg gerecht- 
fertigt, anderenteits aber audi durch Überlieferung in uns groß gezogen worden. 
Ein kurzer Rückblick auf die Baukunft der Veiigangenheit wird uns fofort davon 
uberzeugen. Denn ihre Denkmale find die untrüglichften Zeugen. Sie zeigen, in 
welch Verl cfii edenartiger Weife frühere Generationen von diefer Empfindung durch- 
drungen waren und wie fie diefelbe zur Erfcheinung brachten. Sie werden zu- 
gleich ein weiteres Element der architektonifchen Kompolition, das in innigfter Be- 
ziehung zur Maffe ftehl, veranfchaulichen; es ift die Raumgröfie, welche hier 
glddueitig der Betrachtung unterftellt werden kann. 

Wir muffen uns damit begnügen, die zur Veranfchaultchtmj^ unfercr Fol- 
gerungen geeigneten typiichen Bauwerke der wiclitigftcn Kunftpcriodcn einander 
gegenüber zu ftellen, indem wir hierbei nur diejenigen Merkmale berüliren, welche 
fflr die vorü^ende Frage kennzeichnend find. 

Wir weifen zuerft auf die Pyramiden der Ägypter hin, deren großartige 
Wirkung faft einzig und allein auf ilirer GröHe und Maffe, i'iim Teil auch auf der 
Befchaffenheit des Bauftoffes beruht. Wir richten den Blick auf ihre Tempel, 
welche, abgefehen von anderen Elementen der Architektur, insbefondere wegen 
der fchelnbar ewigen Dauer ihrer großräumigen Baumaffen, wegen der Einfodi- 
heit der Konftruktion und der majeftätifchen Ruhe, die fich darin kundgibt, be- 
wundert werden müffen. 

Wie ganz anders erfchcint dagegen der griechifciie Tempel! Gewiß kommen 
auch hier Material und Maflc /u wirkfamftcr Geltung; auch hier erhalten wir den 
0ndruck dauernder Stärke; nirgends etwas Unficheres, Vergängliches in der mo- 
numentalen Erfcheinung des erhabenen Bauwerkes, das mit vornehmer Ruhe über 
der Umgebung thront. Aber die Maffe dicfes Baukörpers ift bis in feine kleinften 
Emxellieiten das folgerichtige Ergebnis eines mit vollem Bewußtfein klar und 
meifterliaft durchgeführten Konftruktionsprinzips, des Syiiems der geraden Uber- 
deckung, welche nach dem Oefetz der Schwere nur lotrechten Druck ai6Qt)en 
kann. I^er griediifdie Tempel wirkt nicht fowohl durch feine OrößCi als viel- 
mehr durch die Klarheit und Wahrheit des fdiöpferifchen Gedankens, durch die 
Schönheit und Vollendunyf der Form. 

Wie vcrfchicdcn lind wiederum die an Bedeutung nicht minder hervorragenden 
Meifterwerke der römifchen Baukunft! Abgefehen von der weniger vollkommenen, 
oft auf Prunk und Schau berechneten Form, wird darin die Struktur nicht zu 
vollem und wahrem Ausdruck gebracht. Die von den Griechen entlehnten Bau- ' 
glieder werden verändert; die tragenden Teile erhalten weniger Maffe; die Säulen 
werden Ichlanker, die Interkolumnien weiter. Dagegen erkheint ein anderes höchft 
entwickelungsfähiges Konftruktionslyftem in vielfacher Verwendung: der Bogen 
und das ftarre Gußgewölt>e beftimmen die Verteilung und Stärke der Baumaffen; 
der Stockwerksbau wird ausgebildet r)as Element der Größe, welches zu höchft 
bedeutender, oft überwältigender Wirkung kommt, ift charakteriftifch für die 
mächtigen Bauwerke der Römer, welche dem Sichtbarmachen diefes wichtigen 
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Moments der architddontfchen Kompofition fo manches Opfer zu bringen (ich 
nicht fcheuten. 

In den Schöpfungen der mittelalterüchen Baukunft, in^bcfondcre aii5 der Zeit 
ihrer höchften Blüte, äußert lieh das Gefühl für Standficherheit und GröHe in 
ganz anderer Weife. Das Gefühl für Malle ilt eigentlich nicht vorhanden. Diefe 
irt wohl auf einzelne fefte, aber meift reich gegliederte Mauer- und Strebepfeiler, 
welche dem Gewölbefyftem entfprechend bemeffen find, konzentriert; dazvifchen 
aber find FchuMchc Ahfchlußxx nnde mit mög;lichft großen Lichtflächen angelegt; 
über der ftolzen, groliräutnigen Halle ift ein leichtes, mehr oder ucnigcr reiches 
Gewölbe gefpannt, in welchem fich Bogen auf Bogen, füppe auf Rippe abftützt, 
um wiederum den Sdiub auf jene fieften Stötzpunkte zu übertragen. Das ganze 
Syftem aber braucht fliegende Streben oder Sdiwibbogen und Superftrukturteile, 
um haltbar /u fein; c«; ift in der Tat höchft finnreich und oft formvollendet, aber 
nicht auf evcige Dauer und unerfchütterliche Feftigkeit bereclmet und Nx irkt daher 
in gewiffem Sinne beunruhigend, weil die Maile fehlt. Dagegen kommt die Em- 
pfindung für Größe, die Ahnung des Unermeßlichen im höchften Denkmal der 
Oottesverehrung, im himmelanftrebenden Dome, zu mächtiger und erhebender 
Wirkung. Er erfcheint noch größer und höher, als er wirklich ift, durch klein- 
fchichtigc Werkfteine, durch die verftändnisvolle Gliederung und Teilung der 
Flächen und Baumaffen und durch die gefchicktc Behandlung des Ornaments, 

Wir gelangen endlich zur Architektur der Renaiffance und der Neuzeit, weiche 
wir hier zufammenMen können ; denn wir wandeln noch in denielben Bahnen 
fett der Zeit der Reformation. Wohl ift auch hier viel Großes und Herrliches ge* 

fchaffen, gediegenes Wiffen und hohes Können entfaltet worden; aber diefe ganze 
Kunltperiodc hat kein eigentlich neues Konftruktionsfyftem aufgebracht, es wäre 
denn die Eifenkonttruktion der Neuzeit, und dieJe beruht mehr auf dem Material 
als auf dem Syftem. Immeriiin ift gerade auf diefem Gebiete in jüngiter Zeit fehr 
Hervorragendes geleiftet worden. Insbefondere war es der aus unferer uralten 
Zunft hervorgegangene Ingenieur, welcher darin bahnbrechend vorangefchritten 
ift, indem er das Vemunftsprinzip der Wahrheit zur einzigen Richtfchnur genommen 
hat. indes ift feine Wiffenfchaft noch zu jung; die nötige Zeit war ihr bis jetzt 
nicht vergönnt, um für ihre Werke auch die fchöne Form zu finden und da- 
durch aus t\n& niitzlicfaen Kunft eine fchöne Kunft zu fchaffen. 

Wir flehen inmitten diefer Bewegung und können ihr daher nicht voigreifen. 
Doch geht daraus eine Tendenz, auf welche es gerade hier ankommt, ganz augen- 
fclieinlich hervor. Es ift die Tendenz möglichft rationeller, fparfamer Verwendung 
von iWaterial und Arbeit, einer tnnlichft knappen Bemeffung der Baukörper, welche 

aus der .Wacht der N'erhältnilTe entilanden ift. 

Wir müflen diefer Richtung der Zeit Rechnung tragen; wir können in un- 
feren Werken durch Maffe und Größe nicht mehr in dem Grade wirken, wie es 
den Baumeiftem früherer Kunftperioden vergönnt war; wü* muffen uns vom 

Gcfühlsvcrlangcn danacii infoweit frei machen, als es nur auf dem Kanon der 
Überlieferung und nicht auf der Natur des Hauftoffes beruht. Wir \x'o1len aus 
den Meifterwerken der Vergangenheit Nutzen ziehen; wir dürfen uns aber durch 
fie die geiftige Frifche und Empfänglichkeit für die Anforderungen der Gegen- 
wart, für das, was fie Großes und Schönes fchaJft, nicht nehmen laTrcn. Und 
wenn auch die Baukunft zunächft die Emmgenfchaft taufendjähriger Hrfahrung 
und Überlieferung ilt, fo hat lieh doch jetzt die Wilfenlchaft ein volles Anrecht 

tiandbudi dct Architektur. IV. i. o- Aull.; 3 
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auf ihren Mitbcfitz erworben. Überall muß daher die Wiüenfchaft der Erfahrung, 
die Theorie der I^raxis«zu Hilfe kommen. 

Aus alledem geht hervor, daß die Dauerhaftigkeit ganz und gar auf Material, 
Maffe und Konftniktion beruht und daß die Größenwirkung in naher Beziehung 
zu denfelben (teht Beide tnürren nach Zweck und Bedeutung des Gebäudes be- 
meffen werden. 

Die architcktonifche Kom|x>iitiün brinjjt diefe Elemente zu mannigfaltijjfter 
Geltung; fie konuncii in den Darftellungcn des Bauwerkes, fowohl des Inneren 
wie des Äußeren, zu charakteriftircher Erfcheinung. Ein wefentliches Merkmal der 
Dauerhaftigkeit oder Standfeftigkeit ift hierbei die unmittelbare, in das Auge fallende 
Unterftützung aller Eiauteile durch fefte \x idcrftandsfähige Maffcri, durch möfj;lichftc 
\/ermeiduntj fch%x'ebender Rankörper, durch Aiiordnnnp: von Stütze unter btül/.c, 
von Üfinung über Ötfnung. Inwieweit unfcreni üeiülil, welches die itützenden 
Teile gern ftäiker und mafüger als die geftfifzten, die unteren Öffnungen dagegen 
kleiner als die oberen verlangt, Rechnung getragen werden kann, muß anderen 
Ablchnittcii dicfes Werkes vorbehalten bleiben, l 'nleui^^bar ift indes, daß uns ein 
Gefühl des Uubehapens überkommt, weiui beil'picls\xcil"e (Pfeiler auf Üffiuin^^en zu 
ftelien, fchwere Mauerniallen auf leichte eiferne Säulen zu laften konmien. Sulciie 
Anordnungen werden erträglicher, wenn das ftQtzende Syftem klar gekennzeichnet 
und für lieh abgefchloffen erfcheint, wenn die leichte Eifenkonftruktion in die 
maffiKere Steinftruktur glcichfatn eingeftellt und unabliänj^'ij,^ von den Steinfornicn 
gegliedert wird. Nach dicfcr Richtimg hat die neueltc Architektur manche recht 
befriedigende Werke hervorgebracht 

Unter allen Umftänden aber ifl die Anwendung dnes klaren und leicht ver- 
ftändiichen Konltruktionsfyftems erforderlich. Die einfachften Konftruktionen find 
naturgemäß die daiicrhaftcften und befriedigen, fclbfl in unferer technifch fo weit 
vorj^cfchrittenen Zeit, am ailennciften. Kühne Konitruktionen bedürfen an ein- 
zelnen Punkten ftarker Itützender Malfcn, wenn fie nicht das Gefühl der Unficher- 
heit im Befchauen hervorbringen Tollen. Zur wirkfamen Verkörperung des Kon- 
ftruktionsfyttems itt dem baukünftlerifchen Schaffen fomit ein weites feki der 
Tätigkeit zugewicfcn. Dicfelhc äuTiert ficli in der Verteilung der Maffen und Feft- 
ftcllung ihrer Abmeffungen nach Maßgabe der ftatifchen Ocfetze, in Obereinftim- 
mung niii der Übertragung der Kräfte auf Wände und Heiler, fowic in einer 
möglichrt gleichmäßigen Voteilung des Druckes auf die Fundamente. 

Hierbei ift nach Früherem denjenigen Teilen, welche äußeren Angriffen aus- 
gefetzt find, eine größere Stärke zu verleihen als den gefchützteren Teilen. Femer 
find, je nach Beftimmung und Bedcutimcf des Bauwerkes, Maffe und Große auf 
das zuläffige Mindeftniaß zu befchränken oder entlprechend zu vermehren. Dem- 
gemäß find reine NQtzlichkeltsgebäude und folche, welche nur vorübergehenden 
Zwecken dienen, fo einfach oder fo leicht als möglich, andere, weldie eine län- 
gere Dauer beanfpruchen , ftärker und haltbarer hemiftellen. Maffe und Größe 
find für Monumentalbauten ^^eradezu imentbehrlich , wenngleich diefe l-;icniente 
allein niclu hinreichen, das Bauwerk zu einem Kunftwerk zu maciicn. Sie fprechen 
fich im einzelnen gleichwie im ganzen aus. Wenn das üebäude nicht nur eine 
materielle, fondem auch eine ideelle Bedeutung und eine größere Daun- haben foll, 
fo darf es nicht auf den gewöhnlichen Menfchen und auf die kurze Lebensfritt, die 
ihm ver^mtuit ift, zugefchnitten \x'erden. Sodann müffen die Teile, aus denen es 
zufammcngelet/t ift, gleich dem (jefamtwcrk, j^rößer angelegt fein. 

Auch der Bauftotf ift demgemäß zu wälilen, und zwar niclit allein mit Bezug 
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auf feine Widerftandsfähigkeit, foiidem atich, je nach Natur und Vorkommen, auf 
feine MäclitigkeiL Holz ift einer ralclieren ZerUörung, itisbcfoiuiere auch der 
Feuersgefahr, mehr ausgefetzt und muß daher für einen vergänglicheren Bauftoff 
gelten als Stein. Eifen ift dem Rott unterwotfen, und über feine Dauer find vir 
noch nicht genügend unterrichtet. Monolithe und Quader von gewaltiger Größe 
und Feftigkeit bringen dagegen den Eindruck un7cr^för^^rer Kraft und ewiger 
Dauer hervor. Kleinere Steine laffen wiederum die ieile, weiche daraus zu- 
iainmengefetzt find, größer ertclieinen, als fie in der Tat find. Bei Beftimmung 
. der OröBenverhältnilTe Itt deshalb die wirkliche Größe nicht mit der fcheinbaren 
Oröfie, welche durch arcliitektonirche Gliederung und Teilung zu erreichen und 
das Ergebnis der Kunit ift, zu verwechreln. Wir werden darauf zurädckommen. 

2. Kapitel. 

Wahrheit und Ordtrai^, 

Im vorhergehenden find alle diejeni^jen Anforderungen an das Bauwerk, die 
aus feinem unniitteiharen Zweck ab/uleitcu find, die alfn mit dcti materiellen 
Zielen des Lebens zufamincnhängen, erfchöpft. f^ie Aufj^aben der Architektur be- 
greifen indes» wie bereits gefagt, auch ideelle Ziele in ficli, und diefe wurden da 
und dort fchon berfihrt, da beide ineinander fibeigehen. Schon das Oefetz der 
Dauerhaftigkeit bildet den Übergang; es gehört durdi das Element der Kon- 
ftruktion zugleich dem Reiche der Wiffenfchaft an und, infofern es auf den Oe- 
fühlseindrücken für Maffe und Größe beruht, auch dem Reiche der Kunft. Wir 
haben fomit dtefen Umkreis bereits betreten und halten nunmehr weitere Umichau 
darin. 

a) Wahrheit 

Das geiamte Oebiet der Erkenntnis und Wifrenfchaft wird durch die Idee 

der Wahrheit beherrfcht. Ihre Oefetze geben fich in zweierlei Richtungen kund. 
Denn das Werk der Baukunft vcrlan^^t fowolil Wahrheit in Hrfüllung des Zweckes, 
als Wahrheit in Ausprägung der Konftruklioti •). Beide füllen lieh in Oeftalt und 
Form, felbft in den geringften Einzelheiten des Bauwerkes, kennzeichnen. Darin 
ift auch Tchon enthalten, daß die Wahrheit nicht verborgen werden darf, fondem 
überall zur äußeren Erfcheinung kommen muß. 

Die Wahrheit in Erfüllung des Zweckes beftcht daher nicht allein in der ^J^, 
inneren Anordnung des Baues und der Vereinigung der einzelnen Teile zu einem in EMümg 
zweckdienlichen Organismus, fondem auch in der charakteriftifchcn Gcftalt des- 
felben, durch welche feine Bedeutung zur ErTcheinung gebracht wird. Denn die 
Wahrheit fpricht (ich im Charakter des Werkes aus; echte OriginaKtitt iMniht 
darauf. Leider aber wird in der Architektur der Wahrheit gar häufig Zwang an- 
getan, und fowohl die Einförmigkeit, als die Überladung find Formen, in denen 
fich oft die Unwahrheit, allerdings auch die Trägheit und die Unfähigkeit, zu 
denken und zu fchaffen, kundgeben. Es i[t in der Tat zwecklos, daher unwahr 
und fehlerhaft, Fenfter und Türen der viel miUnauchten Ordnung und Symmetrie 
zulieb Im Äußeren da anzulegen, wo fie im Inneren nicht am Platze find, Strebe- 
pfeiler, welche keinen Schub auszuhalten haben, den Mauern vorzulegen, Säulen 

<) 'll/aui itre rrai /tlon U Programm», tv«f >Wm kl ßrOtUtl df M|ffn«(tfM<. (VtotUT-LB-DWCi CMMMlIW 
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und Pilafter anzubringen, welche nichts zu tragen oder zu bedeuten haben. Und 
doch wird dies alles von vielen noch für cbenfo Ichön als notwendig gehalten! 

Es ift ferner nicht minder zweckwidrig, als unvahr, eine Saalfaffade gleich 
einer Wohnhausfront zu behandeln, durch Stockwerksteilung und mehrere Fenfter- 
reihen zu durchfchneiden oder einem Komplex kleiner Zinshäufer durch die äußere 
Architektur den Anfchein eines groBartigfcn Palaftbaues zu geben, die Stockwerks- 
teilutig möglichft zu unterdrücken und Säulen oder Pilalter durch mehrere Ge- 
fchoffe hindurchgehen zu laffen. 

Hiermit foll gegen eine verftändige Gruppierung der Maffen, z. E gegen den . 
fog. Gruppenbau, wenn er darin Ixfteht, einer Reihe kleiner zufammengebauter 
I läufer eine einheitliche, wirkungsvolle Architektur zu verleihen, dabei aber jedes 
cituelne Haus für fich kenntlich zw machen, keineswegs ^'eeifert oder ^^ar der Er- 
findungsarmut und Einforinigkeit in der Architektur, jenen langen und kahlen 
Häuferfronten, bei deren Anblick uns das unßgHche Gefühl der zur Schau ge- 
brachten Oedankenöde erfaßt, das Wort geredet werden. Vielmehr foll der 
F^hantafie, infoweit He nicht ausartet, der architektonifchen (iruppiening nnd Tei- 
lung ein angemeffener freier Spielraum, insbefondere bei gröFiereFi flehäudcanlagcn, 
gewahrt werden. So mag es B. bei einem Kauf- und üefchatlsliaus, bei welchem 
Prunk und Schau bis auf einen gewiffen Grad am Plafa% find, ganz gerechtfertigt 
fein, zwei Gefchoffe, welche als Gefchäftsräume im Inneren vereini|:t find, im 
Äußeren zufammenzufaffen, um dadurch gröHere Lichtöffnungen zur Erhellung 
und zur Entfaltung von Schaugegenftänden zu Ichaffen, fomit gleichzeitig dem 
Zweck des Gebäudes zu dienen und (eine Beftimmung zum charaktcriftifchcn 
Ausdruck zu bringen. 

Diefe Ziele werden wir beim baukünftlerifchen Schaffen unverrückt fcftzu- 
halten haben. Wir werden fie erreichen, wenn wir nicht dem Scheine, loiidcrn 
der Wahrheit huldigen, weini wir uns vcrj^cgcnwärtigen, daß die f enfter zur hr- 
heilung, die Türen zum Ein- und Ausgehen und niclit zum bloßen Anichauen 
dienen, daß das Hauptgefims zur Abhaltung des Regens und nicht zur Decken- 
dekoration im Inneren beftimmt, dal^ die ^ule ein ftützender Strukturteil und kein 
Schmuckgegenftand, gleich einem Ornanientcnfriefe, ift, kurz wenn wir bedenken, 
daß jeder Teil des Bauwerkes eine befonderc l uiiktion zu erfüllen und die dazu 
geeignete Geitalt zu erhalten hat. Es wird uns gelingen, wenn wir insbeforidere 
die Räume ihrer Beftimmung und Bedeutung gemäß ordnenj die unteigeordneten 
Gelaffe gruppieren, die Hauptrtume dagegen durch Vorfprflnge, größere Höhe 
und anfehnlichere Formen individualifieren und auszeichnen. Man foll, was groß 
ift, nicht verkleinern, was klein ift, nicht groß erfcheincn laffen; man foü, was 
Eines ift, nicht trennen, und was getrennt ift, nicht unter einem Dache vereinen. 

An diefen und ähnlichen IVlerimiaien erkennen wir die Wahrheit in Erfüllung 
des Zweckes. Wie äußert fie fich nun in der Konftruktion? 
lAnMon. gin Hauptkennzeichen der Wahrheit ift, daß man auf den verfchiedenften 
Wegen zu dem gleichen Schluffe ^^elangt. Wenn wir alfo finden, daß aus den ein- 
zelnen Bauweifen, welche die Architektur vergangener Zeitalter gewählt hat, um 
ihren Ideen Geftalt und Form zu verleihen, ein und dasfelbe Prinzip her\'orgeht, 
fo erblicken wir darin das l^nzip der Wahrheit Wir finden es in der Tat in 
den Blüteperioden der Baukunft, in deren MclKerwerken die Konftruktion nicht 
minder ausgeprägt ift als der Zweck. Wenn wir liit rbei aucli da und dort auf 
Bauweifen oder Bauwerke ftoßen, bei denen Geftalt und 1 cirm nicht in Übcrcin- 
ftimmung mit der Konftruktion find, fo ift das Echte von dem Unechten doch 
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untchwer zu unterfcheiden. Wir werden deshalb die kleinaf iaiirdien Nachbildungen 
der Holzkonftruktion in Stein nidit zum JVttifter nehmen; wohl aber muften wir 

nochmals auf die durch fachgemäße, folgerichtige Verwendung des jeweiligen 
Materials und Syftems gleich ausgezeichneten Konftruktionswcifen der griechifchen, 
römifchen und gotifchen Architektur als äußerft charakteriltilch hinweilen. Wir 
brauchen dabei nicht lange zu verweilen. 

In der griechifchen Architektur mit wagrediter Steinbalkendecke, aus großen 
Quadern und Platten heigeftellt, kommt die Statik durch das Gefetz der Schwere 
zur einfachftcn Anwendung^; in der römifchen Architektur ift es das Ftarre Oiiß- 
gewölbe, das gleich einer umgekehrten nionolithen Sciiale keinen Schub ausüben 
foll; in der gotifchen Architektur dagegen finden wir das als ein Ganzes zu be- 
trachtaidej aus kleinen Schnittfteinen beftehende Oerfift von RippengewÖtbeni 
Ourtbogen, Strebepfeilern und Schwibbogen, worin alle einzelnen Kräfte- 
fpannungen in das Oleich^ewicht gebracht und in den einzelnen Konftruktions- 
teilen gleichfani individiiaÜfiert werden, von denen infolgedeffen auch kein ein- 
ziger ungehraft wegfallen kann. Diefe kurze Charakierilierung genügt für unfere 
Zwecke. Überall aUo, wo Stein angewendet ift, find Fugenfdmitt und Verband, 
wo Holz oder Eifen das Konftruktionsmaterial bilden, Verbindungen, Knoten-, 
pinikte und Syftem klar anzuzei^^en. Und gerade das macht noch lieute jene 
fchlichten, eigenartigen liolzkonftruktionen der Gebirgsgegenden fo vcirkfam für 
das Auge, io befriedigend für unter Gefühl. Das ift es auch, was bei vielen un- 
ferer heutigen Eifenkonftruktionen, trote ihrer fcheinbaren Leichtigkeit, auf den 
erften Blick fchon beruhigend wirkt: die Wahrheit in der Ausprägung der Kon- 
ftruktion. Die Unsvahrlieit dagegen iit nicht nur ein Lafter beim Menfchen, fle 
ift auch ein Lafter in der Kunft. 

Überall alfo ftol'cn wir auf dasfelbe Prin/'ip der Wahrheit; nur die Wege 
find vfrfchiedea, je nach den Ausgangspunkten, nach den zur Veriügung flehenden 
Mitteln und nach den Hindemiffen, die zu fiberwinden find. Umgekehrt geht 
daraus aber auch hervor, daß man unter Fefthaltung diefes Grundprinzips je nach 
Umftänden den Weg zu wählen hat und zu äußeriich ganz verFchiedenen Er- 
gebnill'en gelangen wird. Zuerft alfo das Wcfen ergründen und nachher üeftalt 
und 1 orni da/.u eniuden! Letzlere lind klar und wahr zum Ausdruck zu bringen. 
Dazu gehört ein leicht verftändliches Konftruktionsfyftem, das nichts verftectct oder 
verunftaltet, fondem offen und ehrlich zeigt, woraus es befteht, und das der Struktur 
Leben und Bedeutung verleiht, indem es die einzelnen Teile ihrer Funktion gemlß 
ausbildet. 

Das Konftruktionslyltem beruht aber felbft wieder auf dem Material. Wir ^J^^^ 
haben hier nicht weiter auszufuhren, wie man in Stein, wie man in Holz oder in un 
Eifen zu konftniieren, noch wie man hiemach die Abmeflungen zu beftimmcn bmiiök. 

und die Formen auszubilden hat*). Die Wahrheit der Koiiftruktion muß Ficli vor 
allem in einer naturgemäßen Verwendung der Baultoffe kundgeben, und diefc 
befteht darin, jedes Material als dasjenige ericheinen zu Iahen, was es wirklich ift 
Fort alfo mit jenen kleinlichen Täufchungen, durch welche Steinformen in Holz 
oder Metall nachgeahmt und Marmor und andere koftbare Stoffe durch Tapete 
und Anftrich erfetzt werden follen! Fort mit falfchem Tand und Trüdel, der 
bedeutungslos und daher tmwahr ift! Doch ift die vernünftige Verwendung von 
Surrogatmaterialien damit noch keineswegs ausgefchlollen, da aucii diefe, je nach 
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Technik und Heiftellui^rt, in befonders geeigneter Weife zur Geltung zu 

bringen find. 

Die Wahrheit in der Kunft, gleichwie itn Leben, kann auch zu weit getrieben 
werden. Zu groik üJieitlieit und Aufrichtigkeit erregen oft Anitoß und find 
manchmal veniger am Platze als Verfchwiegenhdt Min t>egeht damit noch 
keine Unwahrheit. So auch in der Architektur. Die Wahrhaftigkeit darf nidit 
aufdringlich werden; fie darf nie /u Roheiten ausarten und zu Übertreibungen 
verleiten, welche dem Schönheitsfinn zuwider find. 



b) Ordnung. 

Der allgemeine Rej^^ler im Haushalte der Natur ift die Ordnunj;; lic ift es 
auch in den Gebieten der Kunft und Wiffenicliaft. Ohne fie entbehrt die 1 or- 
fchung ihres Stützpunktes; ohne fie verwildert die Fhantofie; mit ihr gehen Wahr- 
heit und Schönheit; auf Ihr tieruht die Harmonie Sie ift daher ein ganz unent- 
behrlicher Faictor in der Kunft; Tie gehört zu den Oefetzen des architeldonifchen 
Erfindens. 

Die Anlage des Gebäudes kann indes regelmäßig oder unrcjrelmäßig fein; 
Md '"^ denn unter Ordnung verliehen wir nicht etwa die abfolute Gleichheit, fondeni 
eiuMiiie. fjas Oleichgewicht der Baumaffen und Olfeder — mit Bezug auf dnen Haupt« 
punkt oder eine Hauptlinie, in denen der Schwerpunkt des ganzen Bauwerkes 
liegt Es ift alle nicht die ftreng niathematifche Symmetrie, fondern vielmehr 
die Eumetrie, welche wir in der architektonifchen Kompofition zur Richtfchnur 
nehmen wollen. 

Nicht als ob wir damit die Symmetrie mißKhten oder gar in die Itempel- 
kammer werfen wollten; fie ift vielmehr, richtig verftanden, ein wefentliches Ele- 
ment der Ordnung fowohl im Reiche der Kunft, als im Reiche der Natur. Doch 
gleichwie fie, weder in der anorganifchen noch in der orp^anifchcn Welt, über die 
Gebilde der Natur die abfolute Oberherrfchaft erlangt, lo dürfen wir ihr auch die 
Schöpfungen der Kujift nicht unbedingt unterwerfen. Ein Kriftall, ein Blatt, eine 
Blume, eine Frucht zeigen zwei annähernd übereinftimmende Hälften, nicht aber 
der Fels, der Zweig und der Baum. Selbft in den höher entwickelten Wefen, 
insbefondere in dem vollkommenften Werke der Natur, im Mcnfchen, finden wir 
die Symmetrie der äulieren Gcftalt nur nach der Hauptmitlellinie vollitandig durch- 
geführt, nicht aber im inneren ürganismus felbft Was wir in der Natur be- 
obachten, das können wir auch auf die Kunft überfragen. 

Je höher demnach der Rang ift, den das Bauwerk einninnnt, defto mehr 
verfangen wir von ihm nicht allein Ordnun^^ d. h. Gleicligewicht, fondern auch 
Symmetrie, d. h. (jleiehheit leiner l'cile mit Rückfichl auf einen Mittelpunkt oder 
mindeftens eine Hauptachle, unter Uiniianden auch bczüglicli der (^uerachlen für 
die Seitenanfichten. Hierbei kann der Oiganismus insbefondere im Inneren fehr 
wohl Verfchiedenheiten aufweifen; wichtige Organe des Baukörpers können, nach 
Aiialo^ne des menfchlichen Körpers, zwar fymmctrifch j^^eordnel fein, ohne deshalb 
vollkonnnene Gleichheit /u erfordern. Der Hedeulun^ des Gebäudes entfprechcnd 
wird man liierbei Ort und Bauftelle in loicher Weile wälilen, dali man in feiner 
Anordnung nadi keiner Seite hin gehemmt ift 

Anders aber bei Bauwerken niederer Ordnung, welche gewöhnlich an einen 
beftimmten Platz gebunden find. Kützlithkeitsbautcn, Gebäude, deren r.xiftenz- 
berechtiguiig hauptfächlich auf den Itofflichen Erforderniffen des Lebens t>eniht, 
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werden fich, ähnlich wie die Schöpfun^^cn des Mineral- und IMlan/.enreiches, in 
ihrer organifciien Oeftaltung den örtlichen V'erhältniilen meiir oder weniger an- 
pafTen muffen, und hierbei wird in der Kegel die Symmetrie der ZvedcmiBigkett 
und Wahrheit zu opfern fein. Das Gleiche trifft zu bei Gebäuden, welche nur für 
einen beftiinnitcn Ort cniclitct und mit der Naturuingebung in Fiinklang zu bringen 
find. In dielen Fällen \xcrdeti fich die einzelnen Teile, nach Maßgabe von Ort 
und Beliimmung, naturgemäti aneinander reihen, teils frei und ungehindert grup- 
pieren, teils im gegebenen Rahmen um einen Mittelpunkt gleichfam kriltalUfieren. 
Hierbei wird man jeden Bauteil, gleich dem einzelnen Kriftall des Oefteines, gleich 
der Blüte einer I^flanzef Cymmetrifch zu ordnen fudien, intoweit der Zweck dbuiinter 
nicht Not leidet. 

Das Gleiche beobacliten wir an den Meitterwerken der BaukunfL Gar viel- 
fach ift die Meinung verbreitet, daß in der griechifchen und römifdien Architektur 
ganz ftrenge Symmetrie geherrfcht hätt^ in der gotilchen Architekhir dag^n nur 

frei gruppierte, unregelmäßige Anlagen vorgekommen wären. Erfteres mag daher 
kommen, daß uns nur Monumentalliauten der Hellenen erhalten find, und bei 
dielen ift, wie bereits erörtert wurde, die fymmetrilche Anordnung die edlere und 
palfendere. Indes hat uns das griechifdie Altertum im Erechthdon dn hdchl- 
charakterirtifches» vollendet (chönes Bauwerk utxriiefert, das bekanntlich aus einem 
dreiteiligen Gebäude, einem Doppeltempel mit Karyatidenhalle, befteht; diefe Teile, 
von denen jeder für fich nach einer Achfe fymmetrifch geordnet ift, find in der 
Oefamtanlage den örtlichen Verhältniifcn entfprechend äußerlt irci und malcrilch 
gruppiert und mit fdnftem kunftlerifchen Gefühl durchgebildet Andererfdts finden 
wir bezfiglich der zweiten Vorausfetzung die Hauptwerke der mitlelalteriichen 
Architektur, den gotifchen Dom und die Halle, in der Hauptfachc wiederum ganz 
fymmetrifch nach einer Mittelachfe ant;^elc0 und nur in Einzelheiten, in dem ein- 
feitigen Wegfall von Annexen, Türtnen etc., für deren Errichtung kein ürund vor, 
lag, eine Abweichung von der gefetzmäßigen Gleichheit 

Wir folgern daraus wiederum, daß bei vielen Oebäudeanlagen die Einhaltung 
ftrenger Symincfric geradezu ein Fehler wäre, da fie fonft gar häufig den Oefetzen 
der Zwcckniäi'ii^keit und Wahrlieit widerfprechen würden. Dies ift bei fnlchen 
Baukörpern der Fall, deren eiti/elne Teile nach Zweck und Bedeutung, nach 
Lüngcn- und Breitenabmeffungen, nach Zahl und Höhe der Stockwerke ver- 
fchieden find. Was würde man dazu fagen, wenn z. B. bei einem Herrenfitze 
oder LuftfcbloP» der Feftfaal als Oegenftück des Küchenbaues, das Gewächshaus 
gleich den Staliuiii.c n, die Hauskapelle analog den Schlaf- und Wohnräumen an- 
geordnet, je auf gleiche Höhe gebracht und fymmetrifcli geftaltet würden, io daß 
die betreffenden Teile äußeriich nicht zu unterfdieiden wären? Dies wäre dnf^^ 
ein Unding; nicht allein die Einförmigkeit in der höchften Potenz, fondem auch 
Lug und Trug, ob man nun das Gebäude dadurch erheben oder alles auf ein 
niedrigeres Niveau herabbringen wollte. Mm lächelt vielleicfit über die Gegen- 
lät/e und hält fie für unmöglich; aber ähnliches kommt bei lo manchem Palais 
tatfächlich vor, wird dann äußerlich mit den fog. Ordnungen verziert und faft 
allgemein noch jetd ffir gut und fchön gehalten! 

Wir erfehen aus diefen Beifpielen, die ffch leicht vermehren ließen, dreierlei: 
erftiich, daß man inshcfondcre bei Monumentalbauten von der Symmetrie nur 
dann abweichen foll, w vwn ein bettimmter ürund dafür vorliegt; fürs zweite, daß 
man, weim Icli^teres der Fall ift, auch keineswegs davor zurückfchredcen darf, nie- 
mals alfo, der Symmetrie zuliebe, der Aufgabe Zwang antun und zu Ablurditäten, 
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wie z. B. blinden Türen und Fenftern, feine Zuflucht nehmen foll; drittens endlich, 
daß man den einzelnen Teilen des Gebäudes, ob nun die üeianitanurdnung dcs- 
lelben regelmäßig oder unregelmäßig fei, jedem für lieh nach Tunlichkeit eine 
fytnmetrifche Anordnung geben möge. Diefe muß aber in allen Fällen eine 
naturgemäße fein; weder die Regelmäßigkeit, noch die Unregelmäßigkeit darf eine 
künrtlich erzwungene fein. Letztere darf nicht in Unordnung und Verwilderung 
ausarten. 

«• in diefem Sinne allo iit die Ordnung in der Architektur auizufaUen. Nicht 

'^^SÜ zu verwechfeln damit find die architektonifchen Ordnungen. Sie find in ihrem 
ordmufn. Urfprunge ganz organifch begründet; man kaini dem hellenifchen Tempel feine 
Ordnung niclit nehmen; denn feine Ordnunj^ ift fein Stil. Man kann ehenfo\ifeni]Ef 
ein Glied da\'on abltilcn, als man dies von einem Infekt oder einer Blume tun 
kann, ohne fie zu zerltören; denr« dort wie hier erluili jeder Teil eine hunktion, 
welche ihm im Oefamtorganismus zukommt, und zeigt eine Form, weldie hierzu 
geeignet ift Mit der Ordnung eines römifchen Bauwerkes verhält es fleh aber 
anders; fie ift hier bloße Dekoration, die, weggenommen, beliebig \erfetzt oder 
durch anderes erfetzt werden kaini, da die Struktiir des Gebäudes dadurch nicht 
verändert wird. Und feit der Wiederbelebung der antiken Baultile ift damit in 
einer Weife verfahren worden, daß man, ohne mit dem Purismus durch Dick und 
Dünn zu gehen, wohl mit Recht fagen kann, daß die Ordnung durch die Ord- 
nungen ;^ur Unordnung geworden ift, d. Ii. daß fie der l'nNxalirlicit dienen. Denn 
fie haben nur dann ihre Berechtigung, wenn Säulen und Pilafter entweder eine 
ftatifche Funktion oder wenigftens eine gewifle Bedeutung haben und ihr Vor- 
handenfdn durch die innere Einteilung begründet ift 
\ Im architdctonifchen Erfinden git)t Hch die Ordnung in der Anordnung des 

Gebäudes kund. Hierbei wird man vom inneren Kern, vom Herzen der Anlage 
ausgehen, den Organismu.s im Inneren und das Knochengeriilt des Baukörpers 
zur Entwickelung bringen, das letztere umkleiden, an den Gelenken, an den Haupt- 
teilen auszeidinen und durch Geftaltung, Gliederung und Schmuck veranfchau- 
lichen. Ein folches Verfahren führt zu einem einheitlidien Organismus, zur Einheit 
in der Architektur. Penn es wird dadurch die Zufammengehörigkeit aller Bau- 
glieder, die für lieh allein keine Bcdcutimg haben, es wird die Einheit, zu der 
alle Teilchen beitragen niüifen, gekennzeichnet, und man erlangt auf den erften 
Blick die Überzeugung, daß man nicht ein lockeres Gefüge einzelner, durch Zu- 
fall zufammengefetzter Stücke, fondem ein unzertrennliches Ganze vor tich hat 

Die Einheit beruht fomit auf der Ordnung. Einheit aber und Einklang be- 
herrfchen das Reich des Schönen, diefes innerfte Gebiet der Kunft, an dem wir 
nunmehr angelangt find. 



3. Kapitel 
Schflnhdt und Scfamudk. 

Die Idee der Schönheit bildet das oberltc Geletz der architektonifchen Kom- 
pofition. In welchen Richtungen hat nun aber die fchöpferifche Tätigkeit vorzu- 
gehen, um zur Schönheit zu gelangen? Was gehört alles dazu, auf daß das Werk 

der Baukunft kiiön fei? Um dW^e Fragen zu ergründen, um den Begriff der 
Schönheit fel't/uftellen, nujffen u ir noch einmal die Ericheinungen im Naturleben 
den Erfcheinungcn im Kunltleben gegenüberltellen. 



Digitized by Google 



ig 

a) SchAnheit 

Die Vorftcllung, weldie wir im gewöhnlichen Leben haben, wenn wir von ^^ 
der Schönheit eines Dinges oder eines XX'eFens fprechen, ift verfchiedeii je nacli "7"" 
dem Ranj^^e, den es im Reich der Schöpfung einnimmt. Wohl karm man ganz Schönbeii. 
allgemein jeden Oegenltand, den die Natur gefcliaffen, in feiner Art ichon, weil 
äußerlich vollkommenj nennen. Indes bezeidinet man mit Recht befonders giän> 
zende Gebilde der anoiiganifdien und organifchen Welt als »fchön% wenn fie fidi 
vor anderen ihrer Art auszeichnen, und je vollkommener eines derfelben von 
der Natur ausgeftattet, je höher es geftellt ift, defto größer find auch unfere For- 
derungen. So bringt der Kriftall fchon durch feine einfache geletzmäliige form, 
durch farbev Olanz und Verhalten gegen das Lichta die Blume nidil allein durch 
ihre Oeftalt, durch Pracht und Schmelz der Farbtöne, lowie durch Wohlgeruch, 
(ondem auch durch das organifche Leben, das fich in ihr kundgibt, eine äulkrft 
anregende, wohlgefällige Empfindung auf unfere Sinne hcnor. l'nd wenn wir 
nun die höheren Gebilde der Natur, wenn wir gleich das höchfie Wefen der 
Schöpfung zum Vergleich heranziehen, To verlangen wir zu vollkommener Schön« 
heit beim Menfchen nicht allein das hödifte Maß der Vollendung in der äußeren 
Erfcheinung, fondem auch das Oepilge feines Geiftes, den Au? Ii ick feiner feeli- 
fchen Eigenfcliaften, wir verlangen vor allem Charakter. Ein charaktervoller Kopf 
wird immer in gewiffem Sinne fchön fein; nicht aber ift ein fchoner Kopf immer 
das Kennzeichen eines edlen Charakters- Im Befitz des letzteren wird der 
Menlch in allen Lagen des Lebens, in allen feinen Handlungen durch die Ideen 
der Sittlichkeit und Wahrheit geleitet, und diefe vereinigen fich in der Idee der 
Schönheit. 

Ähnlich wie mit den lirkheiiuingen im Eeben verhält es fich mit den Er- »s- 
fcheinungen in der Kunft; das aber, was im menfchlichen Leben der Charakter 
ift, das ift im Reich der Kunft der Stil. Und Stil ift in der Kunft zur Schönheit 
ebenfo nötig, wie im Let}en der Charakter zur Schönheit. Denn Stil ift, nach 
unferen Anfchauungcn, das Geprc-igc des Kunftpro^teffes, mittels defi'rn das Werk 
greifbaren Schaffens, nach Maßgabe des vorhandenen Zweckes, nach der Natur 
des zu behandelnden Stoffes und nacli den Ideen der Zeit, gebildet wird; oder 
mit den Worten Semperas") ausgedrückt: ,3til ift die Übereinftimmung einer Kunft* 
erfcheinung mit ihrer Entftehungsgefchichte, mit allen Vorliedingungen und Um- 
ftänden ihres Werdens". 

Hören wir nuti, was derfelbe Mcifter über das Entltehen der Bauftüe fag^: 
r.Man bezeichnet lehr richtig die alten Monumente als die foffilen Gehäule aus- 
geftorbener Oefellfchaftsoiganismen; aber dtefe lind letaleren, wie fie lebten, nidit 
wie Schneckenhäufer auf den Rücken gewachfen; noch find fie nach einem blinden 
Naturprozeffe, wie Korallenriffe, aufgefchoffen, fondern freie Gebilde des Menfchen, 
der dazu Verftand, Naturheobachhmg, Genie, Willen, Wiffen und Macht in Be- 
wegung fetzte. Daher kommt der freie Wille des fchöpferifchen Menichengeiltes 
als wiehtigfter Faktor bei der Frage des Entftehens der Bauftile in erfter Linie in 
Betradit, der freilich bei feinem Schaffen fich innerhalb gewiffer höherer Oefetze 
des Uberlieferten, des Erforderlichen und der Notwendigkeit bewegen muß, aber 
fich diefe durch freie objektive Auffafl'ung und X'crwcrtung aneignet und gleichfam 

dienitbar macht Wo aber immer ein neuer KuUurgedatike Boden faßte 

und als folcher in das allgemeine Bewulitfein aufgeiiomnien wurde, don fand er 

*) Ober Buifiik. ZOrich 1*69. & 10 il 11. 
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die Baukunft in feinem Dienfte, um den monumentalen Ausdruck dafür zu be- 
ftimmen. Ihr mächtiger zivilifatorifcher Einfluß wurde llcts anerl<annt und ihren 
Werken mit bewußtem Wollen derjenige Stempel aufgedrückt, der fie zu Sym- 
bolen der herrfchendcn religiöfen, fozialen und politifchen Syfteme erhob. Aber 
nicht von den Architekten, fondern von den Jeronen Rcffcncratorcn der Oefellfchaft 
ging diefer neue hnpuls aus, wo die rechte Stunde da/u j^a-fchlaj^en hatte." 

Ein neuer Bauuii wird in der Tat nur aus einer neuen Weltanfchauung 
heraus geboren, die wiederum das Eiigebnis einer neuen Kulturepoche ift, welcher 
Natur auch die weit bewegenden Ideen fein mögen. Und weil wir uns in allen 
I.cbcn«;pfehieten auf dem durch die firrun^enfchafien der Renaiffancc gefchaffenen 
Boden bewegen, fo haben wir aucli das I;rbe diefer grolkn Zeit voll tmd ^^nnz 
anzutreten, indem wir es uns fowohl auf dem üebiele der Wiffenlchaft, wie der 
Kunft dadurch wahrhaft zu eigen machen, daß wir es vorerTt den BcxKirfniffen 
und Verhältniffen des modernen Kulturlebens gemäß ausbilden. Daraus wird der 
wahre und fchöne Baufti! unferer Zeit dcrcinft hcrvorfrchen. Daraus foljrt aber 
auch, claC» all unfer Denken und Trachten auf fpontanes baukünltlcrilches Schaffen 
gerichtet, alle unfere t'äliigkeiten angefpaimt werden müffen, damit wir das Un- 
lerige zu dieTem hohen Ziete beitragen. Dazu reicht aber die Madit des Archi« 
tektenftandes allein nicht aus^ gefchweige denn die Kraft und der Wille des ein- 
zelnen. Zerfplitterung und Individualismus aber fchaden nur, und es ift leerer 
Wahn, zu glauben, dali der Aufputz von etwas Altem gleichbedeutend mit der 
Erfindung von etwas Neuem fei, oder dali Stilperioden, die des »Stils" ent- 
behren einer Wiederbelebung fähig feien. 

Der Bauftil erfordert, dies geht aus unteren Darlegungen, aus allen Ober- 
lieferungen hervor, ein klares Konftruktionsfyftem. Dietes allein macht indes noch 
keinen Stil; es ift aber ein wichtii^^es F.lement de?felben. Auch kann ein und das- 
feibe Konitruktionsprinzip, in abweichenden Richtungen ausgebildet, verfchiedenen 
Bauftilen zur Grundlage dienen. Die Jetztzeit brauchte deshalb auf die epoche- 
machende Entdeckung eines neuen KonftruktionslyHems, wenn die Schafhing 
eines neuen Stils (chlechterdings hiervon abhängig wäre, nicht zu warten. Es find 
aber noch ganz andere Momente, worüber die Worte Sanper'& Auffchluß gegeben 
haben und die tatfächlich den Ausfeh lai; tjebeii. 

Der Stil beruht ferner, gleicli anderen iilenieiuen der Architektur, auf dem 
Bauftoff. Wir können nach dem Vorangegangenen ohne weitere Ausführung 
l>ekräftigen, daß man mit Recht von einem Holzftil, Backfteinftil, Eifenftil etc. 
fprechen kann, well in jedem derfeltien der bertinuiiende Bauftoff glcichfam 
reflektiert wird, indem nach Maligabe desfelben die Bauwcifc einen eigenartigen 
Charakter aniiinnnt. 

Der Bauftoff ift indes an fich fchon vermöge der charakteriftifchen Eigenart 
feiner äußeren Erfcheinung ein wirkfames Element abfolutcr Schönheit. So find 
z. B. Granit und Syenit, weisen der aulkrordentliciien Sciiönlieit und Unverwüft- 
lichkeit von Struktur, f-arbe und Schliff, fiir die Monunientalarchitektnr durch 
andere Baultoffe ebenfowenig zu erfetzen als der Marmor wegen der Feinheit des 
Tones^ der Aderung und des Kornes. Der Sandftein dagegen zeichnet fich durch 
einen matten Ton, der für äußere Architddur fehr anfprechend wirkt, der Ton 
durch feine Bitdfamkeit und Verwendbarkeit für allerlei Zwecke, die fich fowohl 



') Oll />fat dirt, pniique (-efi r^ij^.nt, Ir ftylt df$ arH du Bas-Empire, rf» r^pv ilr £ml( XV; üwh m *» pmt 

dirf: les arls du Bas-tmpire, reu du rr^'nr 

du /fyk elC'. (Viouxt -U.-Duc. Entretiens jur i'archittcture. Ud, i. faru läb). S. 
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im rdilichteii Backftein des Mauenx'erkes, als in den Terrakotten und Majoliken 
rür plaftikhcn und farbigen Schmuck kundgeben, aus. Das Holz ift von vortreff- 
licher Wirkung bei Arbeiten des inneren Ausbaues, durcli die Verlchiedcnarti^keit 
der Marening und Färbung, Tovie durdi die Politurfähigkdt und Eignung zu 
Schnitzereien. Das Eifen nimmt im Modd des Gießers und unter don Hammer 
des Schmiedes die mannigfaltigften Kunftformen, die Bronze unter dem Bunzen 
des Zifeleurs die höchfte, in anderem Material nicht zu erreichende Formvollendung 
an und erlangt jene Ichöne Fatina, welche wir an den trzarbeilen des Altertumes 
bewundern. Endlich fei von fonitigen BauJtoffen noch der Stud( erwähnt, der für 
Beldeidung und Sdimucic der Wand- und DeckenfUchen ein ausgezeichnetes, Icaum 
zu entbehrendes Mittel bildet. 

Somit tragen alle Bauftoffe, ihren äftlietifchcn Eigenfchaften gemäß zur 
Erlcheinung gebracht, zur Schönheit des Werkes bei. Auller dem wirklichen 
Werte, den fie desiialb für uns haben, erhalten indes einzdne noch einen ein- 
gebildeten Wert durch ihre Seltenheit und KoitbarlceiL Denn gleichwie ein Oe- 
fchmeide aus feltenen Steinen und echten Perlen oder ein großer Brillant uns 
fchöner crfchcint als ein gewöhnlicher Schmuck, fo wird auch ein Denkmal aus 
prächtigen) Marmor und edler Bronze oder ein Monolith von außerordentlichen 
Abmeffungen im gewöhnlichen Leben für fchdner, wal feltener und wertvoller 
gehalten als ein Bauwerk aus unfcheinbarem Material. 

Wir bewundern aber am Oefchmeide nicht allein die glänzenden Kleinodien, 
fondern auch die kunftvofle Fafftuicf, durch die ihre Schönheit erft zur vollen 
Geltung gebracht wird. Dasielbe beobachten wir bei den Schöpfungen der Archi. 
tektur. Je auserlefener und koftbarer der Stoff ilt, defto formvollendeter und ge- 
dtegener muß das Werk fein. Und ein Oet)äude kann fogar aus unfcheinbarem 
Bauftoff durch kunftvolle Form und tadellofe Arbeit einen höheren Wert und einen 
j:n"öf5eren Grad \nn Schönheit erlan<j^en als ein aus vornehmem Material begehen- 
des, in Erfindung und Ausführung aber weniger gelungenes Bauwerk. 

Daraus folgt, daß mit allen Baufloffen, am richtigen Ort und mit künft- . 
leritchem Verftändnts verwende^ Anmut und Schönheit zu erreichen, daß es aber 
die Form, d. h. die Formvollendung ift, welche m^r als andere Elemente dazu 
beiträgt. 

Hierzu ^a-liört in erftcr Reihe die Hauptform des Bauwerkes oder Bauteiles, 
welche mit der richtigen Gruppierung und Verteilung der Bauuiaiien in engftem 
Zufammenhange fteht Sie ift, nach früherem, ganz unabhängig vom Stil und 
von anderen Elementen aus den befonderen Bedingungen der A-ufgabe abzuleiten 
und foll deshalb eine naturj:^emä(k', d. Ii eine organifcli entwickelte, nie aber eine 
künftlich auferU^te lein Im erlteren Falle beruht die ScJiönheit auf wirklichem 
innerem Gehall, im zweiten Falle auf leerem äußerem Schein; und ein Bauwerk 
mit verfehlter Anlage entbehrt trotz aller Kunft, die auf feine äußere Erfcheinung 
verwendet ift, der wahren Schönheit. Unter einer organifcli entwickelten Form 
aber verftchcn w ir eine folche, welche fich ^e\\ ifiermalVii \ on felbft ergibt.. Eine 
or^'aiuich ent\x ickelte Form zeigt 7. B. ein Turm, der unten rund oder quadratifch 
angelegt, an den Ecken durch Vorlagen oder Strebepfeiler vcritärkt und durch 
kräftige Boffenquader markiert ift, nach oben aber durch geeignete Vermittelung 
allmählich in die Form eines Vieleckes übergeführt, Oberhaupt feiner ausgebildet, 
mit leichten, luftigen Säulenumgangen verfehen, durch einen fchlanken Turrnhelm 
bekrönt, vielleiclit in \\'imperi';en und in einer feinen Spitze mit Laubwerk aus- 
klingt Die Formentwickelung kann auf diefe, fie kann auf andere naturgemäße 
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Weite vor fich gehen; unnatürlich aber und unfchön wäre es, auf einem leiditen 

poly^Tonalen oder kreisrunden Unterbau des Turmes ein fcliweres quadratifches 
Obergefchoß aiifzufet/en, mit fchlanken, ;^ierlichen Formen unten zu binnen und 
mit derben mailigen Baugliedem oben abzuichließen. 

Allgemeine äfthetircbe R^eln laften fich indes nur (ehr (chwer aufftellen, da 
eine Form an fich fchön, in Verbindung mit anderen aber unfchön erTcheinen 
kann und umgekehrt. Verhält es fidi hier doch ganz ähnlich wie in der Mufik. 
Ein Ton an fich ift nicht fchöner als ein anderer; er gelangt erft zu voller Wir- 
kung, indem er mit anderen zu Akkorden, zu Melodien und ganzen Ibnftücken 
veii>unden wird. Auch in der Architektur verlangen wir Rhythmus und Harmonie; 
eine Form wirkt, gleichwie ein MuVik- oder Farbton, erft in Verbindung oder 
durch den Kontraft mit anderen. Die Voi^f; finnig ftets neuer Formen wirkt un- 
ruhig und verwirrend, die Wiederholung gleicher Motive in rhythmifcher Auf- 
einanderfolge dagejjieti ruhig und anregend; wenn fie gar zu häufig auftreten, 
werden fie ermüdend und einförmig. 

Dies gilt für die formale Behandlung im ganzen wie im einzelnen, d. h. f&r 
die Gliedenmg der Form, durch welche die Schönheit der letzteren gehoben oder 
vermindert wird. 

Die Oliedeninfj iiu ^,aoßcn gjanzen muli lieh nach dem Charakter des Bau- 
werkes ricliten; fie wird denniacli einfach oder reich, zierlich oder derb, ernlt oder 
heiter fein, je nach der Beftimmung des Bauwerkes und den übrigen maßgeben- 
den Umftänden. Um Wirkung zu cr/ieleu, müffcti wiederum die belebten, ge- 
gliederten Teile durch unbelebte, nackte Teile gehoben, es muß ein verftändiges 
Map) der SteiKerun.t^ eingehalten, ein Riiythmus der Linien befolgt, das richtige 
Verhältnis zwilchen Mafle und Öffnung vorhanden fein. Es ift mit einem Wort 
wieder die Harmonie, die vir verlangen; es find die Gefühle für Soliditil, Dauer- 
haftigkeit, Ordnung etc., die, wie bereits getagt, ihre Forderungen ftellen, denen 
in der Gefanitgüederung Rechnung zu tragen ift. 

Die Gliederung im einzelnen \\ird in diefer hiinlicht der Gliederung im 
ganzen unterzuordnen und gleichfalls nach dem Charakter des Bauwerkes zu be- 
meffen fein. Sie eiftreckt fich im übrigen auf die Formgebung der funktionie- 
renden Teile des baulichen Organismus und muß fomit die konftruktivc Bedeutung 
der Bauteile zum Ausdruck bringen. Von der durch den Bauftil beftimmten 
charnktrriftifchen Kiinffforrn derselben können wir hier ganz abfchen. Die Not- 
wendigkeit, denielben äulkren Einflüffen, denlelben inneren Kräften Widerftand 
zu leiften, und das Bedürfnis, diefen Konflikt durch die Anfchauung zu verfinn- 
lichen, hat zu den verfchiedenften Zeiten und an entgegengefetzten Orten gleich- 
artige Linien und Formen hervorgebracht. Denn gleichwie wir in der Sprache 
durch Laute und Worte unfere Oedanken kundgeben, fo Tuchen wir in der Bau- 
kunft durch Linien und f ui nien unferer Empfindung Ausdruck zu verleihen. Und 
daraus, dal^ diefe Formen aus demfelben, dem Menfchen innewohnenden Gefühle 
entf|»imgen find, entnehmen wir, daß fie es in klarer, naturwahrer Weife zum 
Verftändnis und zur Anfchauung bringen. Wir können fie alfo, von kleinen Än- 
derungen abgefehen, als ebenfo feftftehend wie die auf Naturgefetzen beruhenden 
Formen betracfiten. 

Diefe Forincii lind die üetinile, dieie Linien die Profile. Sie find teils aus 
geomehifchen Grundformen zufammengefetzt, teils frei gebildet Wir unterlaffen 
es, diefe Bauglteder ihren Funktionen gemäß zu kennzeichnen. An diefer Stelle 
mögen ganz allgemein die Andeutungen genügen, daß fie die Übertragung einer 
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Laft, die freie Krönunf:, die Verbindung oder die Trennung der Strukturteile ver- 
finnlichen lollen und denientiprechend die verfchiedenartig gefchwungenen, kon- 
vexen und konkaven, teils kräftig und wuchtig, teils weich und zierlich geftaiteten 
Kurven mit eckigen und geraden Formen abwechfeln; daß diefe Linien tich umfo- 
mehr der Geraden nähern, je ener^fcher ihr Schwung (ein foll, und dafi audi 
hier \x-icdcr die Schönheit der Form auf einer wohlbeineffenen Steigerung, auf 
dem Wcchlei der Bewegung, auf der Licht- und Schatten Wirkung beruht 

Die üliederuiig in» ganzen wie im einzelnen ift nach einheitlichem Maßftabc 
zu entwerfen, und darunter verftehen wir, daß ihr nicht etwa eine abfolute, fon> 
dem eine relative Maßeinheit, welche von der Beftimmung und Bedeutung des 
Bauwerkes abliängt, zu (Jrunde liege. Man fpricht dcslialb mit Recht vom Maß- 
ftah eines Bauuerkes, und wenn diofer niclit vorhanden oder nicht durcligeführt 
iit, vom Mangel eines einheitlichen MaUftabes. In der griechifchen Architektur 
tritt an Stelle des Maßftabes das Ebenmaß, d. i. nach unferer Auffaffung nicht 
etwa die Symmetrie, fondern das Zufammenftimmen des Ganzen mit feinen ein- 
zelnen Teilen, welches fich in den nahezu identifchen Beziehungen des unteren 
Säulendtirchmeflers zum Bauwerk, zu den Hauptteilen und den Bangliedern de«;- 
felben kundgibt. Es ift mit einem Wort der „Modulus'\ weither den Maüitab 
erfetzt Denn auf die Abmeffungen des Monuments Icommt es hierbei gar nicht 
an. Ob der Tempel klein oder groß ift, jene Beziehungen bleiben ziemlich die- 
felben, da fie niclit tlurch den Ocgcnftand felbft, fondern vorwiegend durch die 
künftlerifchc Empfindung beltininu lind. Den gewaltigen Bauwerken der Römer 
und insbefondere den Schöpfungen des Mittelalters, mehr oder weniger aucli den- 
jenigen der Renatffance und Neuzeit, liegt dagegen ein beftimmter Maßftab zu 
Grunde, weldier auf dem Größenmaße des Menfchen, fodann auf dem zur Ver- 
wendung kommenden Bauftoff beruht. Es ift in der Tat naturgemäß, diefen Maß- 
ftab anzulegen; denn alle unfere Gebäude find zur Benutzung des Menfchen da, 
f-enfter, Türen, Brüftungen etc. nach feiner üeftalt bemcffen und ihre Abmeffungen 
nur infofem einer Veränderung unterworfen, als es fich um einfodie Nfitzlichkeits- 
bauten oder um folche, welche einen höheren Rang einnehmen und für den Ver« 
kehr großer Menfchenmaffen beftimmt find, handelt. 

Ks ift deshalb ebenfo fehlerhaft, die Bauforrnen vnn Wohnhäufern und an- 
deren üebäuden gewöhnlicher Art ohne weiteres in das Übermäßige zu fteigcrn, 
als die auf das Außergewöhnliche l>erechnete Architektur von Triumphbogen, 
Thermen und Theatern in das Kleine zu ubertragen. Gefchieht dies, fo wird da- 
durch der Maßftab und damit auch der Eindruck der Größe, den das Riuwerk 
hervorbringt, nitcricrt; denn es \x ird unifo kleiner crfcheinen, je gröf^er der Maß- 
ftab im Vergleich zu den ablohiten Abrnelfungen desfelben ift und umgekehrt. 

Zur Veranfchaulichung delfen ficlle man den Cölner Dom der Peterskirche 
zu Rom gegenüber. Wer wurde glauben, daß letztere die 2'/,-fache Ausdehnung 
von jenem hätte? Dies wird erkliirlich durch die Größe von Maßftab und Glie- 
derung: hier die fclilanke fünfichiffige Halle, die himmelanftrebendcn Türme in 
zierliche Einzelheiten aufgelölt, die dem OröfJenmaß des Menfciien angepaßt lind; 
dort der weite, durch Kolollaiiiatueii gclchmückte Raum, mit gewaltigen Tonnen- 
gewölben und der riefigen Vierungskuppel fiberdeckt, unter denen der Menfch 
verrduvindet. Die Petenkirche fteht wohl an Großartigkeit der Raumwirkung, 
der Cölner Doiu al^cr an räumlicher Größenwirkung oben an. 

Von größtem l iniluß auf f"nrmcnfchönheit und ürößenwirkung find fodann 
die Proportionen in der Architektur. Darunter verftehen wir die auf einem har- 
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monifchen Syftem beruhenden Bezichiinj]fcn des Ganzen zu feinen einzelnen Teilen, 
und es erhellt aus dem Vorangegangenen, dali fie mit üliederung und Maliftab 
in engltem Zurammenhange ftehen, keinesw^ atfo auf einen beliebigen Gegen- 
ftand und Maliftab übertragen werden können. Gerade das foeben angeführte 
Beifpirl der Peterskirchc lehrt, daß die Proportionen .m fich tadellos, relativ 
aber verfehlt fein können. Anch die Natur gibt uns darin einen Fingerzeig, indem 
fie die Proportionen des menfchiichen Körpers nach Alter und Gefchlecht ver- 
fchieden bemefTen, Kopf, Hand und Fuß im Verhältnis zum Körper, beim Manne 
anders als beim iCnaben, bei der Frau anders als beim Mädchen gestaltet hat. 

Wenn fomit die Proportionen eines f^ativccrkes nicht nach einem ein für 
allemal feftftelicnden Kanon zu re^^eln, fondern den Umftänden fx^-'i^i-il^ zu vtählen 
find, fo darf man fich andererleits nicht der Täufchung hingeben, daß ihre Feft- 
ttellung nur OefOfatsliche fei. Das OefQbt für Proportion ift beim Menrdien ver- 
fchieden ausgebildet; es muß geTchult, das Auge gegen Mängel empfindlich ge- 
macht u erden, gleichwie es das Ohr gegen Diffonanzen ift Die Baukunft ver- 
gangener Zeiten hat uns durch zahlreiche Monumente von mufterf^ülti^^cn Propor- 
tionen die Mittel dazu geboten. Aus ihrem Studium entnehnicri wir, daß die 
Proportionen eines Bauwerkes in den harmonifclien Beziehungen zwifchen Maffe 
und Öffnung, zwifchen Häche und Retief, zwifchen Länge, Breite und Höhe der 
Baukörper beftehen, Diefe Beziehungen laffen fich wohl in Zahlenwerten aus- 
drücken oder in geometrifchen Figuren veranfchaulichcn, die uns höchft fchätz- 
bare Anhaltspunkte gewähren. Was aber nicht in Rechnung zu bringen und zu 
konftruieren ift, das ift der Einfluß von Ort, Maßftab und Farbe des Oegenftandes 
auf die Proportionen desfelben, und diefer Einfluß ift ein fehr vichtiger. Wir 
dürfen deshalb Aber den Regeln die Hauptgefichtspunkte der Aufgabe nicht aus 
dem Auge verlieren und den Blick fnr die ffarmonie des großen Onnzen uns 
nicht trüben lalfen. Was vt iirdc aus der Kunft und wozu diente das Talent, wenn 
Formenfchönheit aus ronneln abzuleiten wäre? Jene gerade find es, die uns in 
den Stand febcen, auch Baukdrper und Räume von ungünftigen Proportionen In 
folcher Weife zu gliedern, daß die Mängel gehoben oder d(Kh j^emiklert \x erden, 
und dureti Zerle^nnijf des Bauwerkes oder V'erbiudun«^' feiner Teile fchöne f;inzel- 
propurtionen und zugleich eine harmonifche üefanitwirkuii|^ hervorzubringen. 

Dies find bloße Andeutungen, welche der Veranichaulichung bedürfen. 
Die Belege hierfQr, die Übrigen Ausführungen, die fich daran knüpfen, und die 
Erörterung der optifchen Einfiflffe mfiffen anderen Stellen des vorliegenden Halb- 
bandes vorbehalten bleiben. 

b) PUnilbher und ferWcer Schmuck. 

33. Es vert>ieiben noch, als wettere Elemente der architektonifchen Kompofition, 

dci'ftaroSai plallifche und farbige Sdimuck zu befprechen. Sie tragen in hohem Orade 

und f«ri»igtn zur Schönheit des Gebäudes bei, das indes auch an fich, ohne Schmuck, fchön 
Sdimncko. j^j^ j^jj^ durch dicfeii nilein wahre Schönheit nicht zu crianpjen ift. 

Die Neigung zum Schmuck geht aus dem dem Menichen angeborenen 
Triebe, fein Dafein zu vo'beffem und zu verfchönem, hervor. Selbft der auf der 
niederften Kulturftufe ftehende Menfch fchmückt nicht allein die eigene Perfon, 
fondern auch das Werk feiner Hand. Aus dem zeitweifen Feftfchmucke vor- 
nehmer Riu werke, der urfprünglich aus natürlichen Blumen und Früchten, aus 
Ziergefäßen und Trophäen beftand, wurde fpäter eine dauernde Zierde durch die 
Einwirkung und Pflege der Kunft; fie wurde zu einer Forderung der Kunft 
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Durch Nachbilden des natürlichen Schmuckes entftand fomit der kfinftliche 
Schmuck. Er wurde entweder als plaftifcher Schmuck in Ton, Stein, Holz etc 
verkörpert oder als farbiger Schmuck mit Pinfel und Farbe aufgetragen. 

Die Elemente des plaftifchen und malerifchen Schmuckes haben wir in den 
Schöpfungen der Natur zu fuchen. Es ift aber nicht die Aufgabe, es wäre viel- 
mehr eine Verirrung der Kunft, den F.indntck der Naturwahrheit erreichen zu 
wollen. Jede Kunftperiode hat deshalb die Natur in ihrer Weife aufgefaßt und in 
deren Wiedergabe durch l orm und l arbe die Ideen der Zeit zu charakteriftifcher 
DarTtetlung zu bringen gefudit 

Zunächft ift als zweifellos in das Gebiet der Baulninit gehörig und für ihre m. 
Werke jjanz unentbehrlich das Ornament zu nennen, welches feine Vorbilder mit 
Vorliebe der Pflanzenwelt, hiiiififj: aber auch der Tier\xelt ciitnitiimt. Iis ift ent- 
weder als l iachornament in die f läche eingeriffen, nieiit aber farbig dargeftellt, 
oder als piaftifches Ornament aus dem Bauftoffe geformt und der lebendigen 
Naturform mehr oder weniger frei nachgebildet. 

Eine ftilvolle Formgebunj^ ift unbedingt erforderlich. Denn am allerwenip^ftcn 
darf das Ornament zu einer fklavifchen Nachbildung der Natur herabfinkcn; wir 
muffen fie zu deuten, ihre Typen dem Stoff gemäß umzubilden, zu vereinfachen, 
fie zu fti Ii Tieren viffen. Die naturaliftifche Behandlung wird umfoweniger am 
Platze fein, je mehr das Ornament den Charakter einer ruhigen gemufterten Flache 
oder einen ftrenfjen Rliytliinus zeipjcn foll. 

Wir haben lodann das freie dekorative Ornament von dem rein kon- 
ftruktiven Ornament, erfteres im Dicnfte der Dekoration, letzteres in Aus- 
prägung der Konftruktion zu unterfdidden. 

dekorative Ornament ill eine atis einem fpontanen Qefiihl des Menfchen 
her\'orgeganji:cne freie Zutat des Werkes, dcffcn L'rri^rung foeben befchrieben 
wurde. Es träiil zwar zur Schönheit des Ocgcnftandes weientlich bei, indem es 
tote Flächen und ftarre Gliederungen in finniger Weife belebt und ziert; es ge- 
hört aber nicht unbedingt dazu. 

Das konftruktive Ornament dagegen ift einem weniger urfprünglichen Oe- 
fühlsvcriangen des Menfchen entfprungen, das fich darin äußert, die durch den 
Stil beftimmte Kunftform des Strnkturteiles, von der es Heb häufig nicht trennen 
läßt, zu heben und zu fchniiicken. Fs erftreckt fich foinit auf die funktionie- 
renden Glieder des baulichen Ürganibuius im allgemeinen und insbefondcrc auf 
folche, bei denen, wie am Kapitell, am Säulenfchaft, an der Konfole etc., der 
Konflikt verfchiedenartiger Beanfpruchung im ganzen KonftruktionsTyrtem zur &• 
fcheinung kommt. 

Das Ornament im allgemeinen, insbefmidere aber das freie Ornament, foll 
feinem Lrfprungc gemäß immer einen üedanken verfinnlichen, der mit der ideellen 
Bedeutung des Bauwerkes in Beziehung fteht und aus den Vorkommniffen des 
Lebens und der Natur gegriffen ift. Hierzu reichen die Vorbilder der Flora nicht 
aus; auch die Fauna hat :^um Teil die Motive zu liefern; der .Mcnfcli felbft und 
leine Formen werden in den Schaffenskreis der kümtierirclien Phaiitalie gezogen; 
es werden Tiergeftalten , lebende Wcfen erfunden, welche zwar den Regeln der 
Ornamentik gemäß gebildet, dennoch aber durch einen Schein von Let>ensfähig« • 
keit die innere Exiftenzberechtigung haben muffen. Das in folcher Weife ge- 
ftaltete, finnige Ornament veredelt und belebt das Werk; es gibt dem Oeift zu 
denken; man wird deffen nicht überdrüffig, v.;ihrend man bedeutungslofes, wenn- 
gleich fchönes Ornament bald müde wird Damit ift natürlich nicht gefagt, dab 
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man alles mit allegorifchen \'erzierungen überziehen foll; je bedetitfamer fie find, 
defto wirkfamer, alfo fparfainer find fie anzubringen. Daneben haben einfache 
rhy-thmifche Mufter, welche die Belebung der Fläche bewirken, geometrifche 
Mäander und Bänder, die zur Umrahmung dienen, ihre volle Berechtigung. 

Auch das konftruktivc Ornament trägt zur Zierde des Bauteiles bei; es hat 
an fich keine ftatifche Funktion, foll nicht rclhft tragen oder ftüt/cn, fondern ver- 
mitteln und den Konflikt der Spannunj^en in den Bauteilen, denen es angehört, 
mildern. Es füll deshalb aber nicht die l lauptforrn derlelben verdecken, londern 
diefe in ihrer konftruktiven Bedeutung erfcheinen laffen, ihr Leben und Bewegung 
verleihen. Steinformen find, wohl naturgemäß, hier die vtirherrfchenden. Doch 
ift die formale Behandlung bei jeder Art von Ornament durchaus von Stoff und 
Tecluiik, auf die wir nicht weiter eingehen, abhängig m machen. 
» Des Liufluifes der Farbe auf die Architektur mußte da und dort gedacht 

" werden, da fie, wenn auch ihrer Natur nach nur eine Zutat, für die Formgebung 
von großer Wichtigkeit ift. Sie ift in der Tat eines der wirkfamFten und fchätz- 
harften Elemente der architektoiiifchen Kompofition, um fou'ohl die F(jnn auf das 
vorteilhaftcfte /u heben, als auch einen felbftändigen fchöpferifchen Gedanken zu 
veranlchaulichen. 

Die Verwendung des farbigen Schmuckes, die malerifche Nachbildung eines 
Oegenftandes ift eine vollkommen natuigemäße, da alles in der Natur FartK zeigt, 

im Bauftoff felbft Form und Farbe gar nicht zu trennen find. Die Berechtigung, 
fie bei^uziehen. ift daher iti der Wiedergabe von Oegenftänden aus Natur und 
Leben von vornherein zweifellos. Wir können fie aber auch für die Architektur 
l^nz allgemein als erwiefen betrachten; denn es bürgt dafür die Tatfache, daß 
(ämtliche Bauftile eine polychrome Wirkung, teils durdt verfchiedenfariiiges 
Material, teils durch forbigen Schmuck, zu erzielen wußten. Weim auch die Poly- 
chromie im Äußeren nur von einzelnen Völkern in größerem Maße ausgeübt 
wurde, fo ift ihr doch zu jeder Zeit im Inneren der Bauwerke ein weiter Spiel- 
raum gewährt wordeti. 
3^ Betraditen wir zunächft die Farbgebung im Inneren, die unfer äfthetirches 

Gefühl unbedingt verlangt. Fin Saal, irgend ein bedeutender Raum des Gebäudes 
ift unfertig, fnlange er tiictit gemalt ift; Farbe ift daher für die Innenarchitektur 
geradezu unentbehrlich; ihrer freien Entfaltung ftcht nichts im Wege, und die 
Neuzeit macht deshalb mit Recht wieder ausgiebigen Gebrauch davoiL 

Worauf kommt es nun bei der farbigen Behandlung des Bauwerkes haupt> 
ßchlich an? Wie ift eine harmonifche Wirkung hierbei zu erzielen? Dazu find 
ausgebildeter ["arbenfinn und eriiftes Studium der polychromen Mciftenx-crke der 
Baukiinft erforderlich; da/u ift die Natur /u Rate zu ziehen, um in die Oeheim- 
niHc lincr Farbenpracht, in die Vorgänge der organifchen und unoiganilchen 
Welt einzudringen und die Nutzanwendung daraus zu ziehen. Wir lernen dann, 
daß auf dem Oegenfatze zwifchcn ganzen Farben und gebrochenen Tönen, zwi- 
fchenOrund- und Mifehfarben die Harmonie des Kolorits beruht"), und wir finden, 
wenn wir nach diefer Richtung die Vorkommnille in der Natur crforlchen, daß 
bei den gewöhnlichen Naturericheinungen und bei den niedrigen Bildungen die 
Grundfarben, bei den höheren aber die Mifchfarben vorherrfchen. 

Die Natur gibt uns zugleich, durch den mäßigen Gebrauch ihrer koloriftifchen 
Kraftmittel, einen Fingerzeig für die Anwendung der Farbe in der Baukunft Wir 

*j Siehe: t'rAU. L. Die i-.»rlK vom iTtlieUfclKn SiaiMtpankt. OrraiKbailc i8|i, S. 98. 
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fchlicikn daraus, dai5 der Ton nur durch die Umfi;cbunp, von der er ficli abhebt, 
feinen Wert erlangt, ganze Farben durch den gebrochenen ürundton ruhig und 
Jtimmungsvoll, durch Licht und Schattierung kräftig und brillant, die Mifchfaiten 
allein aber einförmig und lichtlos wirken. Wir bemerken zugleich, daß letztere 
den Gegenftand dem Auge ferner rücken, erltere ihn mdir genähert erfcheinen 
laTfcn. 

Das Vorhergehende bezieht fich vorwiegend auf die Farbgebung im Inneren; 
mit der polychromen Mandlung der äußeren Ardiitektur veil^lt es fich anders. 
Hier Hegt es nicht in der Macht dks fchaffenden Künltter^ alle Elemente^ welche 

einen Mißton hervorbringen und die gewünfchte Wirkung ftörcn könnten, auszu- 
fchließen. Denn diefe ift von äußeren Einflüffcn, vom Himmel, vom Licht der 
Sonne, von der Umgebung abhängig. Eine farbige Faffade gleicht einem Feft- 
gewand; das Haus macht, als einzig gefchmüdder Gegenftand unter feines Gleichen, 
ind)efondere bei Regen und Schnee, einen eigentümlichen Eindruck. Soll fomit 
die Grundbedingung der Schönheit, die Harmonik nicht fehlen, fo muß die Um- 
gehung in die Tonftimmung paffen; es muß, bis auf einen gewiffen Grad wenig- 
Itens, die l^olychromie in der äußeren Architektur durchgeführt fein. Wenn dies 
gefchieht, fo hat man fich, mehr noch als t)et der Farbgebung im Inneren, eine 
weife Mäßigung aufzuerlegen. 

Für die polychrome Behandlung im Äußeren, wie im Inneren des Bau- 
werkes geben uns die verfchicdcnfarbigen, natürlichen und künftüchen Bauftoffe, 
die hochentwickelte Technik der dekorativen Künfte im ausgedehnteften Maße 
die Mittel an die Hand. Der Hauptbauftoff oder die Lokalfarbe foll hierbei den 
Orundton der Stimmung angeben; die Haup^ieder foUen in einheitlichem 
ruhigem Tone gehalten werden, wShraul für die übrigen Teile kraftigere Farben 
zuläffig find. Selbft mehrfarbiges, geädertes Material ift für kleinere abgepaßte 
Felder, für glatte Bauteile, unkannelierte Schäfte etc. fehr geeignet und wirkfam; 
in größerem Maße und für Gliederungen angewendet, wirkt es oft formftörend 
und unruhig. Helle Töne können ot>en, dunkle unten angewendet werden, ins^ 
t)efondere im Itnicren, wo fich Perfonen und Cegenftände vom dunklen Hinter- 
grunde beffer abheben. 

Für die innere farbige Ausftattung fei als befonders wirkfaines Clement nur 
die in den letzten Jahren mit Recht aucii nii Profanbau wieder verwendete Glas- 
malerei erwähnt Denn es gibt kein koloriftifches Verfahren, in welchem die 
Farbe glänzender und für die Stimmung der Innenräume fchöner und harmonifcher 
zm Geltung kommt als durch fie. Die Farbe ift in Natur und Kunft ein fo köft- 
liches Ding, dal5 wir uns des Auffchwunges, den fie feit kurzem bei uns ge- 
nommen hat, aus vollem I ierzen erfreuen und nur wünfchen, daß üe das ftumpfe 
Orau in Orau der letzten Jahrzehnte vollends auf das richtige Maß zurückdränge 
und daß damit der Siim für Farbe ininier mehr in Fleifch und Blut übergehe, 

Ornament und Farbe find kraft ihres Urfprunges, kraft taufcndjahrlgcn Be- j^J,^ 
titzes das rechtmäßige Iiigentuin der Architektur. Letztere hat aber auch ganz un- 
beftreitbares Anrecht auf die Mitwirkung derjenigen Künfte, welche ihren Werken siniipiiir. 
die höchfte Bedeutung zu verleihen geeignet find: auf Malerei und Skulptur. Kein 
Monumentalbau ift ohne ihre Zutaten vollkommen, keiner fertig zu nennen. Es 
ift daher ftets ein Zeichen hoher Blüte der Kunft und das Beftrcben der Meiftcr 
aller Zeiten gewefen, den Schöpfungen der Schwefterkünite den Ehrenplatz im 
Gebäude einzuräumen. 

Wie hat hierbei die architektonifche Kompofition zu verfahren? Und wie 

KaHdbw* 4cr AidiHKktur. pr. i. (3. Aufl.} 3 
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haben Malerei und Bildnerei im Dicnitc der Architektur ihre Weri<e zu gcftalten? 
Wir geben mit dieTen Fragen die Anregung zu weiterem Studium. Wir können 
nur die Richtungen andeuten, in denen die Antwort darauf zu finden ift 

Zunächft ift das Werk der Architektur fo zu entwerfen, daß es auch ohne 
Malerei und Skulptur beftehen kann, für fich allein vollftändig und fchön ift. 
Es ilt fo zu beurteilen, als ob Gemälde und Bildwerke nicht vorhanden oder aus 
den Stätten, die der Meifter für fie gefdiaffen liat, entfernt wären. Diefe wird er 
iltnen im Tympanonj im Friefe, in Füllungen, in Nifclien etc. anveifen, um durcii 
die lebendige Darftellung des Sctiönen feinem Werke den Reiz und die Schön- 
heit des L ebens zu verleilien. Demgemäß wird er den Entwurf ausdenlcen und 
durchführen. 

Die Werke des Bildners und Malers aber niüifen fich dem Werke des Bau- 
meifters unterordnen; fie dürfen die Einheit und Harmonie, die monumentale 
Ruhe des Gebäudes nicht ftören und müffen in den Rahmen paffen, der für fie 
gefchaffen ift. Bildwerk und Gemälde follen in der Erfindung dem geiftigen 
Zweck des Gebäudes entfprechen, in Stil und Maßftab kotiform fein, in Zeichnung, 
Relief und i arbc in vollkommenem Einklang dainil itehen. 

In folcher Weife haben die drei bildenden Kfinfte zu allen Zdten zufammen- 
gewirkt und zu den Meifterwerken der Baukunft das Ihrige beigetragen. Auch 
unfere Zeit wird, im Können gleidi wie im Wollen, darin nidit zurücld>leit>en. 



Sclilufsbetrachtuiigen. 

aBL Wir find der Theorie bis hierher gefolgt; wir liaben den Baum der Er- 

*"rt^r"^ kcnntuis aus dem einen Keim, dem Zvceck, entftehcn, durch die Triebkraft der 
Grundzüge. Wahrheit erftarken und durch die Macht der Schönheit erblühen fehen, und kraft 
ihrer Oefeb» fprechen wir den Schöpfungen der Architekhir die hdchfte Weihe 
und Vollendung der Kunft zu. Wie verhält es fich nun in Wirldichkeit mit der 
Einhaltung und Anwendung diefer Grundzüge? 

Es find diefelhen iinumftnf^Hchen üefetze, welche in den vergangenen großen 
Kunftperioden Geltung gehabt haben und fie durdi alle Zeiten bewahren werden. 
Sie find wohl bekannt aber auch miBkanni Insttefondere trifft dk& beim Prinzip 
der Wahrheit zu. Gerade ihr wird in der Kunft; gleichwie im Leben, am hiufig- 
ften zuwidergehandelt. Denn die Sucht, anders zu fclieinen als zu fein, ift in der 
Natur des Menfchen begründet. Deshalb liat gar häufig die Zweckmäliigkeit, oft 
aber auch die wahre Schönheit darunter zu leiden, und zwar nicht allein bei 
Werken, denen man, wenn auch nur zum Schein, eine vornehme Bedeutung ver- 
leihen möchte. Denn der Hang nach Täufchung, diefe Untugend unferer Zeit, 
wurzelt tief; auch im Daheim, innerhalb unlerer vier Wände, hat er fich verbreitet; 
wir gefallen uns darin, ims felbft tu täufchen. Hört man es doch gar häufig als 
einen beforideren Vorzug preifen, dali Stuck wie Holz und Holz wie Marmor 
erfcheine, dafi ein Hauptgefims, eine Verdachung, ein Ornament aus jenem will- 
föhrigften der Bauftoffe, dem Zink oder einem anderen Erfatzltoff angdertigt, 
genau fo ausfehe, als ob es ge\x achfener Stein wäre! Und das alles, fchön an- 
geftrichen, mit Hilfe der Ölfarbe hervorgebracht, verdanken wir der Kunlt und 
dem Pin fei des f^ackierers! 
lancrte Verirrung gibt fich aber noch in einer anderen Richtung kimd. Die 

Zeit liegt noch nicht weit hinter uns, in der man die Vollkommenheit in der 
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Architektur in einer mäj:^liclift getreuen Nachbildung eines antiken Oebäudes er- 
blickte. Wurden doch infolgcdeffen Werke kopiert, deren Originale vor vielen 
Jahrhunderten unter anderem Himmel, aus anderem Material, zu anderem Zweck 
und in anderem Ufiaßftab efTiditet worden waren. Und was ^ng daraus hervor? 

W'as war die Ernte diefer unfruchtbaren Saat? Ein fog. Bauftil, welcher, aller- 

höchftcr Verordnung gemäß, aus einer Mifchung aller möglichen Bauftile be- 
Rehen mußle, damit fich darin die gefamte Kulturgefchichte abfpicgeie, gleichwie 
unfere moderne Kultur aus den Elementen aller früheren Kulturen zutammen- 
gefetzt m% 

Aber auch diefe Zeiten haben Gutes gebracht; fie haben zu einer belferen 4^ 
Erkenntnis gefülirt. Man weiß jetzt ganz allgemein, daß ein Mann, und ftehe er 
noch fu hoch, keinen Stil fchaffen kann. Es ift anders und beffer, aber noch nicht 
gut geworden. Man kopiert allerdings nicht melir; man komponiert, aber in den 
verrchiedenften Stilen. Man glaubt die Architektur zu fördern, indem man den 
Stil zur Modefache gemacht hat. Geftern \x urde griedlifch oder römifch, heute 
wird in deutfcher Kenaiffance oder in Barock, morgen romanifch oder gotifch 
gebaut; Louis XV., Japanifch und „Modern" müffen nebeneinander in einer 
und derfelben Reihe von Gemächern vorkommen. Wohin foll das alles in un- 
Terer rafch lebenden Zeit führen? Die Baukunft ift zur Ware geworden; fie richtet 
ßdi nach Angebot und Nachfrage. Faft alle Stile werden gleichzeitig ausgeboten; 
hier wird ein Stück von dem, dort von jenem abgefchnitten, alles aus einem 
Gefäß ausgcfchcnkt unter dem Druck der allbeherrfchenden Mode. Das, was 
alle früheren Zeiten beleifen, was wir fclblt in dem einft viel gefchmähten Ro- 
koko nicht vermiffen, das ift verloren gegangen: es fehlt die Einheit des Stils. 
Das Bauwerk aber ift eine Schöpfung der Zeit und zeige fomit auch das Kleid 
der Zeit. 

Was foll aus diefer Stilverwirrung werden? Wie ift abzuhelfen, wie der Oe- 4». 
fchmack unlerer Zeit auf die richtige Bahn zu lenken? Die Antwort ift: durch 
Fefthatten an den unwandelbaren Prinzipien unferer alten Kunft 

Indes, Co mag geltend gemacht werden, das ift alles recht fchön und gut 
vom Standpunkte der Theorie; in der Praxis aber kann man davon nicht leben. 
Man kann mit den beften Grundfätzcti Hunger leiden; denn die Wahrheit allein 
macht nicht fatt Gegen die Richtigkeit diefes Arguments ift nichts einzuwenden, 
Infolange Bauheir und Publikum nur nach Täufchuag verlangen. Aber die Ab- 
hilfe Reht bei uns, indem wir fie eines Befferen belehren und auf den geraden, 
obgleich mühevolleren Weg des Guten, Wahren und Schönen leiten. Wer foll 
die öffentliche Meinung über den Notftand der Kunft aufklären, wenn nicht der 
Künftler? Und was haben wir bis jetzt dazu beigetragen? Wir haben geklagt 
und geduldet und dadurch felbft vcrfchuldet, fowohl an uns, wie an anderen. Es 
ift alfo vor allem nötig, daß wir (elbft Umkehr halten; denn wir zehren vom 
Vermächtnis vergangener Kunftperioden, anftatt die Nutznießung daraus zu ziehen; 
wir leben von der Überlicfcnmg und huldigen zum großen Teile dem Eklektizis- 
mus, weil es bequemer iit, talwäils zu treiben, als gegen den Strom zu fchwimmen. 
Dadurch ift uns aber teilweife das fpontane, originelle Schaffen mehr oder . 
weniger abhanden gekommen. Um die Fähigkeit dazu wieder zu erlangen, mfiffen 
wir mit der Arbeit bei uns beginnen. Denn »die fchöne Kunft", fagt Ferguffon^% 
»ift eine geftrenge Lehrmeifterin, und um von ihr tielohnt zu werden, muß man 

') Siehe- Si «l'i -J, (1. i ii'T \\.\uUi'.r. /iiiiili iSf.j. S i> 

In : hijlory oj tht modern Jtjlts of archiuctarr. London »863. S. 49U. 

3* 



Digrtized by Google 



36 



fchaffcn und denken und unaufhörliche Selbfterkenntnis ausüben. Falfche Kunft 
dagegen ilt eine gefällige, lächelnde Dirne, freigebig mit ihrer Gunft, die aber 
wertlos, wenn man Tie empfangen.« So wollen wir denn Hand ans Weile legen 
und mit uns felbft zu Rate gehen, zuj^leich aber unfere Stimme erheben für Licht 
und Wahrlieit! Denn ^x'cnn auch der Einzelne niclit viel vermaj^, fo Iciftd ein 
p^anzer Stand, eine ^^anze üeneration unifniiiehr, und was heute begonnen wird, 
kann morgen fortgeletzt werden. Und wir hoffen, mit Erfolg; denn es ift nicht 
allein ein nditllcher Auffchwung, fondem auch eine Läuterung der Kunft bereits 
eingetreten. Zugleich find alle Vorbedingungen vorhanden, auf daß unfere Kunft 
in frifcher Bliitc crftchen und im klaren Sonnenlichte einer neuen fdiöncn Ära 
wieder erglänzen werde. Mehr als je ift der Sinn für Architektur rege geworden, 
wenn auch zeitweife auf Abwege geraten. \X'ir bcfitzcn ein Publikum, das 
lebendigen Anteil nimmt an ihrer Entwickelung; einen Ardtitektenftand voll Hin- 
gebung, Begeifterung und Phantafie, einen Stand, der fich durch umfaffendes, ge- 
diegenes Wiffen und Können auszeichnet; einen Geuerkeftand voll Energie und 
Tüchtigkeit, der über alle flilfsmittel einer weit vorgefchrittenen Technik verfügt; 
wir gebieten über mehr Reichtümer wie je zuvor, über Verkehrswege, welche uns 
den femften Oegenden nttiem, und es foltte uns mit vereinter KraSt nicht ge< 
lingen, zu einer eigenen Kunft unferer Zeit und damit aus dem Bereich des 
Eklekti/.isnnis und der Mode zu gelangen? Dazu aber ift vor allem nötig, daß 
der herrfchcnden Begriffsverwirrung über das, was gut und nicht gut, was wahr 
und unwahr, was fchön und unfchön ift, ein Ende gemacht werde. Und darum 
wollen wir an unferen Orundlätzen der architeictonifchen Kompofition unverrQdct 
fetthalien! 
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IV. Teil, 1. Abteilung: 
ARCHITEKTONISCHE KOMPOSITION. 



2, Abfclmitt 

Proportionen in der Architektur. 

Ein Verfuch zur Wiederherftelluzig der Lehre von der Analogie. 

Von AuousT Thiersch. 

ts gibt für die Architektur Oefelze, durch deren Beachtung die Schönheit 

des Bauwerkes bedingt ifl, durch deren Vernachläffigung He gefchädigt wird. 
Diefe Gcfet7e herauszufinden und zu formulieren, ift eine Aufgabe, der fich die 
Wificnfchaft nicht entziehen kann. Wir fachen jenes Urteil, welches aus dem 
äfthetifchen Gefühl unmittelbar hervorgeht, auch mit dem Verftande zu begreifen 
und zu rechtfotigen. 

Jedermann weiß, daß für die Schönheit eines Bauwerkes gute Verhältntffe 
unerläßlich find, und daß die Teile eines Bauwerkes zueinander und nim Ganzen 
in einem richtigen Verhältnis Itehen muffen. Aber wie diefe Verhältnifle zu ver- 
ftehen feien, ob fie durch Zahlen ausgedrückt werden oder ob Tie auf einfache 
g^metrifche Figuren zurückgeführt werden können, das ift die Frage: 

In der Mufik ift es gelungen, das Verhältnis der Töne, welche zufammen- 
Itimmen, durch zahlen feftzuftellen. Die verfchiedenen Töne haben verfchiedene 
Schu ingungszahlen. Töne, deren Schwingungen ineinander aufgehen oder fich 
ineinander einfügen laTfen, ftimmen zufammen. Ähnliches haben die Phyfiker 
über die Wirkung, welche die Farben auf da$ Auge ausüben, gehinden. Allein 
daraus zu folgern, daß das Au^e auch beim Auffaffen von Abmeffungen der 
Figuren gcuiffe einfache A\aIUer!i;iltnirfe bevorzuge, ift ein Irrtum, an welchem 
fchon viele Theorien 5:;efcheitert find. Wenn z. B. von zwei Tönen, die gut zu- 
fammenklingen, der eine ein wenig erniedrigt oder erhöht wird, fo wird das 
Trommelfell des Ohres in komplizierte oder unregelmäßige Schwingungen ver- 
fetzt; es entfteht ein Mißton. Wenn aber an einer rechteckigen Figur, deren Seiten 
fich wie 2 : 3 verhalten, die Länge etwas verändert wird, To verliält fich das Auj^e 
vollkommen neutral dabei. Allerdinj^s ipielcn bei den Bauvterkcn des Altertums 
einfache Zaiileiiverhältniffe für die Abmeffungen eine Rolle, die eine nähere Unter- 
fuchung erfordert 

Viel Geift und Arbeit ift in fruchtlofen Verfuchen verfchwcndet worden, um 

einfache Zahlenverhältniffe oder j^cnmctrifcfie Beziehungen aufzufinden, welche als 
Kanon für die drei räumlichen Abmeffungen eines Bau>oc'erkcs jijelten könnten. 
Richtige Beobachtungen lind oft mit willkürlichen Vermutungen vermifcht. Hier 
fei nur einiges angeführt 
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Henszlmann^^), angcre^ durch Stieglifz, kam zw der Oberzetigfiin^, daß die 
Harmonie der Verhältniffe an den Bauwerken des Altertums weder bloß das tr- 
gebnis der kfinR)erirchen Genialität, noch bloß eine Sache des Ztifolles fein könnte. 
Er glaut>te das Geheimnis der alten Baumeifter gefunden zu haben in der An- 
vt-endung des Vcrhältniffcs der Quadratfeite zur Diagonale des Quadrats und zur 
Würfeldiagonale und konftniierte aus diefen Größen eine Skala, welche alle Maße 
eines Bauwerkes liefern füllte. 

VioUeMe-Duc glaubte, daß die alten Baumeifter drei verfdiiedene Dretecice 
als *g^n&afeurs des proportions< benutzt hätten: das IgypAifche (der Pyramiden^ 
das g:1eichfcliL'nkliy-rccht\x'inkelige und das {^k-idifeitige Dreieck. Aber die Art, 
wie dicfc Figuren zufamniengefctzt werden, um bald den Tf/as- Bogen in Rom, 
bald den Querfchnitt der Kathedrale von AmieiTs herzuftellen, ift wenig über- 
zeugend 

Dagegen hat Ddih >*) auf die Tatfache hingewiefen, daß fchon im Altertum, 
dann bei vielen Kirchenbauten des Mittelalters und der Rcnaiffancc das glcicli- 
feitige Dreieck zur Beftimmung der Höhe des Aufbaues vervcendet worden ift 
Sollte aber darin das Scliönheitsgeletz liegen, fo würde die Architektur zur Ein- 
förmigkeit verurteilt werden. Zeigt doch auch in der organifchen Natur jede 
Gattung der Pflanzen und Bäume andere Verhältniffe im Aufbau, und txhauptet 
doch jede Art ihre eigentümliche Schönheit! 

\X'ir fuchen alfo nach einem Oefetz, das fich mit der Manni^alti^keit der 
Formen verträgt und fich unter den verfchiedenften Bedingungen bewährt 

jiniidikcit ^ Schritt zur Auffindung eines folchen ift gefchehen, indem ein deutfcher 
"der Denker Zeiflng^*) auf den goldenen Schnitt hinwies: jene ftetige Proportion, 

PiguR», (jjg Euklid finden lehrt, bei welcher der kleinere Abfchnitt einer Oeraden fich 
zum größeren verhält, wie dicfer zum Ganzen. Zwar leidet die Anwendung auf 
die Architektur an dem Fehler, dali die verglichenen Abnieifungen bei der An- 
fchauung in keiner vorftändlichen Beziehung zueinander ftehen. Wir heißen jedoch 
den Grundgedanken vlllkommen und gehen noch einen Schritt veiter. 

Es ift die ftetige Proportion überhaupt und die Ähnlichkeit der 
Figuren, wie fie Euklid im 6. Buch feiner .Flemcnfe ' behandelt. Wir finden durch 
Betrachtung der gelungenften Werke aller Zeiten, dal) in jedem Bauwerk eine 
Grundform fich wiederholt, daß die einzelnen Teile in Form und An- 
ordnung ähnliche Figuren bilden. Es gibt unendlich viele verfchiedene 
Figuren oder Grundformen, die an und für fich weder fchön. noch häßlich ge- 
nanntwerden können. Das Harmonifchc entfteht crft durch Wiederholung 
der Hauptfigur des Werkes in feinen Unterabteilungen. 

*■) Hensuunm^ E. TUdrit dti ßnpartbiu afp ayth i äu$ ftutUletiv* 4tptik kt dta^tme ^fimfae de$ nk 
40^lk>i$ Jm^im XVk JUde. m partks Styk /tj^tHm. OnlnäuifHe. Pari* ifl6a 
>«) SMw Hidi: 

Amts, A. Nmtvette Morte da modale, äiduite du Itxie mime de Vltmit et applitation de tette thterk ä t)utliiuti 

monumtnts de Funtiquili yjtcquf et ri^namc. N'lüics iSöi. 
ViOLLET-Lt-Dirc. EntrtUcns jur l'iinhiucturc. lld. j. l'aris 1863. {«e entrrtten, S. 395 ff.) 

VioLLET-LE-Duc DMiOMaire ni:ß<i'ie de rarchiteclure fraitfaife etc. Bd. VII. Pari« 1864. (S. $3*1 AlUktl »PnipwfiM«.) 

WuiFT. ArchilekJnnifrhe H:uiv 'iiu !■ lue. Allg. Ran7, 1*7-?. S. 255. 

SwirciAN« M j, i ii lai tif rh<in'u»iie dans Part i^er et Jon oppüeaütK A Far^OUtliuie mtätme. Pirlt iMg. 
i>CllULT2, W. Uic iiarincmit: in der Kaukunft. Hanno^irr 

»*) VvmA, I'. TMorit des proportions. Paris 1893. 

DcKio, Q. Unterfndiangca Ober du glcidifcitice Dreieck «It Norm gottrcher Banproportionc«. Stnttgaft laM. 

Htma, O. Ein Rraportloulfefda der ttHOm BMbmrt «nd Utam Kadikbcii b« MMttallcr «ad der Renairfimce. 

anKMARDT, R. Dh OtMadfllilKlt dir iricAUdun Benkanft. d*t«tftcl1t im "ncfasleMpcL Stntlfirt 1903. 
**) ZencMO, A. NoK Lehre von dm PraportiaHcn Jr« ntcnrdilkfacn KSrpen «Ic Leipzig iSsi« - Siebe awh: 
Dcrt in: KwiflMM t8si - foncr: R5MIU Pt^wrtlonei drr cs)ptuchcn Pynunidcn md des ParÜMDon. Dretdca tSgs. 
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Dicfe innijGjc Beziehung der einzelnen Glieder zum Ganzen ift befonders bei 
den Werken der klaffifchen Architektur beobachtet, und auf ihr beruht ihre ein- 
heitliche und harmonifche Erfcheinung. 



1. Kapitel. 

Proportionen im dorifchen Säulenbaa 

Ift dies der Fall, fo muß es fich an jenen Werken am deutlichften zeigen, ««• 
deren Proportionen eine jahrhundertlange Übung feitgeftellt hat: den dorifchen tovcL 

Tempeln, 

In der Tat ift nirgmds 
mehr eine fo vollkommene 
Übereinftimmung aller Teile 
erzielt worden als am Säulcn- 
bau des griechifch- dorifchen 
Tempels. 

Nicht dafi ein beftimm- 
tes, unabänderliches Veiflält'» 
nis aufgeftellt worden wäre; 
im Gegenteil fehen wir von 
denälteften bekannten fchver- 
köpfigen Monumenten in Se- 
linunt bis zu den eleganten 
attifchen Marmortempeln bei 
allem Fefthalten der Haupt- 
anordnung und der Einzel- 
heiten eine Mannigfaltigkeit 
in den Verhältniffen, die auf 
den erften Blick jeder Ord- 
nung zu fpotten fcheinL Das 
Verhältnis von Länge zu Brei- 
te des Tempels, von Siulen- 
dicke zur -Höhe, von Gebälk- 
höhe zur Säulcnhöhe etc. 
wechfelt fortwährend , und 
doch bewahrt mit wenigen 
Ausnahmen faft |edes einzd- 
ne Bauwerk die Übereinftim- 
mung feiner Teile und bietet 
eine in fich at>gefchloffene 
harmonifche Errchebiung. 
Zwei EigentQmlichkeiten treten uns bd den Tempeln des entwickelten Stils 
en^gcn: erftens für beftimmte Teile des Anbaues fehr einfache Zahlenverhält- 
niffe, welche iin rpätereu künftlichen Tempelbnu verfclm inden und verwickeiteren 
Platz machen; zweitens die Ähnlichkeit der geomelrifchen Figuren aller gleich- 
artigen Teile, die als leitender Gedanke bis in das fpätere Altertum feft- 
gehalten wird. 
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Fig. 1. 




Tempel der Konkordia zu Akngas. 
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Fig. 3. 




Tempel der Juno Lacinia zu Akragas. 

7jüü™ archaifchen Tempeln find folgende einfache Zahlenverliältniffe ein- 

v<Mhäit™ffe. gehalten: 

1) Weite und Höhe der Cella, bezw. des Pronaos find einander gleich; 

2) die Säulenhöhe ift gleich dem doppelten Achfenabftand (Fig. 1): 

/f = 2fl; 

3) die Architravhöhe ift gleich einem Drittel des Achfenabftandes der Säulen 
oder der Länge des Architravblockes. 

Man erkennt die Abficht, für die Tempelcella die Gleichheit von Breite und 
Höhe feftzuhalten, an der Säulenftellung der I'ront. Die vier mittleren Säulen find 

Fig. 4. 



1 




Atheneteiiipel auf Ägina. 
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fo vor die Cella geftellt, dali fic mit ihren Achfen die Breite des Cellakörpers 
decken (Fig. 2, 4, 6, 8 u. 9). Mit dein darüber liegenden Gebälke nun bildet diefer 
Teil der Säulenfeffade ftets ein dem Quadrat nahekommendes Rechteck. — Sem- 
pef*ldnt Norm 

———— 1, 



Siulenhöhe 4- Oebälkhöhe 



3 Säulenachfciiweitcn 

Aus der zweiten und dritten Bedingung folgt, da in der Regel Architrav und 
Fries gleiche Höhe haben, daß die OebäUdiöhe ohne Oeifon dreimal in die Säulen- 
höhe aufgeht Die barbarifchen 
' * * T » ' Tempel in Selinunt befolgen diefe 

Bedingungen noch nicht'*). Da- 
gegen halten unter anderen folgen- 
de Monumente die obigen Verhält- 
Rb-5- II ! r^IUlL-^TI;!: ! I niszahlen ein: 

Tonpd A in Sdinunt, 

Poreidontempcl in PSfhitn, 
Zeusteinpel in Olympia, 
Aibenetempel in A|^na. 

Diefe ZahlenverhältniHe em- 
pfahlen fich wohl auch aus prak- 
tifchen (jründen; fie erleichterten 
den Entwurf und die Ausfiilirung; 
\nelleicht waren lie durch priefler- 
lichc Vorfchriften gegeben. 

Sie konnten aber ebenfowcnig 
als irgendwelche andere Zahlen den 
Kanon für alle I'älle und für alle 
Zeiten bilden. 

Als die Baukunfl einen küh- 
neren Sclnx'ung nahm und fich aus 
der alten hieratilchen öchundcn- 
heit befreite, verließ man zuerit das 
Maß für die Siulenhöhe, madite 
diefe größer, fo daß die Säule ohne 
Abakus oder ihr Schaft allein die 
I löhe Ä = 2 fl erreichte. Hierdurch 
wurde das üebälk im Verhältnis 
zur Säule niedriger. 

Dagegen blieb das andere Oe- 
fetz in Kraft: die Teile des Baues 
find einander und find dem Gan- 
zen analog geftaltet Die Übereinftimmung befteht: erftens in der ähnliciien üe- 
ftaltung der beiden Hauptteile, der Hfille und des Kernes, nämlich des Säulen- 
haufes und der Cella; zweitens in der Wiederholung derfelben Formen und Vcr- 
hlHniffe in den Teilen des Gebälkes. 

1) Eine Vergleichung der Orundpläne läßt bei aller Verfchiedenheit der Ver- 




T.D. NEMESIS IN hHAMNÜS. 



OnmdrHI. 



"> Siehe: SüMPtB, O. Der Slil in den technifcheti und teWonifclien KOnften. FranVfurt u. Mflnchen 1860-63. 
Bd. n. S. 413. 

"i OlS ilteite Vertiillnis der Säulenhöiie war nach PUnius {.tlijt. nat., 1. 36, c 33) ein Drittel der Teroiielbicitc. 
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hältniffe von Länj^e und Breite 
doch die Abficht erkennen, 
der Außenlinie des Säulen- 
baues (Kante der oberften 
Stufe) diefelbe Figur m ge- 
ben wie dem Inneren der 
Cella (Hg. 3 u. 14). Vor und 
hinter der Geila find die Hal- 
len fehr tief, an den Seiten 
äußerft fchmal, eine Anord- 
nung, die aus konftruktiven 
oder praktifchen Gründen 
nicht zu ericUbien ifi Zieht 
num die Diasfonale des Recht- 
eckes der oberften Stufen- 
kante, fo fällt fic entvx-eder mit 
der Diagonale des Cellainne- 
ren zurammen oder Hüft ihr 
parallel Mit wenigen Aus- 
nahmen gilt dies für alle 
dorifchen Tempelgrundriffe, 
felbft für die altertümlichen 
Ichmaten Tempdcellen aitf 
der Akropolis von SeHnunt. 
41' 2) Die Front der Celta, 

rctii.« foweit diefc von außen ficht- 
«»«« bar ift, bezw. bis zur Unter- 
'^'"^ Icante des inneren Architravs^ 
und die Front des ganzen 
Tempels famt ihrem Stufen - 
unterbau bilden zwei einander 
ähnliche Rechtecke (im archa- 
ifchen Stil vom VethSltnis 
2:3); der Kern und feine 
Hülle find annlog geftaltet 
(Fig. 4). Man beachte, wie, 
zur Erziel ung diefer Überein- 
ftimmung, bei Tempeln mit 
weitem Abftand der Säulen- 
reihe hohe Oebälke und Un- 
terbauten, bei Tempehi mit 
niedrigem Oebälke enge Säu- 
lengänge notwendig waren 
(Fig. 5, 6 u. 7). So erklärt fich 
auch, warum manchmal das 
innere Gebälk höher (Fig. 8: 
Päftum), manchmal tiefer (Fig. 
9: Baflae) als das äuSere 
liegt Mit anderen Worten: 



Fig. 8. 




Porddontonpd zu Plftum. 
Rg. 9. 




Tempel des Apollo zu Baffae. 
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Fig. la 




Vom Pofciduiitcmpcl zu l'äftum. 



der Cella wird durch den Säulenbau verhältnismäßig ebenfoviel an 
Höhe als an Breite zugefügt 

3) Je zwei Triglyphen, welche eine Metope dnfchließen, bilden mit dem ^JJ^ 
OeTimsftuck darüber ein Oehäufe, das in mehrfacher Htnßcht dne Analogie mit «Mcita^ 
dem OeTamtbau zeigt, wie er fidi von vom daifteltt Wie die Celtamauem und 




Vom I^rthenon zu Athen. 
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Säulenreihen der Lan^feiten einen halb dunkein Vorraum (IVonaos) cinfchlielien, 
lo tun es die Stützengruppen des Friefes mit den Metopen. Diefe ericheinen als 
kleine, unter den Schutz eines weit voripr lügenden Dadies geftdlte 'und nach 'vorn 
geöffnete Räume, die fich, wie der Pronaos der Cdla, mit Bildwerken füllen. Eine 
nähere Betrachtung zeigt, daß die beiden Syfteme auch in den Maßverhältniffen 
übereinftimmen. Die Figur der Metope weicht in derfelbcn Richtung und in dem- 
felben Maße vom Quadrat ab, als dies die Öffnung des I'ronaos lul (Fig. 8 u. 9). 
Die Triglyphenbrette verhält fich ferner zur Metopenbreite viie die Brette der 
Säulenhalle (Säulen und Mauer inbegriffen) zur Pronaosweite (zwifchen den Anten 
gemeffen). Es find meift einfache ZahlenveriuUtnifle: 

Tempel Czii Selinunt .....1:1 

• des Pofeidon zu Partum . 3:4 

• der Konkoidla zu Agrigent 2 : 8 

• der Athene auf Agina ..8:6 

des Apollo zu Baffac . . 3:5. 

Schmale Celien bedingen aUo fchmale Metopen und breite Säulenhallen breite 
Triglyphen. 

Für die Metope ift ferner der l^e- 1^ 

Plattftreifen an ihron oberen Rande 
ein Analogon des inneren Architravs, 
während die vorfpringenden Dielen- 
köpfe der Vorhallendecke entfpre- 
chen. Ein Vergleich zeigt, daß in 
der Tat die Dielenköpfe, mit den 
beiden Abfätzen unter ihnen zufam- 
mengenonimen , fich zur Metope 
verhalten wie das Gebälk zur Cella 
(Fig. 8 a 9). 

Diefe Teile des Gebälkes wie 
die Architravleiftc mit der Regula 
waren jedesmal durch ihre intenfive 
Färbung als zufammengehörig be- 
zeichnet; ne wiederholen den Or- 
ganismus des ganzen Baues im 
kleinen. 

Ferner ift das Oeifon für den 
Triglyphenfries dasfelbe, was das 
ganze Oebälk für die Cellamauem 

und Säulen. In der Tat verhalt fich faft durchgehends die Höhe des vor- 
fpringenden Gefimskörpers zur darunter ftehenden 1 ricshöhe (die Dielenkopfe mm 
Fries gerechnet) wie die Oebälkhöhe zur Säulenhöhc. Man vergleiche die zu- 
fammengehörenden Profile von Päftum, Ägina und dem Parthenon (Fig. 10, 11 
u. 12). AUo das Hauptverhiltnis von Unterbau zu Stütze zu Oet»älk wiederholt 
fich in den größeren und kleineren Abfchnitten des Gebälkes. 

Aber auch in den Ausladungen ift eine Obereinftimmung z\c'ifchen den 
kleinen und großen Teilen, mit befonderer Rücklicht auf die Silhouette, durch- 
gefiihrt 

Der den Säulenfchaft überragende Teil der Kapitellplatte bildet einen ähn- 
liehen rechteckigen Vorfprung wie die Hängeplattei, wenn man die Diagonalanficht 
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ATHENE T. AEGINA. 



der Eckfäule in Betracht zieht Die in Fig. lo u. ii dargcftellten Kapiteliprofile 
find als Diagonalfchnitte zu betrachten, welche auf die Tcmpelfront projiziert find. 

Auch das gefamte Gebälk, foweit es feitwärts über den Cellakörper vortritt, 
und die Hängeplatte, fowie die Traufplatte bilden in den Ausladungen einander 

ähnliche Figuren (Fig. 
^'S^- '3- 10 u. 11). Gewöhnlich 

durchfchneiden die ver- 
längerten Diagonalen 
der Cellafront die Eck- 
punkte jener Figuren, 
bcftimmcn alfo auch ihr 
Breiten- und Höhenver- 
hältnis wie in Fig. 4. 

4) An der Front des 
Gebälkes befteht fol- 
gende Übereinftimmung 
zwifchen den liegenden 
Figuren. 

Die beiden über ei- 
ner Säule zufammenfto- 
ßenden Architravftücke 
bilden einen liegenden 
Körper, der nach der 
archaifchcn Regel ö-mal 
fo lang als hoch ift 

(Fig. 13). Das gleiche Rechteck zeigt allemal die diefem Balken als Unterlage die- 
nende Platte des Kapitells; diefelbe Figur bildet auch das ganze Gebälk der 
Front, ferner der Gefimsblock, wenn feine Höhe, wie es in der Regel der f'all ift, 
die Hälfte der Architravhöhe ausmacht, fowie das Triglyphenkapitell, nämlich ein 

Rechteck vom Verhält- 
Rg. »4- nis 1 : 6. 

Endlich kann die zier- 
liche Tropfenlcifte mit 
den 6 unter ihr fitzen- 
den konifchcn Zapfen 
als ein Abbild des gan- 
zen Architravs der Front 
mit den Säulenanfätzen 
betrachtet werden und 
der Dielenkopf mit fei- 
nen drei Reihen Zapfen 
als ein Analogon der 
tiefen , fäulengctragenen 
Vorhallendccke. 

So befteht an der Front des dorifchen Tempels eine bis in die kleinften 
Einzelheiten durchgeführte Übereinftimmung, die mit der Sechszahl der Säulen 
eng zufammenhängt. 

Nur ein fo genialer Architekt, wie Ikti/ws, durfte fich erlauben, mit dem 
überlieferten Schema zu brechen, indem er die Front des Parthenon mit 8 Säulen 
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verfall, tr gab damit die L'bcrcinftimmung der Figuren von Cella und Metope, 
fowie von ArdiitravUück und üefanitgebälk auf, erreichte aber dafür eine lo voll- 
rtandige Obereinltimmung zwirchen dem ItmeRn und Aiifieren des Tempels, wie 
[je beim fech^uligen Schema nodi nicht gelungoi var. 

Man fehe, wie im GnindriU (Rg. 14) der von Säulen iimfchlofrenc Innenraiim der Cclla mit 
dem Qeramtinnenraum übereinftimmt, wie dieler wieder dem äußeren UmriU der Cella ähnlich ift 
nnd endlich dem iuBeren Siulenknmz cntfpricht. Dadurdi wurde es auch m^idi, fm Aufbau 
nach allen Seiten eine Cbereinftimmung zwifchcn Cclla und Säulcnbau zu cr/iclcn (Pitj. in,). 

Sie befteht hier lowohl ohne den Stufenunterbau als mit denifelbcn, im letzteren i-allc dann, 
wenn nuui den ArchHiav der fimcKn Siulcnrethe mit zur Geltohöhe redinet Cdlaüront uiid Fnml 
des Sätilcnbaucs bilden hier Rechtecke von 1 : 2 anHatt von 2 : 3. 

Von den übrigen Beziehungen find aufrecht erhalten: Höhe und Ausladung des Kranz- 
gefimres zur Fricshftlw, vie Höhe und Vorfprung des g^mzen Oebilkes.(fiber die Lingsmauera der 
Cclla) zur Säulenhöhe (Fig. n). Die gleiche Figur befchreibt der Vorfpntng dcsTnu^cgds und 
die Platte des Kapitells in der Diagonalanficht. 

Am OebUlse der Propyläen, das (onft demjenigen des Rulhenon fchr ähnlidi iTt, ladet dfs 
Odfon bebtditlich weiter aus» entfprediend der bedeutenden Hefe der Halle. 



Bg. 15. 




Vom Fulhenon zu Athen. 



^> Beim Bau des Apollotempcls zu Baffae fehen wir den Erbauer des Parthenon 

Bauwerke. rechsflullgen Schema folgen, aber den Ausdruck des Kraftigen noch weiter 
verlafTen, als dies t>ei den attifchen Bauten (chon gefchehen war. ■ 

Der Charakter des Baues ift vorzugsweife durch die Form und die Verhält- 
niffe der Säule bedingt. Diefe ift das einzige lebendige, fozufagen fleifchige Ele- 
ment in dem (tarren Qerültc des Aufbaues. Dicke und Verjüngung des Schaftes, 
Profil und Ausladung des Echtnus find bei jedem Tempel wieder andere, ent- 
fprechend dem Oefchmack des Architekten und der hergehenden Auffaffung feiner 
Zeit"). Beim archaifchen Tempel drückt der ftark N-erjüngte Schaft und der 
fleifchige, weit ausladende Echimis einen holien Orad der Energie aus, mit w elcher 
die Säule fich gegen die üebälklaft ftemnit. Später, als die Säulen höher und 
das Gebälk veriialtnisniäßig niedriger und Idchter geworden, begnügte man fidi 
mit der Andeutung einer mäßigen IO:aftIei(tung durch eine ftumpfe und magere 

M) Hack VUnr 0V, 1) baOcm Ae Joater ta KUmBcii mcrn dncn d«tirdw* ttmpa fcbHl nd nt dk SUic du 
VcrMObiis dct iiiiimliclMR Kütriicn. vctdier tfvB zm Hfihe Int, «bcrtmen. SpUcr, bd« Btt da crflm Joiiirdwn Ton- 
pcl«, Obomgoi rk die VciUUtaiffe der «eibttdicn Oeltatt nrf die Sivle md ^tai dir 8 «tcfc Didm mt Uaiic 
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K.ii-titcllform. Das üerippe des Aufbaues blieb faft f^anz dasfelbe; aber an Stelle 
der Muskulofität und tiicr^:;ie trat Magerkeit und 'Schwache. 

Gleichwohl beflelu eine innige Bezichun*i /« ilciicn der Säulendicke und ge- 
viffeti Abmerfungen des Aufbaues. Die Triglyphe hat jedesmal entveder die 
halbe untere oder die halbe mittlere Säulendicke zur Breite. Da nun zwei Tri- 
glyphenintervnllc nuf ein Säulenintervall treffen, fo muffen fich die Triglyphcn- 
breiten zu den A\etopcii verlialtcn, wie die Säulcndicken zu den Zwifchen\x'eiten. 
Das üedrungenc der baulenftellung oder ihre Dichtigkeit fpiegelt 
[ich in der Triglyphenftellungf wieder. 

Weiter folgt aus dem in Art: 48 (S. 44) angeführten Zufammenhang von Tri- 
phenbreite und Pteronbreite, daß auch diefe, bei den ältoien Bauten wenigltens» 
von der Säulendicke abhängt: 





Verhältnis von 




Sinlendicke 


Trigiyphe 


PtcfOflbfEite 




zu 


zu 


zu 




Zwircbenweite 


Metope 


Proiuiosweite 


Pofeidontempel zu PSftum . ■ 


(mittl. Dicke) 3 : 4 


3 : 4 


3 : 4 




(miUl. Dicke) 3:4 


3 : 4 


3 : 4 




(unt. Dicke) 3:5 


S : 5 


3 : b 




(inittl. Dicke) 2:3 


2 : 3 


2 : 3 


Ttaefeustempel zu Athai 


(unl. Dicke) 2 : 3 


a;s 


2 : 3 




(mittl. Dicke) 3 : 3 


2:8 


1:8 


ApoUotempd zu ßalbe 


(mittl. Dicke) 9:6 


8:5 





Es wäre cinfcitif^, dif S-iuleiiftellunp^cn nur von dem bislicr eingenommenen s». 
Standpunkt zu behandeln und nicht auch das Verhältnis zwifclitn den Mailen der y^bUMTh. 
, ftützenden und laftenden Teile in Betracht zu ziehen, ift es doch die Überwin- 
dung der Schwere, die Bewältigung der Maffen, welche bei Betrachtung monumen- 
taler Bauwerke auf uns hauptfächlich Eindruck macht, und beim dorifchen Tempel-^ 
bau befonders die zum Ausdruck gebrachte Widerftands^igkeit der Stutzen gegen 
die Wucht der aufgelegten Belaftung. 

Das Verhältnis zwilchen der Mafle einer Säule und der Malle des auf ihr 
ruhenden Oebällcftüclces läßt fich am leichteften fifxrfehen, wenn man die Flächen 
in Betracht zieht, wdche diefe Glieder des Aufbaues in der Anficht bilden. Der 
zwifchen zwei Säulenachfen liegende Abfchnitt des Gebälkes ift fo groß als der • 
auf einer Säule laftende Oebälktcil. Zieht man eine Diagonale in dem von zwei 
Säulenachfen gebildeten Rechteck (Eig. lö) und verlängert fie bis zur Oberkante 
des OetMikes» fo fchneidet fie hio* eine Breite ä ab, welche, mit der Säutenhohe 
zu einem Rechtecke zufammengetetz^ die Flädte äH einer Stütze bildet, die der 
Fliehe des Ocbälkftückes ah gleich ift (Satz des Philopappus) 

Eine Prüfung der vcrfchicdenen Säulenftellungen dorifchcr Tempel in dicfcm 
Sinne ergibt das Kcfultat, daß bei den archailchen Monumenten das Gebälk den 
Säulenkörper überwiegt, und daß bei dem entwickelten Stil fleh die Flädien der 
beiden Teile der Cleichheit nähern. 

Beim Parthenon (Fig. 15) und beim Tempel zu Baffae ift die Oebälkmaffe 
gleich derjenigen einer viereckigen prismatifchen Stütze, welche man aus der 
oberen Säulendicke bildet. Der Inhalt eines folchcn Prismas kommt dem wirk- 
lichen Inhalt der Säule fehr nahe. 
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in dar 
ätopti fetal 
Archildtar. 



Diefes Gleichgewicht bcltcht auch bei den }^e[|-)rei/ten S;uileiiftellun![];eii der 
Portiken alexandrinifcher Zeit, wie bei der inneren Säulenlialle des Südwcllbaues 
in Olympia (Fig. 18). 

Zum Schluß fei nodi danuf bingewiefen, daß von allen VertiähnirTen das- 
jenige der Gleicliheit (1 : 1) als das wichtigfte fich behauptet hat. Es bcftcht 
zwifchcn je zwei aufeinander folgenden Teilen, die in innige Verbindung treten 
feilen, wie zwifchen Echinus- und Abakushöhe des Kapitells, Architrav- und Eries- 



höhe und bei der Mehrzahl 
der Tempel auch zvirchen 
oberer Säulendicke und Ar- 
chitravhöhe. 

Die Harmonie befteht 
hier in der Vereinigung des 
Mannigfaltigen durch die 
Gleichheit in einer Bezie- 
hung. 

So war es denn die 
Ähnlichkeit (der Figuren), 
die Analogie des Einzelnen 
mit dem Ganzen, welche 

im dorifchen Tempelbau nl^ 
Bedingung architektonilcher 
Wohlgeftalt erkannt und 
durdigefQhrt wurde. Es ift 

undenkbar, daß diefe Regel 

ohne Bewußtfein, nur in- 
ftinktiv und vermittels ge- 
dankenlofcr Wiederholung, 



Fig. 18. 




Vom l'ortikiis des Siidweftbaucs zu Olympia. 
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aufrecht erhalten wurde. Sie fcheint als Zunftgeheimnis in den Werkftätten und 
Bauhütten der Griechen fich vererbt zu haben. Ihre erfte Aufteilung verliert fich 
im Dunkel der Vorzeit. 

Wir haben Urfache, zu vermuten, daU, wie für die griechifchen Bildhauer 
ein Kanon beftand, auch ein folcher für die Architektur fchon früher vorhanden 
war, und zwar in Ägy pten zur Zeit der ruhmvollen XVII. Dynaftie. 

Man wird uns den Rückblick auf das Land der Pharaonen nicht verargen. Die hellcnifchcn 
Puriften, welche die griechifche Kunft für ein ganz einheimifches Gewächs Griechenlands hielten 
und jede Annahme eines orientalifchen oder ägjptifchen Einfluffes weit von fich wiefen, find im 
V'erfchwinden. Der kunftgefchichtliche Horizont hat fich erweitert. Die Arbeiten von Friedrich 
Thierfch^*), Röth^*), von Julius Braun*'>) find nicht vergeblich gewefen. Das, worauf es uns hier 
zunächft ankommt, dürfen wir als erwiefen und anerkannt vorausfetzen, nämlich den Zufammen- 
hang des dorifchen Stils mit dem ägyptifchen*'). 

Zwar der Stil jener riefigen Bauwerke von Theben mit ihren Höfen und Pylonen hat fich in 
anderer Richtung weiter entwickelt, nachdem die Cclla von einem Kammerfyftem umfchloffen 




Tempel zu Elephantine*»). 



wurde; aber mehrere Monumente aus dem Anfang jener großen Epoche zeigen den einfachen, 
fpäter vcrlaffenen oder beifeite gefetzten I^lan eines Periptcraltempels. Der am genaueften unter- 
f Uchte Tempel diefer Gattung von Amenophis III. auf der Infel Elephantine'*) zeigt in über- 
rafcliender Weife das Vorbild des dorifchen Tempels (Fig. 19). Die Cella ift dem fie umfchließen- 
dcn Pfeilerbau im Grundriß wie im Aufriß ähnlich; ihre Eront, foweit fie fichtbar ift, bildet hier 
ebenfalls ein Rechteck vom Verhältnis 2:3; ihr Sockel ift entfprechend dem Unterbau des Ganzen 
abgeteilt. 

An den Bauten derfelben Zeit benierkt man ferner bereits jenes im dorifchen Temjielbau fo 
zäh feftgehaltene Verhältnis der Architravh<Mie zur -Linge (!:»), offenbar eine im Steinbau fchon 
früh erjirobte Regel. Auch fcheint der Gebrauch der Diagonalen einer rechteckigen Figur zur Be- 
flimmung von Breite und Höhe der Umrahmung allgemein verbreitet gewefen zu fein. Die Hohl- 
kehlenbekrönungen der Türen und Nifchen richten fich mcift danach. 



'•) über die Epochen der bildenden Kunfl unter den Griechen. 1. Anfl. München 1826. 

••) Oefchichte unferer abendlindifchen rhilofophic. Bd. II. Ocfchichte der gricchitchen Philofophie. Mannheim 
1858. (Pylhaguras, S. ate ff.) 

••) Oefchichte der Kunft Wiesbüden 1856-58. Zweite Au^c von Reber. 1873. 

••) Vergl. auch Teil II, Band 1 dicJcs -Handbuches- (Die Uaukunfl der Griechen von J. DuRM), a 1. 

") Siehe: Dtfcriplion ät PF-gyptr, publUe par les ordrts de fa Maje/ti rempfrtur NapoUon U Orand. 2. Aug. 
Paris 1830-30. IkU I, HL 36. 

Hajidbuch der Architektur. IV. 1. (3. Aufl.) 4 
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Schließlidi zei^t uns der in Ägypten herrfchende Tcmpelplan mit feinen mehrfachen Um- 
fchaditdungen baM mdir, bald «miger deutlich den Orundralz von der Wiederholung der Orund- 
fitoir. r)ii rc ift lütT durch die Cclla in Verbindung mit einer üir quer vorgelegten Halle gegeben 
(Edfu, Denderah, ürment etc.). Am klarftcn tritt diefc Einteilung allerdings crft bei den Tempel- 
bauten aus ptolemiircher Zeit hervor. 

Wir gehen deshalb nicht zu weit, wenn wir fagen: Wie Pyfhag-oras, der Samier, die Mathe- 
matik der ägyylifchcn Weifen zu den Qriccheii gebracht hat, l'o haben in altersgrauer Zeit Bau- 
meifter, deren Namen verfchollcn find, den Typus des TempeltaMMs und das QeTelz der Analogie 
vom Lande des Nil auf die Kflften Oriedienlands veipflanzt. 



Jimiictir 
Tcmi'cl 

in AuiluL 



Flg. 20. 




Tempel der Nike Aptcros in Athen. 
Tig. ai. 



2. Kapitel 

Proportionen im joniTchen und kormthüdien Säülenbau. 

Wir faTfen die joniTchen Tempel in Attilot, dann diejenigen in Kleinafien ins 

Auge, um rctilicßlich auf die Werl« derrömi- 
Ichen Architekten ilbcrzugehcn. 

Der Tempel der Nike in Atlien und 
jener jetzt verfchwundeiic am liiilos haben 
bloß vor und hinter der Cella eine Säulen- 
halle; Säulenbau und Cella decken fleh in 
der V'orderanficht. Gleiche Höhe und Weite 
war hier \xic beim Kern des dorifchen Tem- 
pels geboten, während das Längen- und 
Breitenverhältnis verfchieden ift Oleichwohl 
belteht in der Seitenanficht diefelbe Oberein- 
ftimmung von CxWii und Säulenbau wie an 
der Faffade di^s dorifchen Tempels. Um an 
den Langfeiten die Ähnlichkeit der inneren 
und äußeren Figur zu erreicheUf war t>ei der 
kurzen Cella des Nilcetempels 
(Fig. 20 u. 21) ein hohes Ge- 
bälk und ein hoher Stufenbau 
notwendii^. Am lliffostempel iU 
die Niedrigkeit diefer Teile durch 
die oblonge Celienftmn bedingt 
(Fig. 22); die beiden Rechtecke 
haben hier das X'erhnitnis 1 : 2, 
und fclbU die Quader der Cella- 
mauer wiederholen es (Opus 
(fodomam). 

Das Frechthelon , Jenes 
merkwürdige Beifpiel einer un- 
fymmetrifchen und doch liamio- 
nifch geordneten Baugruppe, be- 
folgt das OeTetz der Uberein- 
ftimmung wirder in anderer 
Weife. Die beiden an den Haupt- 
bau feitwärts angefügten Hallen 
haben im Cnindriß (Fig. 23) die- 
felbe Figur wie diefer (2 : S). 
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F^. aa. 




Rg. ?3. 



W. 




0. 

Crechtheion zu Athen. 



Tempel am niffos. 

Diefe Anbauten find in Bezug auf OrÖRe, Höhen- 
lage und Aufbau ganz verfchieden, aber im Um- 
liB einander ähnlich (Verhältnis von Breite zu 
N Höhe), wenn man die Brfiftung, auf welcher die 
Karyatiden ftehen, mit zur Stützenhöhe rechnet 
(Rg. a4>. 

Dos Gebälk dieler attifch-jonifchen Tempel 
hat eine dem dorifchen OebUke durchaus analoge 
ZuTammenfetzung. Ardiitrav und Fries find ein- 
ander an Höhe gleich, fonft aber möglichft ver- 
fchieden. Der Architrav ift glatt oder aus liegen- 
den Schichten zufammengefetzt; der Fries mit leinen 

Flg. 24. 




Erediflieion zn Afben. 



4* 
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Relieflkulpturcn bildet eine Reilie Itehender 
Figuren. Uber ihm lagert das Kranzgefims, 

wie das ganze ücbälk über den Säulen, und 
CS verhält ficti wieder die Geifonhöhe rm 
Frieshöhe wie die üebälkholie 7m Säulen- 
hölie. Am Niketempel (Fig. 25) wiederholt 
fleh das fchwere Verhältnis 1:3^6^ am Erech- 
theion (Fig. 26) das leichtere 1 : 4,3. Auch 
die Ausladuiifj: der üeflmsplatteii fteht im 
Verliäitnis zum V'orfprung des Gebälkes über 
die Cellafrout. Das Kranzgefims in weilereni 
Sinne genommen (einfchl. Kymatlon und 
Dachplatte) verhält [ich endlich wieder zum 
übrigen Gcbälkc wie diefes zur Säuleiihöhe. 

Diefelbcn V'erii iltnüle kehren im großen 
beim Aufbau der Karjatidenhalle wieder; die 
Statuen verhalten ßch zu ihrem Unterbau 
und ihrem Qebalke wie der Figurenfries der 
Säulenhallen 7\m Architrav und zum Kranz- 
gefims derfelben (Fig. 27). 

Fig. 26. 



Fig. 25. 






Vom Tempel der Nike Apteros 
zu Athen. 




Vom &ecbttidoii zu Athen. 
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Fig. 2Ö. 
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Gebälke am Arteniislcmpel zu Magncfia. 

Fig. 29. 



Abweichend hiervon ^»^^ 
fetzt fich das jonifche Oe- lempci 
bälk in Kleinafien aus 
vier Schichten zufammen, 
die nach oben ftetig ab- 
nehmen. Wie der Archi- 
trav zum Fries, fo verhält 
fich diefer zum Zahn- 
fchnitt und wieder der 
Zahnfeh nitt zur Hänge- 
platte. Jedes Glied der 
Reihe fteht zum folgen- 
den im gleichen Verhält- 
nis, und auch das Ver- 
hältnis einer Oebälkfchicht 
zur Summe aller über ihr » 
liegenden Schichten ift 
ftetsdasfelbe (geometrifche 
Reihe; fiche Fig. 28). End- 
lich ift bemerkenswert, daß 
das Kymation oder die 
bekrönende Gliederung ei- 
ner Gebälkfchicht zu die- 
fer in einem beftimmten 
Verhältnis fteht. Dies giU 
auch von den in Olympia 
gefundenen jonifchen üe- 
•bälken. 
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Die gleiche ftetige Höheiubnalinic der Steinfchichten und ihrer Kymatien 
zeigt das Gebälk nach innen, wo es fich zu Kaffetten fchließi 



Fig. 33. 





Was nun den Plan der kleinaflatifchen Tempel betrifft, 

fo fchließt fich dcrfclbe entweder dem dorifchen Peripteros 
an (Priene) und befolg die Übereinftimmung von Cclla und 
Säulenbau wenigitens im Grundriß, oder er nimmt noch 
eine zweite ringsum laufende Säulenreihe auf und wird zum 
I^pteros (Ephelus, Milet). 

Durch Weglaffen der inneren Säulenreihe erfand (nach 
Vitruv) Hermogenes den Pfeudodipteros. Hier h-at die Not- 
wendigkeit, Celia und Säulenhaus konform zu geftalten, we- 
gen der größeren Durchfichtigkeit der Säulenhalle, ftärker 
hervor als beim Dipteros. Die Übereinftimmung war im 
Grundriß leichter zu erreichen als im Aufriß. Sie gelang 
hier nur durch Abtrenniinp: eines Teiles des Ccllakörpcrs 
durch ein Gurtgcfims, durch Abfonderung eines Unterbaues 
oder Sockels für die Celia (Fig. 29). So zeigen es die aller- 
dings fpäteren Tempel von Aizani, Aphrodifias und Baalbek. 
Auch beim Artemistempel von Ephefus fcheint die Celia 
einen hohen Sockel gehabt zu haben, der mit Skulpturen 
verziert war und die gleiche Höhe hatte wie der ge- 
fchmfickte Teil der Säulenfchäfte. 

Auch die wenigen Überrejte griechifchen Profenbaues 
Vom choragifchen Mo- zeigen uns dasfelbe Oefetz der Übereinftimmung. Am Tiuin 
nument des Lyfikmtes der Winde in Athen find iti der Vordcranficht der innere 
zu Athen. y^,^ äußere Umriß der Vorhallen einander ähnlich (Fig. 30). 

Die beiden Rechtecke find konzentrifch geordnet, und die Oefamtfigur des Turmes 
folgt in der Anordnung demfelben Zentrum. Was das Gebälk für die Säulen, 

ift das Kranzgefims des Turmes 
^^i- 33- tnit dem Figurenfries darunter 

für dicfen. 

Das Gebälk der Vorhallen 
baut fich, wie das kleinaflatifdi- 
jonifchc, aus ftetig abnehmenden 
Schichten auf (Fig. 31); im Pro- 
fil aber gleicht es dem korinthi- 
fchen Kapitell darunter, wenn 
man die Anficht fit>ereck nimmt 
Die Gebälkecke ift es eigentlich, 
welche in die Augen fällt; mit 
ihr in derfelbcn Fbene liegt 
das Diagonalprofi 1 des Kapitells. 
Diefe beiden Profile FHmmen in 
allen wefentlichen Punkten über- 
Was die Kapitellplatte für 




em. 



Vom Monttraent des Tntfyüas zu Athen. 



den Kelch, ift die Hängcplatte 
für das Gebälk. Ausladung und 
Höhe diefer Schichten verhalten fich zur Höhe des ßberdeckten Kötpers in bei- 
den Figuren gleichmäßig; der Umfchlag der Akanfliusblätter entfpricht den vor- 
Tpringenden Oliedern des Architravs. 



56. 

Oriccbifdie 
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57. 
VcrMIIni« 
der Maf(«ii. 



Diefelbe Übereinftiinniung der Profile von Kapitell und üebälk zeigt das 
IK/Zfcmües-Monuinent; doch ift es hier wegen der Rundform nicht das diagonale, 

fondem das normale Profil, welches fich in den Umrißlinien ausfpricht (Fig. 32). 
Gleiches ift auch im Dorifchcn nachweisbar. Am Monument des Trafylliis in 
Athen (h'ig. 33), fowie am Tempel der Artcniis Pro[nlaia in l'lcufis ftinmien die 
Profile der Antenkapitelle mit denen der üebäike in den Hauptpunkten überein. 
Der vorrpringende Teil des Abakus gleicht dem Oeifonvorfprung; die Blattwelle 
des Antenkapitells mit den Riemchen entfpricht an Höhe dem Oebälkefries, der 
glatte Streifen dein Architrav. Hingegen ift der Pahiicttcnftreifen am Hals der 
jonifchen Ante und der Ccllavxand ein Analnj^on zum Fi^urenfries des Gebälkes. 

Endlich ift noch das Verhältnis der Mafien der Stützen und Laften in Be- 
tracht zu ziehen. Bei den donTchen Säulenftellungen fiberwog in der Regel die 
Oebälkmaffe die Saulenmaffe. Bei den attifch-jonifchen Monumenten laftet auf 
den Säulen jedesmal auch der Giebel, und es ift deshalb die Säuleimiaffc gröf^er 
als die Gebälkmafle. Hei den kleiiiafiatifch-jonifchen Säulenhallen ift das Gebälk 
durchgehends leichter als die Säulen. Auf dem korinthifchen Kapitell ruht die 
leiditefte Belaftung. 

Das Maffenvcrhältnis kommt ferner bei ftockwerkartig zufammengefetzten 
FViuten in Betracht Das obere Stockwerk kann höher fein als das untere, wenn 
imr feine Maffe geruif^er ift {^Lyßkrates-h\immw(:x\{, Grabmal von Mylaffa). Hier bc- 
fteht das gleiche Verhältnis wie zwifchen der Maffe einer Statue und der ihres 
FußgeCtelles; die letztere muß die größere fein. 



tWifdic 
TcoptL 



3. Kapitel. 

Propo rti onen in der römifchen Architektur. 

Im römifchen Tempelhau tauchen neue Formen auf; aber auch hier läßt fleh 
trotz aller fonftiger Wandelungen der alte Grundgedanke verfolgen. 

Der italifche Tem- 
pel hat bloß vor der 
Cella eine Säulenhalle 
und fteht auf einem 
hohen Unterbau, der 
nur an der Front zu- 
gänglich ift Trotzdem 
ift hier diefelbe Über- 
einftitniTuuig er/ielt wie 
an den attifch-junifchen 
Tempeln. In der Sei- 
tenanficht bilden näm- 
lich Cella und ganzer 
Bau ähnliche Fij^niren 
(Fig. 34). y\uch liier ün«.! es nieift Rechtecke von einfachen /ahlenverhältniffen, 
die fich wiederholen. Dem ( ellakörper wird durch den Unterbau und das Ge- 
balk fo viel verhäHnismäiWg an Höhe zugefügt als durch die vorgefetzte Säulen- 
halle an Länge. 

Die Figuren der Flanken haben folgende Verhältniffe: 

TemjX'l der horttiiia Viriiis in Rom 2:3, 

Jupitertcmi>el in Pompeji 1:2, 

Tempd des AatMinus und der Fox^im in Rom 1:9. 




TfiDpcl ilts Antflninits timl iler / iiii/fiiiii zu Rom. 
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Beim Rundtempel ift die Übereinftimmung volUtändiger als bei jeder an- 
deren Tempclform. Der fichtbare Teil der zylindrifchen Cella ift dem Gefamtbau 
konfoim (Veftatempel in Tivoli). Stehen die Säulen nur auf Stufen, fo muß die 
Cella, um nicht zu hoch zu erfcheinen, ein OurtgeTims erhalten (Veftatempel 

in Rom). 

Die Ähnlichkeit der inneren und äußeren f'orm tritt uns bei den mannig- 
fachen Grundriffen der Tempel der Kailerzeit überall entgegen. Wo die Cella 
beiderfeits von Säulenhallen eingefchloffen ift, find die Fronten von Cella und 



^■'g• 35. 




Jupitertempd zu fiaalbeh. 



Oefamtbau konform (Tempel des Mars Ultor und Tempel der Dioskuren am 
Fonim in Rom). Das Guitgeftms der Cella h^nnt dann von diefer einen Sockel 

ab, welcher das Analogon des Säulenunit rlxiues bildet. Am weiteften ^retrichcn 
ift die Ähnlichkeit von Cella und Säulenliaus am Jupitertempel in Baalbek 
(Fig- 35). 

Auch bei ganz abnormen Tempelplanen, wie dem der Konkordia in Rom 
(Fig 3Ö), wo die der Cella votigefetzte Säulenhalle fchmaler ift als diefe, bilden 

doch beide ähnliche Fi^juren. Die Vorhalle des Pantheon harmoniert mit dem 
Rundbau, indem die beiden fonft fo fehr verfchiedenen Teile <:leiches Verhältnis 
von Breite zu Höhe haben. Auch der an und für fich zu hohe Giebel Itimmt 
mit der den Cylinder überragenden Kuppel (Fig. 37). 
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Tempel der Konkordi« zu Rom. 



Das innere des Pantheon zeigt in (einer Rfr 3*» 

faft griechifchen Reinheit durchweg Beifpiele der 
fchönen Obereinftimmung. Die Gleichheit von 
Höhe und Weite des Oefamtraumes wiederholt 
fich in den Öffnungen der großen Nifchen. Die 
Pilafter der oberen Ordnung find ebenfo grup- 
piert vie die Säulen und Pilafter der unteren; 
die obere Stellung ift «ne Wiederholung der 
unteren in halber Größe. Pndlicli hannonlLTt das 
SäulengefteM der kleinen Altäre mit dem großen 
Pilafterpaar, welches die Pfeilermaffe einfchließt, 
und bildet andererfeits für die kleinen Nifchen 
eine konaientritch gleichmäßige Umrahmung (Fig. 38). 

Eine befondere Beachtung verdienen die Ti iumphtorc uepi^cn ihrer orij^inellen 
und harmonifchen Kompofition. Durch^^ehends ilt die Rej^'el einj,'ehal(en, daß das 
Säulen- oder Pilafterpaar, welches der Toröffnung als Umrahmung dient, mit 
diefer eine ähnliche Figur biMet Das innere Stützen paar ift mit einem Bogen, 
das äußere mit einem geraden Oebälke überdeckt, und diefer Gegenfatz wird 
durch die Obereinftimmung des Veihältniffes von Weite zu Höhe verföhnt (Fig. 
30 u. 4")- 

Schließlich muß noch die Obereinftimmung zwifchen den übereinander fol- 
genden Teilen des Aufbaues dargelegt werden. Diefe flellt fich am deutlichften 

Rg- 37- 




Pantheon zu Rom. 
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Fig. 38. 




Vom Rintheon zu Rom. 



in der Seitenanficht des Triumph- 
tores dar (Fig. 41 u. 42). Die Olie- 
derung des Hauptgerdioffes in 

Poftament, Säule und Gebälk ift 

ebenfo bei der Attika wiederholt. 
Das Verhältnis diefer Teile des 
Aufbaues zueinander iit 2:4:1. 
Oanz analog gliedern Tidi die Po- 
Itamente der Säulen fowolil, als 
diejenigen der Statuen. 

Die ^Heiche Analo^'ie befolgt 
der Aufbau der Inkantada zu Salo- 
nichi (Fig. 43). 

Die Wiederholung di r Ziifamniciifet- 
zung des Qefaintbaues in der Gliederung 
des Unterbaues zei^ femer fdir deutlich 
das Profil des 1 nttuna -\'irilis-Tcmpe!s 
(Fig.44). Das Kranzgefiins des Unterbaues 
ift eine Wfedertiolung des Oebllkes, der 
Sockel des Unterbaiu-s ein HiUI dts Unter- 
baues felbft; die hpofilierung des Sockels 
entfpricht dem Sinlenfuß Tarnt den Stufen. 
Am Bogen des Sqftimius Severus trifft die 
Analogie zwifchen der Gliederung des Po- 
ftaments und der ganzen Ordnung am ge- 
nauetteii zu. Man vergleiche auch die 
Ädikula des Pantheon mit der minutiöfen 
Gliederung des UntergeTtdks (Fig. 33). 



Fig- 30- 



Rg. 4a 



Die Wiederholung der Formen des Oroßcn im Idelnen ift endlich auch 
bei der Oefimsgliederung maßgebend. Während in der griechifchen Archi- 
tektur das Gebälk in ei- 
ner der Zufammen fetzung 
der Decke und des Da- 
ches entfprechenden Ord- 
nung fich aufbaut, wird 
die Gliederung des römi- 
fchen (lebälkes m einer 
rein äulierliclien Dekora- 
tion. Das Kranzgefims 
mit feinen Verzierungen 
bildet nun den Hauptbe- 
ftandtci! des Gebälkes und 
helierrfcht das übrige. 

Die Olieder, welche 
den Architrav bekrönen, 
find verkleinerte und ver- 
einfachte Nadibildungen 

oder, wenn man will, Vor- 
läufer des Kranz.^efimfes. 




Trinmphb<)gen 
des Ai^ftas zu Sufa. 




«I. 

Ocrims- 



fii 



Diele Art der IJbereinftimmung tritt fchon in der 
griediifchen Oebälkprofilierung hervor; fie fpricht lieh 



Triumphtor 
des 7/1^« zu Ancoita. 
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Fig. 41. 




auch fehr beftiniint in 
der Profilierung der 
italifchen Gebälke aus 
und beherrfcht die 
Ikulpturcnreiche Glie- 
derung der Marmor- 
gebälke der römifchen 
Kaiferzdt Bei den 
griechifchen Oebäl- 
ken war der Ober- 
ftreifen des Arcliitravs 
mit feiner Welle und 
dem deckenden Flitt- 
chen ein Bild des 
Ganzen (vergl. Erech- 

Fig. 42. 



Triumphbagm des Kn^ßaittiit zu Rom. 

tlieion, und Turtn der Winde in Fig. 27 u. 31). Die Teilung 
der italifchen üebälke (I-ig. 45) ift derart, daH der überftreifen 
des Architravs zu den Gliedern, welche ihn überragen, Tich 
ebenfo verhält wie der Fries zum Kranzgefims (Türbekrönun- 
gen von Cori, Tivoli und Gebälk in Pompeji). 

Beide Arten der Oliederung flnd auf die römifche Profilie- 
rung übergegangen. 

Gewöhnlich geht die Kranzgefimsplatte ebenfo oft in iiire 
ganxt Untei^ttederung auf als das ArchitravpISttchen in feine 
Welle (Ordnungen des Koloffeums, Portikus der Ocfavia, Ädi- 
kula des Pantheon, Dioskurcn- und Koiikordienteinpel). Wo 
die Architravkrönung in eine Hohlkehle nach kleiii.iliatikli-joni- 
fcher Weife (Tempel zu Palmyra in Fig. 4g) ausgeht, muß 
beim Veiigteich auch die Sima mit zur Hingeplatte genommen 
werden. Dies ift gleichwohl auch gefchehen am Pantheon, am 
Tempel des Vefpafian und am Forum des Trojan. 

Wo endlich die Abfätze des Architravs mit Blattwellen 
verziert find, zeigen diefe bis zur Hauptwelle eine f tetige Stei- 
genmg ihrer Höhe. Ein Beifpiel hierfür, fowie für die ^GHeder- 
hdung der Hauptteilung des Gebälkes in den Unterabteilun- 
gen des Architravs ift das fchöne Gefims vom Inneren des 
Pantheon über der Lingangstür (Fig. 50), fovtie das Gebälk 
vom Sonnentempel Aurelian's (Fig. 47). Bei letzterem Beifpiel 
wiederholen die Konfolen die form des Hauptbalkens und 
fiberragen den Fries wie das große Oefims das ganze Oebälke 





Vom Triumph- 
bogen des koH' 
ßaaUtt zu Rom. 
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Rfr 43- Rg. 44. Fig. 45. 




Turm der Winde in Athen gezeigt der Fortuna viriUs Vom Tempel des Antoninus 
(fiche Fig. 31, S. 54), ftimmen bei Rom. und der Faußina zu Rom. 

der Anficht übereck die beiden 



Profite in der Ausladung, wie in der Höhenteilung miteinander überein. Die 
fOan^eflmsplatt^ entweder mit oder ohne Sma, entTpricht auch hier der Kapi- 
tellplatte, die drei Schichten des Gebälkes den drei Blattkränzen des Kelches. 

Die Konfolcn, weiche die Hängeplatte ftützen, bilden dit* Analoga der Voluten, 
welche fich unter die Kapitellplatte fchniicgcn (Fig. 51). Von dicicm Gcfichtspunkte 
aus betrachtet, erhält das Kompontkapitell Teine volUtändige Berechtigung. Durch 
die kräftige und reiche Gliederung des Kelchrandes wird nämlich die hohe 
UnteigHedenmg des Kranzgeflmfes vofgebildet 

Die gleichen Be/iehunt^'cn findet man auch in der fchlichten Gliederung der 
römifch-dorifchen und der toskanifchen Ordnung zwilchen den I'rofilen von 
Säulen- oder Pilafter-Kapitell und Gebälk (Fig. 52). Man vergleiche danut das 
griechifche Beifpiel in Fig. 33 ^ 55). 
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Rg. 47. 




Rr:. 48. 




Vom Sonnentempd AunHia$^i zu Rom. 



Vom Foram des Afova zu Rom. 



Während alfo der griechifche Stil große einfache Formen fdieinbar unver- 
mittelt ^gegeneinander fetzt, fie aber in ftrenger Abhängigkeit vom Gcfamtbaii hält, 
gefällt fleh die römifche Architektur, nachdem jener Zufatnnienhang gelöft ift, 
darin, den üefimskörper felbft mehrfach abzuteilen und ihn nach ihm felbft ähn- 
lichen Formen zu lei^gliedem. Die dadurch erreichte Zierlichkeit bietet einen 
teilweiren Erfatz für den verloren gegangenen Skulpturenfchmuck des griediifchen 



Fig. 49. 



Fig. 5a 




Vom Baaltempel zu Rdrayra. 



Vom Pantheon 7\\ Rom. 
(Nach Desgoda.) 
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Vom Pantheon zu Rom. 



Fig. 52. 



/ 




Gebälkes. (Vergl. die Profile vom Unterbau des Mars 
Ultor in Fig. 53 und vom dorifchen Säulenkapiteli des 
Theaters des Marcellus in Fig. 54). 

Haben fich die griechifchen und römifchen Archi- 
tekten von diefem Orundfatz leiten laffen, fo entfteht die 
Frage, ob derfelbe nirgends ausgef prochen worden ift? 
Ein fo wichtiges Moment der Theorie konnte nicht ver- 
fchwiegen und nicht als felbftverftändiich vorausgefetzt 
werden. Wir muffen uns umfehen, ob nirgends in den 
Schriften der Alten der Grundgedanke in Worte ge- 
faßt wird. 

Nun find uns zwar die Schriftwerke der griechi- 
fchen Baumeifter und die Kommentare über ihre Tempel- 
bauten verloren; aber das Werk des römifchen Archi- 
tekten Vitruvius, dem Octavianus gewidmet, ift erhalten, 
und da diefer aus den griechifchen Quellen gefchöpft 
hat, ift bei ihm eine Auskunft auch über unfcr Pro- 
blem zu hoffen. 

In der Tat hat er an drei Stellen hierüber fich aus- 
gefprochen, zwar nicht mit der Ausführlichkeit und Be- 
ftimmtheit, die man wünfchen möchte, doch deutlich 
genug, um erkennen zu laffen, dafi die Ähnlichkeit der 
Figuren analoger Teile ein Gebot der überlieferten 
Baukunft war. 

Zucrft, wo Vitruv von den Rcycln der Baukunft im allge- 
meinen fpricht (I. c. 2), dann wo er (II. c. 1) auf den Tempclbau 
insbefondcrc zu fpreciien kommt, fordert er Beobachtung der „Sym- 
metrie". Unter diefer verfteht er nicht die Gleichheit der beiden 



Fiß- 53. 



F«g- 54- 






Angaben 
Vitruv' %. 



Vom Koloffeum zu Rom. 



Vom Tempel des Mars Ultor 
zu Rom. 



Vom Theater des Marcellus 
zu Rom. 
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Hälften, fo daß dte eine Seite ein Spiegelbild der anderen ift; dafür bedurfte es wohl keiner bc- 
fonderen Vorfchrift. Seine Erklärung ift eine andere: „Symmetria eft ex ipßus operis membris con- 
vtniens eon/en/us ex partibasque ad univerfae figurae fpeciem ratae partis refponfus." Dicftr 
etwas Tchwülftige Satz lautet in der Übcrfctzunn von Lorentzen: »Die Symmetrie ift tiu aus den 
Gliedern des Werkes felbfl ficll «labendes Zufammenftimmen und ein aus den gefonderlen 
Teilen abgeleitetes Entfprcchcn eines gemeffenen (?) Teiles im Verhältnis zur Oeftalt der «^n/en 
Figur." Alfo die Teile foUen unter fich und mit dem Ganzen zufammenftimmen; lic follen 
einander und der Figur des Ganzen entfprechen. Unter dtefem tonfenfus und rtfpen/its ift un- 
zweifelhaft die Ähnlichkeit der Figuren der Teile und di*s Onjuen zu verftehen. 

Ziehen wir den Altmeifter der Geometrie, Lukliät's, /.u Rate. Wo er, im VI. Huth der 
Elemente, von der Ähnlichkeit der Figuren handelt, gebraucht er in den Begriffscrkliinmgen und ^. 
den Lehrfäl7i-ii den Aiisdiiick ..nn:>tot;''. So /. R. im 4. lA-liifatz: „Wenn Dreiecke gleiclie Winkel 
haben, fo find die au den gleiclien Winkeln liegenden Seiten einander analog." 

Das \X'ort „ttoatogia'* hat audi Qeem in feiner Olierfetzune des Timäus mit ,j/n^MMlio" 
wiedergegeben. 

Kehren wir von da zu l'ürinius /uiück, lo idgt er un^ (III. c. 1); „Aedium compoßdo conjtat 
tx fymaulr^ cujus rationent architedi diligentijjime teuere debent. Ea autem paritur a propor* 
thnr, qttne tp-aecr anatoffia dicittir. P'^orortio eft ratae partis membrorum in omni oprre totiitsque 
commodulatiü, cx qua ratio cfjicitur jy/iimctriarum", Da^ iiciiit: »Die Anlage der l enipel beruht 
auf der Symmetrie, deren Tlieorie die Architekten aufs genaueftc inne haben müffen. Diefe aber 
geht aus der Proprjrtion hcr\'or, welche atif }^'rierhifrh artalogia gcnnnnt ijtird. Die Proportion ift 
nlie Zufammcnftimmung der Oliedcrverlialtnilfe im gcfamten Werke mit dem Ganzen, woraus 
das Oefetz der Symmetrie hen or^fclit ' 

„Denn es kann kein Tempel otine Symmetrie und rVoportion in feiner Anlatyc fjcrcclulVrli^t 
werden, *eim er nicht, einem wohlgebildeten Akiifehcii ähnlich, ein genau durciigcfulirtcs üliede- 
rangsgefetz in fich trägt.« 

Die folgenden Sätze geben nur die MaBe einzelner Olieder in Bruchteilen der Oefamthöhe, 
nämlich: 

Qcfichtshöhe und HandUng« . . V» der Oefamthdhe^ 

Kopfhöhe •■ . * 

Fußlänge V« » - , 

Brnftbreite V4 - - , 

Vorderarml;ini,'e ..... V4 » <• 
Dnnn io\;:\ die Unifehreibiitig der nienfehiiehen V'v^m mit .Tusj^ebreitelen Armen von einem Kreis, 
der leuien Mittelpunkt im Nabiei hat und die hingcnpiuen und Zehen berührt, und da» Linftiilieiku 
der Figur von einem Qtudrat. Hierauf geht Vitruv wietler auf die fynnnetrifchen Vcrhältniffe der 
einzelnen S uilenordnungcn über und gibt einzelne Maße fQr die Glieder in Bruchteilen der Gefamt' 
gröile, die hniteilung des Säulenfulies etc. 

Das 1. Kapitel, welches mit der allgemeinen DeHnition der Vcrhältniffe begonnen, fchlieBt 
mit dem Satze: «Wir bewundern diejenigen, welche, indem fie Tempel der unfterblichcn Götter 
errichteten, die Olieder ihres Werkes fo geordnet haben, daß, fowohl gcfondcrt als im ganzen 
genommen, ihre Einteilungen den Phiportioncn und der Symmetrie entfprechend gebildet find." 
Zweifellos hat Vitruv für feine Erklärung der guten X'crhriltniffe verfchiedene Quellen benutat, welche 
verrdiiedene Theorien enthielten, ohne fic alle zu verftehen. 

4. Kapitel. 

Proportionen in der altchriftUchen und in der mittdalter- 

Ucfaen Architektur. 

itchhftiicbr Sucfien wir die aufgefundenen Orundfitze in der Oefchichte der Baukunft 
Bafiiiken. weiter zti verfolgen. Das Heidentum fank; die Tempel der Götter zerfielen; neue 
wurden nicht mehr pfebaut. Mit dctn Sicpe des Chriftentiims wurde die religiöfe 
Überlieferung des Heidentums abgebrochen und ausgelölcht; mit ihr geriet zu- 
gletdi die architektotitfche Uberlieferung in Vergeffenheit AnRatt der antiken 
Tempel wurden diriftliche Bafiliken erbaut, und der Kirchenbau nahm feinen 
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Fig. 55. 




Dom 7X1 Parenzo. 



eigenen Kiitu'ickc'lun^strantr in 
den Bauten von Kavcnna, in den 
Kuppelbauten des byzantinirchen 
Reiches und in der romanifchen 
und g[otifclicn Baukunft des 
Abendlandes. 

Ut nun die Proportionen- 
lehre nicht in einer willkfirlidien 
Anordnung, fondem, wie es uns 
fcheint, in der Natur der Sache, 
im Wcfen des menfchlichen 
üeiltcs und in den Oefctzcn des 
Schönen begründet, fo wird fie 
fich auch auf dieten neuen Ge- 
bieten wieder geltend machen. 
Auf das Äußere der Bafilika 



wurde kein Wert gelegt; wir können hier alfo keine gefetzmäßige üHederung er- 
warten. Das Hauptgewicht ruht auf der Geftaltung des Inneren. Allmälilich 
macht rieh die Regel geltend, daß die Seitenlchiffe dasfetbe Verhältnis von Höhe 
zu Breite haben mfifTen nHe das Mitteifchiff (Sa/if ApolUnare in claffe m Ravenna 
und Dom zu I'arenzo, Fig. 55). Die bedeutende Raumwirkunjx der Bafiliken be- 
ruht auf der langen Fortfet/ung der gleichmäßigen Säulenreihe. Üiefe bietet in 
der perfpektivifchen Verkürzung eine Reihe von Itets kleiner werdenden ähnlichen 
Figuren mit allmählich abnehmenden Intervallen. Auf diefer Eigenfchaft beruht 
überhaupt die Schönheit der gleichmäßigen Reihe. 

Flg. 56. 




Kirche San Vitale zu Ravenna. 



W icil r nderer Art ift die Gliederung der Zentralbauten. Bereits in der j^,„jjjf,„^ 

römifchen Atcliitektur \x'aren die Widerlager der Kuppel in einen Kranz von zartnmurtm, 
Nifchen auff^eli'tft worden. Diefe gliedern fich nun feihft in einer dem 1 lauptraum 
analogen Weile. Man beachte, wie bei San Vitale in Ravenna (Fig. 5Ö) die Säulen 
HMidlMdi der AichikMnr. IV. t. ü. AufL) 5 
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der Nifchen ähnliche Figuren einfchlieüen wie die großen Achtcckspfciler der 
Kuppel DasTelbe ift bei den Nifchen unter den großen Halbkuppeln der Saphien^ 
Kirche in Konftantinopel der Fall An den geraden Seiten ift die Zahl der Säulen 
im oberen Stockwerk fo weit vermehrt, das Verhältnis von Säulenhöhe zu 
Abftand das Gleiche ift. Hs treffen niinilicli 7 hitc rvaüe des oberen Stockwerkes auf 
5 des unteren, wälircnd die Stockwcrkshöhen fieli wie 5 : 7 verhalten. 

Kaum bedarf es eines Hinweifes auf die gewöhnliche byzantinifche Kirchen- 
anlage^ bd welcher die Hauptkuppel von mehreren ähnlichoi Nebenkuppdn \x- 
gleitet ift 

Ebenfalls bloß annähernd ift die Übereinftimtininj.^, die bei den romanifchen 
Kirchen." Kirchen zwifchen Mittel- und Sciteiifchiff, Haupt- und Ncbciichor bcftcht Der 

Rundbogenfries und dte Zverggalerie fpielen als Wiederholung der Bogenreihe 

unter ihnen eine ihnliche Rolle vie der Trig^yphenfries Ober der Säulenreihe. 

Das Verhältnis der Stockwerke ift oft durch die Teilung der Öffnungen bedingt 

So z, B. wo zwei Bogenöffnungen über einem Arkadcn- 

bogen ftehen, find die oberen Stützen halb fo hoch als 

die unteren (Dom zu Fifa, Kathedrale von Autun, Saint- 

Saiumin zu Touloufe in Fig. 57). In der Faffade kommt 

oft die Ähnlichkeit des Seitenfchiffes mit dem Mittclfchiff 

zum Ausdnick. Bei San Zeno in Verona wiederholt auch 

der Portalbau dicfelbe Figur. 

Wir betreten das Gebiet des gotifchen Stils. Er weicht 
lOntaL von dem klaffifchen am weiteften ab und bricht völlig 

mit den antiken Traditionen. Teils fchließt er fleh dem 

älteren Kirchenbau an; anderenteils entfaltet er ein ganz 

eigentümliches Wcfen. Diefcs bcftcht darin, daß alle gro- 
ßen Formen in den Einzelheiten nachgebildet werden oder 

in den kldneren Teilen nachklingen. Fialen, Wimperge 

and das blinde Maß\xerk find Wiederholungen des Tur- 
mes, der Giebel und der Fcnfterniaßwcrke. Die Art, wie 

diefe Elemente aus dem Baukörper hervoruachfen, ent- 

fpricht dem Baumwuchs, der In feiner Veräftelung und 

Verzwdgung bis zu den zarteften Anbringen Itets dne be- 

ftimmte Orundfigur wiederholt Wo dicfe Kleinarchitektur 

den Baukörpo* noch nicht ubenxuchcrt, findet man Bcifpicle einfacher und klarer 

Obereinftimmung. So an der EU/abeth-KÄtzhe. zu Marburg (Mg. 58). 

Hier find zunlchft die einlachen ^hlenveriiältnirre der Hauptabmefrungen hervorzuheben: 

liöhe und Weite des drcifcliiffigcii Raumes find ciiiaiKlcr ^;lcicli; die Mittdrcliiffweite von t'feiler» 
achfc zu Pfeilerachfe ift das Dop|)eite der Seitenfchiffweite. Die zweitürmige, fdunucklole Fafrade 
wirkt lediglich durdi ihre Verhiltnirfe und den Tchönen Aufbau der Marren und fordert zu einer 
ZergHedcriin^ der Pro[>or1ir)neti heraus. 

Die Mittellinien der Sla-bepfeiler teilen die faffade der Breite nacli im VcrbälUiis von 2:3:2. 
Die Haupttinien der HöhenteilunK find durdi Galerien betont und bezeichnen die Turmböhe bis 
mm Helmanfang (Olockcnliaus) als das Dopi^eltc der Sctiiffliöhe. Der Turmfcbaft, foweit er frei 
(teht, vom Haupigenms des Langhaufes bis zum Giockenhaus, vcrbilt Heb zu diefem und zum 
Pyramidenhelm wie 4 : 3 : B. Diefer großen Form entfprechen die kleinen Türme an den Ecken des 
Glockenhaufes in ihrem Aufbau. Die Türöffnung, das Wandfeld des Portals und das darüber 
ftehende MitleUcld der Falfade bilden die gleiche Figur wie die Kirehenfarfade bis zur Galerie 
da Glockenhaufes. ferner wird das hohe Wandfeld der Türme mit dem fchlanken fcnfter von 
den Maffen zur Seite lind unten proportional umrahmt, ebenfo die beiden darunter ftehcndeii 
Faffadcnfelder. Befonders wirkungsvoll ift die bei der ftetigen Steigerung der Stockwerkshöhen 
beobaditete Abftufung der Maffen. Je höher die Abfälze der Strebepfeiler werden, deTto mehr 



Rg. 57. 




Kirche Saint-Satanun 

zu Touloufe. 
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nimmt ihre Dicke ab, To daß annähernd« Gleichheit der Maffoi zwifdicii je zvd auftioander- 

folgenden Pteilerabfchnitten befleht. 

Die fchönften Fenftemaßverkeirind die, welche fleh atis ftärfceren und 



Fig. 58- 




Lltj'iibdh-Kitchc zu Marburg. 



fchwächeren Pfoften entwickeln, fo daß die kleineren Abteilungen die größeren 
wiederholen, das Einzelne das Ganze nachahmt Neben der Übereinftimmung in 
den Hauptzügen ilt auch hier in den übrige Stücken möglichlte Verfchiedcnhdt 

5* 
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notwendig, um die Liiifürinigkcit zu vernicidcn und einen angenehmen Oegenfatz 
ZU erzeugen. 

Die Kapitelle der Dicnfte am gotifchcn Pfeiler find oft mit Blättern verziert, 
deren Rippen oder Stengel ficli ebciifo fiberneigen, auscinaiidcrhrciten und durch- 
kreuzen wie die Oewölberippen, weiche aus ihnen ctitlprin^en; alfo auch hier 
wieder im kleinen ein V'orfpiel defien, was im groben ericheinen füll. 

Wir beTchrilnken uns hier, darauf hinzuweifen, daß die zveitfirmigen FaT- 
faden der fchönften Kathedralen in einer Weife geteilt find, dafi einander ähnliche 
Rechtecke entftehcn, daB gewöhiilicli das .Wittelfeld mit der Rnfctte der ganzen 
Front eiitfpriclit und dal'» die Stockwerkshöhen der Türme entweder ftctig nach 
oben zunehmen und durch dicfe Steigerung einen aufwärts ftrebenden Zug hervor- 
bringen oder in demrelben Verhältnis abnehmen, als die Stockverke fchmaler 
werden, wie an den Minarets in Cairo, deren Schönheit in der Gleichlieit des 
Verhältniffes der Breite zur Höhe der Stockwerke und zugleich in der Verichieden» 
heit ihrer Verzierung beftcht. 

Die angeführten Bcilpiele genügen, um zu eriehen, dali die Gotik vom 
Orundfatz der Wiederholung des Großen im Kleinoi den.allerausgedehntelten und 
allerfreieften Gebrauch gemacht hat 
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5. Kapitel. 

Proportionen in der Architektur der Renaiffance und der Neuzeit. 

Die Tage des Mittelalters neigten lieh zu finde; das Rittertum und die 
romantifche Poefie welkten ab; die großen gotifchen Dome blieben unvollendet 
Es trat eine von den großen Wendungen des Gefchmacks ein. Man fuchte nach 
anderen Idealen, und der Blick richtete fleh auf das klaffifche Altertum, das wenig 
gekannt und wenig geachtet war. Aus feiner Bewunderung entfprang die Archi> 
tektur der Renaiffance. 

Mit dem Bauftil der ürieclieii und Römer lebte auch das ürundgefetz der 
architektonifchen Verhältniffe wieder auf und kam zu neuer Geltung. 

Ob zuerft in der Praxis, dann in der Theorie oder umgekehrt, ob überhaupt 
mit klarem Bewußtfein die Baumeifter dasfeltie tiefolgten, mag fürs erite dahin- 
gcftellt bleiben. Daß fie es 



inne hielten, ift gewiß; denn 
es leuchtet aus den fchönften 
Monumenten der italienifchen 
Renaiffance hervor. Diefelben 
fchöncn Verhältniffe wie im 
AltertiuTi tauchen wieder auf, 
indem die Übereinftiniinung 
nicht mehr von ungeßihr, fon- 
dern im geometrifchen ftren- 
gen Sinne zu\x'ere i;ebracht 
wird; ja in iliier iLKiitn l'tit- 
faltung gcwaliil die Baukuult 
der Renaiffance eine noch 
größere Fülle von Beifpielen 
und Belegen als die Reite 
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Santa Mafia dd Popoio zu Rom. 
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Fig. 60. 




Kirche San Salvatore zu Venedig. 



Fig. 61. 
I 



des Altertumes. Die Bei- 
fpicle bieten fleh auf jedem 
Schritte dar, den man an 
der Hand eines Führers, wie 
Biihlmann'^*) tut. 

Im Kirchenbau führt 
Brunellesco das gleiche Ver- 
hältnis von Breite zu Höhe 
für Mittel- und Seitenfchiffe 
ein (San Lorenzo und Santo 
Spirito in Florenz); Baccio 
Pin t ein bringt diefe Übcr- 
cinftimmung auch an den 
Kirchenfaffaden in Rom zum 
Ausdruck (Fig. 5q) und 
dehnt fie auf die Türen der- 
felben aus. Bei einfchiffigen 
Kirchen, für welche Alberti 
in Sanf Andrea zu Mantua 
das Mufter gab, wiederholen 
die Kapellen des Widerlagers 
die Figur des Qucrfchiffes 
und verhalten [ich zu diefem 
wie die kleineren Nifchen 
zu den Kapellen felbft. Noch 
entfchicdencr ahmen bei der 
Kirche Santa Maria di Mon- 
te in Rom die Kapellenöff- 
nungen des Widerlagers den 
Hauptraum nach '-'). Die 
Höhe des Baues wird oft 
durch das gleich fcitigc Drei- 
eck beftimmt-^). 




Bramant^s Plan für die /V//Ts-Kirclic /u Rom. 



••) Die Architektur d« kUfJifchen Altorfums und der Kfn.iiff.incc. Stultcart 1872-77. 

»'» Dtiiio, (J. Unterfuchungfii ülw da« Rlcichfciligc Duicck als Nonn Kotiichcr B.iuprop«rtionni. Slultgart 1894. 
•») Siehe: Ut Ki kiiakpt, J. Oefchichle der Rcn.iiffance in Italien. Stuttgart 1868. S. i^jj - oder: 
LtrARouiLLV, P. £diß(ts dt Romt modrrne etc. l'aris 184«- 57. Ud. I, S. 27. 
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Die Einteilung der römifchen 
Triumphbogen (Aufbau der Seiten- 
teile analog dem Mittelteile) kehrt 
wieder am Grabmal des Do^en 
Vendraniüi in Venedig, Idw ie in den 
Prälatengräbern in Santa Maria dd 
popolo in Rom. Sehr klar \\i diefe 
UnterordmiriK' der Scitenbogen un- 
ter den I laufet buj^en am Querfchnitt 
der Kirche San Salvafore in Vene- 
dig (Fig. öo); fie wiederholt fich an 
den Altaren und Wandgräbern der 
KIrdie. Auch die Gleichheit von 
Höhe und Weite des Raumes ift 
t>emerkensweTl. 

Bei den ZenUalkirchen folgen 
die Nebenkuppeln im Grundriß und 
Aufriß der Hauptkuppel (vergl. Bra- 
manfe's Plan zur AVm-Kirtlie in 
Rom in Fig. öi). Bald bildet licli 
der Tambour unter der Kuppel zu 
einem oberen Stockwerk aus und 
erhält im Äußeren dasfelbe Verhalt- 




Kirche San IHefro in inontorio /ii Rom. 



nis von Breite zu Höhe wie der ganze darunter liegende Bau der Kirclie. Bei- 
[piele find San Pietro in montorio zu Rom (Fig. ()2), die Confolazione in Todi 



Fig. trj. 




/■MSevs-Kirdie 211 Rom iwdi Midid JUigdo*% Entwurf. 
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Villa rotonda bd Vkenza. 
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Vom I'alaft 

Strozzi 
zu Florenz. 



Fig.-f/). 




von bramante, fodann die /V-Z^-rs-Kirclic in Rom in der von Michel 
Attg^ beabfichtigten Form (Fig. 63). Es ift nicht das geringfte 
Verdieitft Mkhd Angel&% daß es ihm gelang, beim Bau der Pekn- 

Kirche diefe Übereinftimmung zu retten, indem er das Äußere der 
Kirche mit einer einzigen großen Pilafterordnung verfah und das 
Verhältnis diefer zur Anika bei der Siiulenordnung des Tatnbours 
wiederhohe. (Vergl. die Analogie im Aufbau des oberen und unteren 
Stockwerkes der rOmirchen Triumphbogen in Fig. 42, S. 60, femer 
die unten genannte Schrift von De/tio"^'). 

Wenden wir uns zu den \ ielsaftnltitjen Privatbauten, fo be- 
gegnet uns das gleiche üefetz in allen ihren Teilen, im großen wie 
auch im kleinen. 

Ein dem Hauptkörper aufgefetzter, fowie ein ihm vorgefetzter 
Gebäudeteil muß mit jenem in den Proportionen übereinftimmen. 
Das Obergcfclioß des Palaftcs Pitt/ in I'lorenz entfpricht dem ganzen 
unteren B;iu (ilt halb lo latig, weil halb fo hoch); die vorfpringen- 
dcn Hallen der Viiia rotonäa (Fig. 64) wiederholen die Figur des 
Kaufes etc 

Für die Gliederung der Faffade bildet fich zuerft in Florenz die 

was das rnirtgefims für das einzelne Stockwerk, ift das Haupt- 
laMmis für den gefamten Palaft. Am Palaft Strozzi (l ig. b^^) wurde 
dieler ürundfal/ zuerft, und zwar mit großem lirfolg, durcligeführt. 

Die OeramtbAhe zerfiilt in drei Taft gleich holie Teile. Jedes der beiden 
unfcrcn Stork«. rke fdiliclit mit einem GtirtKefimrc ab, das mit der daniiifer lie- 
genden Quaderlcliiclit den achten Teil der Stockwerksliölie ausmacht. Dement- 
rpiediend hat das Kranzgefims als BdcrBnnns: ffir alle dfd Stockwerke die dreifiKhe 
Höhe eines (jiir1,i;efiitifcs erhalten imd geht mit feinem R1«S eben- 
falls achtmal in die Gcfamtliühe auf. 

. Dasfelbe gilt fOr den Psiart PitrofoaUni in Siena. — Am 
Palaft Gondi in Floren/ ift das Fnliu filiol! dtircli kräftit^ere Ruftika 
als Unterbau al)gefondert und das Hauptgefims deshalb nur zu den 
beiden oberen Stockwerken tn das Verhiltnis gebracht, indem es die 
doppelte Höhe des Ourti^efinifes erhielt. 

Dies ift auch die ülicdcrung der meilten röniitchen Palifte. 
Das Oeiims, welches das Erdgefchoß krönt und als Unterbau ab- 
trennt, verhält fich zu diefem wie das Knuiagefims aum flbrigen 



I'ri 



RoMifTwce. 



69- 

Olicdenug 
der Fafbdb 



V<mi Maft MaffM zu Rom. 



•*) Vcf|L: DiHiOt ■. ■. O., & 38. 
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Teil der Faffadc (beim Palaft Ne- 
groni wie 1 : 12). Diefen Kaffaden 
fehlt jedoch die Einfachheit und 
Entfchiedenheit, welche die floren- 
tinifchen atiszeichnet. Palaft Far- 
neje macht hingej^en wieder Ein- 
druck, weil er der einfachen Tei- 
lung des Palaftes Strozzi folj^t und 
mit einem Kranzgefimfe und einem 
Friefe abfchlielit, die fich zum Clan- 
zen verhalten wie die Gurtgefimfe 
mit ihren Friefen zu den einzelnen 
Stockwerken. Das Hauptgefims hat 
hier wieder die dreifache Höhe des 
Gurttjefimfes, wenn man nicht die 
lotrechten 1 lölien miteinander ver- 
gleicht, fondem die wirklichen Ab- 
ftändc von Unter- und Oberkante, 
alfo jene Abmeffungen, die bei der 
perfpektivifchen Anficht fich am 
wenigften verkürzen. 

Für die Übercinaiiderftellung 
von Säulenordntmgen hatten fchon 
die Stockwerk!>baulen der antiken 
Theater und Amphitheater, fowic 
Vitruv gelehrt, wie die Säulendicke 
und Sfockwerkshöhe nach oben ab- 
nehmen miiffe und das leichtere 
über dem Scliwercn zu folgen hat. 
obenan. 



Fig. 67. 
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V'onj Palafl liartolini zu Florenz. 



Hramante'i, Palaft- und Hoffaffaden ftehen hier an Schönheil 



7«. rür die Fcnfter- und Tilniinralununjien bilden fich Regeln, die auf die Antike 

Kuriickzufüliren find. Sobald eine FenfteröffiiunK cntfchieden höher als breit ift, 

und Tur- ... . .. . . . 

hat ein in gleicher Breite herumgeführter Rahmen etwas Unbefriedigendes. Diefe 
Ungereimtheit ift bei breiten Umrahmungen, fowie bei fchlanken Öffnimgen fühl- 
barer als bei fchmalcn Rahmen oder gedrückten Öfhuingeti. Der Rahmen ftehcndcr 
Figuren fordert oben oder unten oder an beiden Stellen zugleich einen Zulat/, 
welcher den äulieren ... 
Umriß dem inneren 
ähnlich macht. Bei 
Öffnimgen, die ein lie- 
gendes Rechteck bil- 
den, ift hingegen eine 
Verftärkung des Rah- 
mens an den Seiten 
am Platz (Fig. 66). Wie 
die Cella des antiken 
Tempels von den Säu- 
len und ihrem Oc- 
bälke fo umgeben 
wird, daß der äußere 
Umriß dem inneren 
ähnlich wird, fo ift es 
auch bei den Fenftcrn 
und Portalen der Re- 
naiffancc. 




Vom Palaft Pandoljini zu Rom. 
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Fig. 70- 



F'K- <jy- Wo ein einfacher Fenfterrahnien ficii uiiniittel- 

▲ A Gurtgefitns ftützt, nimmt diefes Anteil 

yf ^ an der Bildung der Eiirfafrung, und in der R^l 

r^ft' jT ' CTi i It P T bt'ftt-'ht Übereinftiinmung zwifchen dem inneren 
' und äußeren Umriü (Fenfter vom PahiX A, Majjftmi 

in Rom). 

Oevöhnlich find Breite und Höhe der Ein- 
fefTung elnfadi naäi den Diagonalen der Öffnung 

geordnet. Dies ift ferner der Fall, wenn zum gleich- 
mäliigen Rahmen noch Pilafter oder Halbfäulcn hin- 
zutreten, wie am I^alaft Bartolüii (Fig. Ö7), Pandol- 
fini (I ig. 08) etc. nach dem VoibUd der Ädikula des 
Pantheon (flehe Fig. 38, S. SQ»*). 

Peruzzi und Vignola bedienten fich der Dia- 
gonalen hauptfächUch für die Türeinfaffungcn, ob- 
wohl hier ein Unterfatz, wie bei den Fenftern, un- 
praktiicabel var. 

Geht z. E die Breite der Tfireinfaffung drei- 
mal in die Weite auf, fo mißt auch der Sturz mit 
feiner Krönung ein Drittel der lichten Türhöhe (Fig. 
ÖQ u. 70). Oder wenn die Türöffnung doppelt fo 
hoch als weit ift, fo hat der Sturz die doppelte 
Stärke des Gewändes. 

Von befonderer Wichtigkeit ift ferner das Ver- 
hältnis der eine Alaueröffnung umgehenden Wand- 
flächen. I-'loreiiz gfht hier wieder mit muftcrgültigeii 
Beifpielen voran. Die Verhältnifie Itellen fich am 
einfochften dar, wenn man die rundbogigen Fenfter- 
öffnungen zu Rechtecken ergänzt und die Diago- 
naloii /ii'ht. Alsdann erL^ibt fich entweder, daß die 
Diagonalen /wcitr Nachbarft-'nlttT unter der oln-rcn 
ßegrenzungslinic der Wandiläclie zufannnenftoßen 
(Fig. 71), oder daß fie den ot>eren Rand des Wand- 
feldes lotrecht über den Kanten der Nachbaröffnun- 
gen treffen (Fig. 72). Im erften f-allc \x'ird das 
Wandfeld durch die Pfeilerachfen fo geteilt, daß es der Fenlterotfnung zur \e*r- 

hältnismäliig gleichen Unnah- 





mung dient; im anderen Falle 

umgibt die gefamte Mauer- 
maffe die Öffnung in verhält- 
nismäßig gleiclicr Stärke. 

Das erfle Verfahren befolgen 
der r^laft Pitti in Florenz (Flg. 75) 
und mehr oder viem\'er ^^nau die 
ineiften rümifdicn Paläfte mit üt>er- 
vkgenden Waiidfl9dieii,dann baupt- 



'■■•) M-in vci);lciilu- »laimt .itKh die 
KciftiH-U- in Hühlmann s . Au Int. I lur dc^ 
kUrdl'chcn Allertunis und der Kciiaiflancr-. 
AM. II. Slultfwt 197$. Taf. 41. 



7«- 
MaiMr- 

öffiNMgm 

Wandflidie. 



Digitized by Google 



74 



R«. 73- 



Flg. 74. 





Von der Villa fwne/üaa zu Rom. 



Rg. 75. 



Vom I'alaft Hncellai zu hionn/. 

fichlich die f'aläftc Bariolini nml fu/ulolfini in Ho- 
renz (Fig. 67 11. 68-"). Die /weite Art der IJlxreiiiftim- 
mung ift bei den Paläften Riccardi, Strozzi, Gondi 
und Gitadagni eingehalten (Fig. 76)- ^i"*' ''''' I'fciler- 
breiteii gleiclt den Feiiftemeiten, lo ift aiicli die Ülxrr- 
mauerungshöhe gleirh der Fenfteriiöhc ((iluiftes Oerrholt des PRlaftes StnmU, Fig. 76). Sind die 
Pfeiler filnnaUr als die Öffiititii;en, «ie am faliTl (itKultiirni, fo 
find auch die Mauerliöheu über den liogenftheiteln in dem glei- 
chen Verhältnis niedriger als die Fenftcr. Bei diernn Bdrpiel ift 
gleicli/eitig aiicti die erfte y\rl der IJbereinftiminiiii^ erffiill. 

Die Ik'obaclituug, daH die glaUc Wandllaclie n'ciien den 
Fenrtem und oberhalb derfelben gleiche Breite haben muß, ift 
auf den erften Fall der Übcrcinffiminmig zurfick/uftiliren und 
gilt unter der Vorausletzuiig, dali die Fenfterböhe das Doppelte 
der Weite beMgt (Mifte Pitti, BartoUni, Pamblßiii). 
Pi^cr Gliedemng der Faffnden durch I'il iftcr- 

■dsanicn- Ordnungen find dicfelbcn Rückfichten befol^jt. Das 
Pilaltergeltell Iteht /um Fctifterj^a-Itcll, welciics von 
ihm umfchloKen wird, in engfter Beziehuiiti. Ent- 
weder bilden beide einander ähnliche Figuren, oder 
die Pilafterordnung umgibt die Fcnfteröffnung an den 
Seiten und oben nnch Madi^abe leincr Diagonalen in 
verhältnismäßig gleichem Abltand, nimmt alfo Teil 
an der Umrahmung. Beifpiele der erften Art geben 
der PalaTt RuceUai von Alberti (Fig. 73), das untere 



"> Nach: Si Lumann & v, UcvmC'U.lu. Die Architektur der Kciiail/ancc 




Vom Rdaft PUti zu Bottat. 
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Qdchoß der Famefina (Fig. 74) und der Palaft Stoppani, idvie der Palatt fterfo 
in Vicenza; Beifpiele der anderen Art das obere Stockwerk der Famefina (Fig. 74), 



Rg. 7<»- 
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Vom PriaTt ST/vzzi 

zu Florenz. 



T 
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die Hoffaffade des Palaftes Fanwfe (Fig. 77) und das Haupt- 
^cfclioß des I'alaftcs Offoli, Üinitlicli von Peruzzi. Die 
Ubereinftiinmung der l enftcr und Pilafter- oder Säulen- 
geftelle im Sinne geometrifcher Ähnlichkeit ift femer von 
MiM Angdo ^enatorenpalaft), OaUo3au> Aie/jß, San/o- 
vino und Pailadio, wo nur irgend möglich, durchgeführt 
worden und dabei der Orundfat/ befolg, daß die Stützen- 
paare fonft möghcbft verfchieden gebildet find. Profilierten 
Fenftergewänden ftehen glatte Pilafter gegenüber; diefe 
kontraftieren wieder mit Halbflulen oder Hermen oder 
Ruftikafäulen. 

Auch die venetianifche Frührenaiffance gibt fchöne 
Beifpiele (Scuola di San Marco). 

Diefelben Verhältniffe find auch maßgebend für die 
Pilafter- und Säufenordnungen, die fidi mit Arkaden ver- 
binden. Wie am Theater des Manilas und an den rö- 
mil'chen Triuinplitoren follte das Säulen- oder Pilafterpaar 
die ^deiche Fij^nir einfciiiielkn w ie tias Pfeilerpaar (Bogen- 
ftellungen von Peruzzi^ Pailadio, Fig. 78 etc.). Diefer 
Obereinftimmung verdankt PaUaäio's Bafilika in Vicenza 
trotz der ungünftigen Gefpreiztheit der Stellung ihre har- 
monifche F.rfclieinun;^ (Fij^. 7g); die kleinen Säulen haben hier eine Fußbildung; 
welche das Analoj^oii zu den Poftamenten der großen Ordnung abgibt. 

Die iiinlcilung der Wandfläclien fordert ebenfalls ikachtung des üeiet/es, 

daß die Teile der Figur des Oan- 
77. zen entfprechen foHen. Dies gilt 

vor allem für das durch Größe 
oder Dekoration hervorgehobene 
Hauptfeld der Wandfläche. Man 
bemerkt diefe Üttereinftimmung 
häufig an pompejanifchen Wand- 
malereien; fie läßt fich durch die 
Renaiffancc verfolgen und gelangt 
im Kokokoftil zu allgemeiner An- 
wendung. Beifpiele zeigen der 
Hauptfaal des Palaftes Maffimi 
(Fig. 80), die Säle im Palaft Ca- 
prarola und der Sitzungsfaal des 
großen Rates im Dogenpalaft zu 
Venedig. Sehr gewöhnlich ift die 
Anordnui^, daß die Tür einer Saal- 
waud nahe der Ecke fteht und ver- 
hältnismäßig ebenfoviel von der 
L.änge der Wand wegnimmt als 
die Lamperie von der Höhe. 
FQr Faffaden gilt dasfelbe, wenn die Fenfter in Gruppen zufammenrQcken 
oder Abtchnitte von verfchiedener Breite entftehen. Am Palaft dd amfigUo in 




Vom Palaft Farae/e .zu Rom. 
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l^adua ilt die mittlere Fenftergruppe 
des oberen Stockverkes dem Haupt- 
feld und der Gelamtfafrade ähnlich, 
an der Sapienza in Neapel die Log- 
g[ia dem üan/en. Als Beifpiel einer 
Kunipoiitiun des Barockhils diene 
die Faffade von San Laxzaro in Ve- 
nedig (Fig. 8i). 

Bei der Feldereinteilung der 
Türflügel werden folche Figuren 
bevorzugt, welche der ganzen Tür 
entrprechen, und mit Profilen um- 
geben, welche die Oliederung des 
Türrahmens nachahmen (Türen des 
X'atikan etc.). So belonders in der 
Kükükozeit 

Endlich ift auch die Einzelglie- 
derung dem Oefetz der Analogie 
unterworfen. Fenftenimrahmungcn 
mit Verdachungen bilden fchon ih- 
rer Struktur nach Analoga des Hau- 
fes. Die Fenftabekrönungen ent- 
fprechen dem Hauptgelimfe; Aus- 
ladung und Höhe derfelben Hnd 
durch diefes vorgezeichnet. So oft 
das Kranzgefims in die Falladcnhülie 
aufgeht, fo oft geht die Fenfterkro- 
nung in die Höhe des Fenftergeftelk 
(fiehe Fig. 68, S. 72). Kranzgefims 
und Fries des Palaftes Pandolfini 
gehen achtmal in die Qefamthühe, 
die Fenfterkrönung, welche alle 
Glieder des Hauptgefimfes wieder- 
holt, mit ihrem Fries ebenfalls acht- 
mal in die Hölie der Ädikula. Beim 
Palalt bartolini (liehe Fig. 67, S. 72) 
ßnd die entfprechenden Verhältniffe 
1:8 und 1:7. Wo das Erdgefchoß 
als Unterbau auftritt bezieht fich das 
Kranzgefims auf die übrige f alfaden- 
höhe. Bei den mehrüöckigen römi- 
fchen Paläften trifft dies nur an- 
nähernd zu. 

Auch die Profilierung felbft 
lälU das Streben erkennen, die klei- 
neren 1 eile mit den großen in Ein- 
klang zu Ijringen. Die Kranzgefims- 
platte, die fie ftötzenden und unter 
ihrem Schatten li^;enden Glieder, 
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bogcnftcliun^ nach PaUaäio, 
|f«g. 79- 
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\'on der Bafilika zu Vicciua. 



Fig. 80. 




Hauptraal des Pabfles Mafftmi zu Rom. 
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fowie der glatte Streifen (Fries) darunter bilden eine Gruppe, die fich in der 
Profilierung des Arcliitravs oder des Rahmens (im oberen Teil oder im ganzen) 
wiederholt. Peruzzi und Vignola befolgen diefe Teilung mit Vorliebe und ordnen 
die Abfätze des Rahmens nach einer ftetig abnehmenden Reihe (Fig. 82). 

Auch die in der Antike befolgte Übereinftimmung zwifchen den Profilen 
von Kapitell und Gebälk wird wieder aufgenommen. Hölie und Ausladung der 

Fig. 81. 
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Kirche San Lazzaro zu Venedig. 

Platten find einander proportional; die hfalsverzierung des Pilafterkapitells bildet 
ein Analogon des Friesornaments. Rofcttcn am Säulcnhals cntfprcchen der in- 
termittierenden Dekoration des Triglyphenfriefes, das Blattwerk des Kapitells einem 
Liubfries. Schöne Bcifpiele bieten die venczianifche Frülircnaiffance und die Ord- 
nungen von Alberti, Bramante etc.*»). 

•*) Siehe: ROhlmann, J. Die Ar^jhitcktiir des klarnfchen Alterdims und der Renairfance. II Abt. SluNpirl 
1875. Taf. 47. 
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Jonifcha OddAiKofn nach Vqinoia, 



Die Säulenordnungen Vignolä's und Palhidio's, durch unzählige Ausgaben 
bekannt, verdanken ihre Beliebtheit nicht fo\x'ohl den runden Mafien als der be- 
währten ^uten Übereinftimmung der Teile untereinander. Die unter der Kapitell- 
platte liegenden runden Glieder (Fig. 84) verhalten fidi zu diefer wie die Unter- 
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Dorifdie Ordnung nadi Pattaäw. 
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glieder des Kran/gefimfes zur Hängeplatte, Bei Vorkröpfung des Gebälkes har- 
monieren die beiden Platten durch ihr gleiches Verhältnis von Dicke zu Breite. 
Bei Vignolas dorifchcm Ocbälke verhält fich aulicrdem die liängeplattenhöhe zur 
Oebälkhöhc darunter (1 : 1,5) wie die Gebälkhöhe zur Säulenhöhe (1 : 4). Beim 
jonifchen Gebälke Vi^nolas (Fig. 83) werden Volutenabakus, Architravieifte und 
Hängeplatte des Kranzgefimfes von wellenförmigen Gliedern cntfprcchend gleicher 
Höhe getragen. Bei Vignota's korinthifchcr Ordnung überdeckt die Gefimsplatte 
das Gebälk (1 : 6), wie die Kapitellplatte den Kelch (1 : 0) und annähernd wie 
das Gefamtgcbälk die Säule (1 : 5). 



.Fig. 85. 




Vom HcidclberRer Schlo»"»). 



Bis auf die Gliederung des Ornaments crftrcckt fich das wohlbekannte 
Gefetz. Das Akanthusblatt teilt fich in einzelne Partien und dicfe ihrcrfcits in 
ähnlich geformte Blattzackcn. Das arabifche Flächenornament wiederholt die 
durchgehenden Hauptformen in den eingewebten zarten Elementen etc. 

Es würde überflüffig fein, dicfen Grundfatz bei den übrigen Bauftilen nach- j^^;^^ 
zuweifcn. Die deutfche Renaiffance zeichnet fich mehr durch reiche Kombina- Rcn*irr.ncc 
tionen vcrfchiedener Formen als durch fchöne Verhältniffe aus. Es mag hier nur 
darauf hingewiefcn werden, wie an der viel bewunderten Faffade des Otto- fiei/irich- 
Baues am Heidelberger Schloli (Fig. 85 zwifchcn den Doppeifcnftcrn und der 
Pilafterordnung ftrengc Übcreinftimmung der Verhältniffe bei aller Mannigfaltig- 



••) Nach Koch &.SeiTZ. Dm Heidelberger SchloU. Darmrtadt 1891. 
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kcit der Formen ftattfiiidct, und wie am cliaraktcrvollcn alten Rathaufe in Zürich 
die gedrückten Formen der Fcnitcr und Wandflächen zum üanzen ftinimen 
(Fig. 86). 

Überblicken wir noch einmal das Gebiet der Renaiffance, fo erneut ficli die 
Frap^c, ob nicht die Baumeifter jener Zeit das Ocfet/, das fie fo treu in der Praxis 
befolgten, auch in der Theorie deutlich aus^efprociiLii haben? Wie niui für das 
Altertum VUruvius, io tritt für das XV. Jaluiiundert Leon Battijta Albcrti von 
Florenz (f 1472) als Gewährs- 
mann ein. Diefer Baumeifter, . : Rg« 86. 
zugleich der theoretifchc Be- 
gründer der Renaiffance in 
Italien, fpricht den leitenden 
Oedanken in einer anderen 
Wendung, doch verftändlich 
genug aus. 

Den Eingang feines Werkes 
„De re atdißeahria** bildet ein Ka- 
pitel über die tineamenta. Diircli 
didv foll bewirkt werden, daß die 
Tdle des Werkes in Winkeln und 
Linien fich entfprnbcn (inter fe 
eonvetUant totis angulis totisque 
tiiuis). Dies Toll errridit werden 
durch Feftftelien von Winkeln iitui 
Linien von beftimmter Richtung und 
mit beftimmter .Vericnüpfunir (aä- 
Hotnndo f( pracfinimdo artfrulos et 
iineas certa direäione et certa con- 
nexhtu). Im Vt. Buch (cap. 5) wird 
eine Uefclircibuni; einer i,niten K'oni- 
pofition gegeben, weldte mit den 
Worten fclilieBt: „Omnia ad eertos 
aagulos paribtts lineis adaequan- 
da**, (Man vcrgl. ferner die eben- 
falb von / Bturkkardt'*) zitierten 
Stellen l,. VI, cap. 2 ; I.. IX, cap. 3 n. 5.) 

Die von vornherein gezoge- 
nen Linien und Winkel find aifo 
das HilfsiniUel, um pn »portionierte 
Figuren zu gewinnen. (Siehe AI- 
bertP% Faffade des Palaftes Rueetlai 
in Fig. 73. S. 74) 

Auf diefeni Wege gelangte 
man zu jenem •.Rhythmus der Maf- 
fen«, In dem der gröIUe Kenner der 
I^entkiTfance, J, Burckkardt, den 
Kunf^gehalt der Anhitdctur des 
Cinque cento findet *'). 

Richten wir zum Schluli unlere Aufmerkfanikcit auf die AkMfterwerke der 
neueren Baukunft, fo liefern auch fie Beftätigungcn für das, was wir bei den 
Alten gefunden und durch das Mittelalter verfolgt haben. Wir nennen nur die 
Faffaden der Hauptvache und des Mufeums in Berlin von Sdtinkd (Fig. 87), die 
alte Pmakothek und die Propyläen von Kfenze in München (Fig. 88), indem vir 




l^thaus zu Zürich. 



■>) Sidw 4efl(n: Ocfdiidile der RcnaWince in Italfob Slutigut iSt«. & 41. 
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Fig. 87. 




Mureum zu Berlin. 



die Analyfc diefer Bauwerke dem Lcfer überlaffen. Beim letztgenannten Bei- 
fpiel find zwei Arten der Übereinftimmujig zu unterfcheiden; die oberen Stock- 
werke der Türme find der Durchgangshalle und die Tore den ganzen Türmen 
analog gebildet. 

So nahe liegt die Regel, fo allgemein macht fie fich geltend, daiJ bei un- 
zähligen Wohnhäufern der Gegenwart die Faffadcn nach der Ähnlichkeit der 
Figuren eingeteilt werden. Gewöhnlich bildet eine l etiftergruppe oder ein reicher 
gegliederter Faffadcnteil die Wiederholung der Hauptfigur, oder die Figur eines 
Fenfters entfpricht dem Faffadenabfchnitt, zu welchem es gehört etc. 



Fig. 88. 




Propyläen zu München. 



Handbuch der Architektur. IV. 1. (3. Aufl.) 6 
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6. Kapitel. 

EinfluTs der Perfpektive auf die Proportionen. 

Die Abmetrun^en eines Bauwerkes ändern bei der perfpektivifchcn Anficht 
fchcinbar ihr gegcnfeitiges VerlinUnis je nach dem Standpunkt des Bcfchaucrs. 
Beftimmte Zahlenverhältniffe zwifchen allen drei räunilichen Abineffiingen des Ob- 
jektes können allo vom Auge niemals auf einmal erfaßt werden, und doch kommt 
die Harmonie eines Bauwerkes nicht nur in den geometrifchen Projeldionen, fon- 
dem auch bei der perfpektivifchen Anficht zum Ausdruck. 

Dicfe Tatfaclie widcrfpricht der Annahme, daß die I iarmnnie auf einfachen 
Zahlcuvcrluiltnilfcn beruhe, beftätigt hingegen die Lehre von der Analogie und 
der Ähnlichkeit der Figuren. Diefe allein tritt auch bei der V'crkür/.ung in die 
Erfchetnung. Da es fich nämlich nur um die Vergleichung von Figuren handelt, 
die in derfelben Ebene oder in parallelen Ebenen liegen, to find die gleich ge- 
richteten Abmeffungen in gleichem Maße der Verkürzung unterworfen, fo lange 
letztere eine gewiffc Grenze nicht überfchreitet. Bei ftarker Verküt/un^^ liin^^c^xen, 
i. B. einer Faffade, vermag das Auge, wenn es Breite und Höhe gewifler Teile 
vergleicht, felbtt einen größeren Unterfchied nicht mehr zu erkennen, und es ge- 
fchleht dann, daß die perlpektivifchen Bilder eine annähernde Ähnlichkeit der Teile 
mit dem Ganzen zeigen, welche in Wirklichkeit nicht vorhanden ift. Die Faffade 
befitzt dann in der Verkürzung eine Harmonie, welche ilir bei gerader Anficht 
fehlt — eine nicht feiten beobachtete Erfcheinung (Fig. 89). 

Am wenigften verändern ficli durch die Perfpektive lotrechte Teilungen; die 
Verhältnifle der Höhenabfchnitte zueinander und die Wiederholung derfelben bei 
den unteigeordneten Gliedern treten fogar bei Rark verkürzten Faffaden am deut- 
lichften hervor. 

Da alles Körperliche in Form von perfpektivifchen Bildern in die Erfcheinunj^' 
tritt, fo mag hier noch ein Blick auf die Perfpektive vom Standpunkt der Ahn- 
lichkeitdehre am Platze fein. 

Hier find die zwei allgemein bekannten Erfchcinungen von Wichtigkeit: 

1) Die i^leichinäni^'c Reihe mit s^leichen Intervallen verwandelt fich in eine 
Reihe von l'tetii; abnelunenden üliederti, und 

2) glciclic üebilUe, die lieh liintereinander mehrmals in gleicher Lage wieder- 
holen, ftellen fich als geometrifch ähnliche Geftalten dar. 

Man ficht leicht ein, daß die Schönheit der gleichmäßigen Keihe überhaupt 
nur auf diefer Eigenfcliaft ihrer perfpektivifchen Erfcheinunj^ beruht, bei welcher 
die cinzehien Glieder fo «^^eordnet find, dafi fich annähernd a:l)- l):c^ r: d cic. 
(Doppclvcrhälinii. der neueren (Jeunielrie) verhalten. Jede andere Art der Reihung, 
z. R nach Perioden oder Gruppen, befitzt nicht diefen Grad der Schönheit; denn 
die Erziehungen von je zwei aufeinander folgenden Teilen werden durch die Per- 
fpektive verve irrt. Aus diefcm Grunde liat die monumentale Kunft ftets die gleich- 
mäßige, in gerader oder kreisförmiger Linie forticlircilcnde Reihe bevorzugt. 

Welch wichtige Rolle fpielt nicht bei der Betrachtung von Innenräumen z.B. 
die mit diefer Fortfetzung gleicher Intervalle in Verbindung tretende Wiederholung 
des Raumprofils in ftels abnehmender Größe? 

Die räuinlieiie W irkun«.,^ eines Säulenganges, einer gewölbten Halle oder eines 
Kircheniiuieren ill uniio bedeutender, je läncfcr diefe Wiederholung ähnlicher 
Figuren lieh foilietzt. Ja es ift denkbar, daß unter Auge fich fo fehr daran ge- 
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wohnt hat, Gleiches als Alinliches zu khcn, daß es auch dort, wo eine I igur in 
wirklich kleinerem Maßftab wieder ertcheint, diefe Übereinftimmung fofort erkennt 
und dadurch den Eindruck des Harmonifchen empfindet 



7. Kapitel. 

Gefetz der Analogie in der menichlichen Geftalt. 

ri^tomui ^'^ Verfuche, für die meiifcliliche Oeftalt ein F*roportionair\ ftein zu finden, 
In der find über einzelne Maßanpabeii niclit liinaustrckommen. Deshalb mni^ verflicht 
""orftok!"' werden, ob es mit der in der Architektur btlol^tcn Methode gehngt, Beziehungen 
aufzufinden, die nicht nur für cinzchie Fälle paffen, fondem auf die verfchiedenen 
Typen des menfchlichen Körpers anwendbar find. 

Der I'it;r:ünder der neueren Kunft, Winkelmann, hat fchon auf die Wieder- 
lioliiii^ der I iaiipttciluiin- des Körpers in den einzelnen (jlicdern hinj^ewiefen. In 
diefetn Sinne w eiter j^ehend, gelangt man zu der tirkeiiiuiiis, daß im Kojjf und in 
leinen Teilen der ganze Leib und die einzelnen Glieder vorgebildet find. 

Der Kopf ift der Höhe nach durch den Einfchnitt der Augenwinkel an den 
unteren Enden der Augenbrauen in zwei gleiche Teile gefchieden. So zerfällt 
auch die üefamthöhe des Körpers in zwei gleiche Teile: den unf;[cteiUen und den 
geteilten Leih. Auch der Oberichenkel ift fo lanj; aU der l 'nterlelienkel mit Fuß; 
dielelbe üleicliheit belteht zwifchen Ober- und Unterarm mit abgebogener Hand, 
endlich auch zwifchcn fiand und Fingerlange. 
vord.Tinfich) ^ '^^ Annahme gemacht, daß die Kopfhöhe 7-mal in die Oefamt- 

,',r höhe aufgeht, entfpreclieiid dem Kanon des Polyclct. L.yßpp j^ab feinen Statuen 
mamiiicheii ^ Kopfliölieii, eine Sclilankheit, die Vitruv empfiehlt und die von faft allen neueren 
Meiltern feftgehalten wordeti iit 

Die Analogie von Haupt und Rumpf ift eine mehrfache. Von vom gefehen 
hat der Kopf die Form eines auf der Spitze ftehenden Eies, das tiielu oder w eili- 
ger breit ift und deffcn j::rößte Breite bald höher, bald tiefer liegt, Wie tler Kopf 
in feinem oberen Teile \'(>n der Hirnieliale imd der Schädelkapfel umfcliioffen ift, 
lo wird der Rumpf oben von einem Rippenpanzer umhüllt. Die Einteilung des 
Qefichtes in Stirn, Nafe mit Wangen und Untergeficht ift in der VOTdcrfeitc des 
Rumpfes wiederholt: Bruft, Mittel- und Unterleib (durch den Nabel getrennt) 
bilden wie dort annähernd gleich hohe Abfchnitte. Die harten Flächen von Stirn 
und Bruft lehnen fieh nacfi oben zurück, daruiit«^r fi tzen die weichen Teile ab, 
und in Kinn und Unterleib rundet lieh der untere ipitze Teil der Eiform. 

Wichtiger noch ift die Analogie von Kopf und Leib, wenn man diefen mit 
den Oberfchenkeln zufammenfaßt. Wie die Einkerbung des Gerichtes bei den 
äußeren Augenwinkeln die Kopfhöhe in zwei gleiche Teile zerlegt, fo trennt die 
l'infchriürung der Tailte den knieenden Menfchen in halber Höhe ab. Ferner 
findet lieh die Höhenteilung des üeiichtes vollftändig am Leibe wieder: Stirn, 
Nafe und Untergeficht einerfeits, ^ft, Unterleib und Sciienkel andererfeits ver- 
halten fich in den Höhen wie 2:3 :a Aber auch hinfichtifch derBreitenabmeffungen 
ftimmen die Körperteile mit den Kopfteilen überein; bei Fig. go ift vorausgefetzt; 
daß die Kopfbreite der Ko[ifliölie beträgt. 

So hat der Bruftkorb oben die doppelte Kopfbreite, die Vorderiläche der 
Bruft die doppelte Stimbreite, der Oürtcl die doppelte Jochbeitibreite und die 
Hüfte die doppelte Oefichtsbreite mit den Backenknochen. 



Digitized by Google 



85 



Am I.cib find alfo die Brdtennuße des Kopfes und des Gerichtes verdoppelt, 
die H("'>hetirna()e auf das ^-fache jjeftreckt. Das Oeficlit neben Fifr. 90 ift in 
doppeltem Maliftab der ganzen Figur gezeichnet, fo dali man die Brcitenmalie des 
Gerichtes und Kopfes unmittelbar auf die Körperzeichnung übertragen kann. Die 
Ovale von Kopf und Leib bilden hier alfo nicht geometrifch ähnliche, fondem 
verwandte Figuren. 

Bisher war es üblich, die Breitcnabmcffungen des Körpers durcli Bruchteile 
der Höhe auszudrücken. Hierdurch uird aber immer nur ein eiii/itrer Typus 
fixiert und der Mannigfaltigkeit der Charaktere keine Rechnung gcüagen. Wir 
glauben, indem vir bei der Veiigleichung der Rumpf« mit den Kopfmaßen immer 



Fig. ga 




nur Abmeffungcn von gleicher Richtung in Betracht ziehen, alfo Gleiches mit 

Gleichem oder Analnf:jem vcri,flcichcn, eine allf^cmcin .uültij^c Norm einzuführen, 
die auf alle Körpercharaktere von der gröliten Gedrungenheit bis zur größten 
Schlankheit anwendbar ift''-). 

Faßt man weiter Kopf und Hals bis zu den Schlfirfelbeinen zufammen, fo ift 

die Gefamtfigur in der Höhenteilung vorgebildet. Es verhalten fich nämlich am 

Kopf die Möllen von Schädeldach, Stirn, Uiiter^cficht und 1 ials \x ie 'J : .'5 : :'> : 1, 
ebeufo am ^au/en .Wenl'chcn die Höhen von Kopf, Oberleib, LMiterleib mit 
Schenkeln und den Unlerfchenkeln. Diele Beziehungen treten noch mehr bei be- 

**) VoqfLt AtmecHT Dorn. Vier BfldMr von menfchlidicr Praportlon. Nirnbcrf igA, 
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wegter Figur hervor, wenn das Oefldit in Dreivicrtel-Profil erfcheint und die Oe- 
fichtslinic von der Stirne ausgehend nach der Einknickung des Augenwinkels 
über die Wange in flach|^;cftrecktem Bogen fich zur Kinnrundung hinabzicht. Wenn 
dann atn Körper die liüite^ltärker hervortritt, io kommt die Umrißlinie des Leibes 
in eine faft vollkommene Oberdnftimmung mit der Oeffchtslinie, eine Analogie^ 
welche die Künltlcr aller Zeiten mit Vorliebe dargeftellt haben. Noch folgende 
Bexiehungen, zum Teil Konfequenzen der genannten Qefetzmäßiglceit mögen hier 
angeführt werden (Fig. c^o). 

Beim üliederaufbau der Hellenden Figur fehen wir in der Vorderanhcht eine 
ObereinFtimmung der Figuren der einzelnen Glieder mit dem Ganzen im Sinne 



Fig. Qi. Fig. 92. 




geometrilcher Ähnlichkeit. Unterichenkel, Oberichenkel, lowie der ganze Leib zeigen 
in ihrer Stärkezunahme nach oben eine Keil- oder Hermenform. Auf die größte 
Breite folgt bei diefen Gliedern eine rafche Abnahme der Dicke, dann das Gelenk- 

ftück. Dem Untcrfchcnkcl mit feiner Muskelanfchwellung der Wade und mit dem 
Knie entfpricht der Oberfchenkel mit der Anfchwellung des Hüftbeckens und dem 
biegJamen Unterleibsteil zwifchen Beckenrand und unterlter Rippe. Aber auch 
der von beiden Beinen zufammen gebildete Kdl mit Unter- und Oberleib tiildet 
diefelbe Figur mit den Höhen 3:1:1. Die Schlankheit diefer Keilfigur (aus- 
gedrückt tlurch das Verhältnis von Scluilfcrhreite zu Gefamthöhe) wiederholt fich 
in den genaimteti Teilen und ift durch das Verhältnis der Kopfbreite b zur Kopf- 
höhe // bedingt 
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In der Seitenanflcht der männlichen Figur (Fig. gi) zeigt fich der Kopf aus SfiieSifieM 
zwei Eiformcn yniammen^rchM , die fich gegenfeitig durchdringen. Der Schfidel _ <te 
mit dem Hinterkopf bildet eine liegende, ftark nach hinten vortretende i-ifoitu, 
deren Ipitzes tnde in der Stini liegt und die mit der Gehenden Eiform des üe- 
fichtes vervachren ift DieTe Körperform, vom flach und fteil, hinten rtark aus> 
gebaucht, wiederholt nch im Rumpf und in den Beinen, anfangs nur wenig und 
in den Unterfchenkeln am meiften geftreckt. 

Die Verhältniffc des ^x'ciblichen Körpers (Fig. 92) find hinfichtlich der Höhen ^.^i^lj^iip 
nur wenig von denjenigen des männlichen verlchieden. Aber die Breitenverhält- rigor, 
nitre find wefentlich andere. Indeffen bcfteht hier dieielbe Abhängigkeit der Lcibcs- 
form von der Kopfform wie beim Manne. 

Bekannt ift die geringere Breite des weiblichen Kopfes Im Veiigleich zur Höhe, 

ferner die geringere Breite der Stirn und die verhältnismäßig größere Breite des 
Oefichtes bei den Backenknochen. Ganz in derfelben Weife zeigt der weibliciie 
Leib eine gröliere Schlankheit im fchmalen Oberkörper, in den Hüften aber 
feine größte Breite. In Fig. g2 ift diefe Abhängigkeit der Leibesfbrm von der 
CeTichtsform zur Anlchauung gebncht Hierbei lind wieder wie bei der männ- 
lichen F^r die Breitenmaße des Oefichtes am Rumpf verdoppelt 



Fig. «3- 




Endlich Ici noch auf die Hand hingevi iefen, in deren Form und Gliederung 
fich der Organismus des ganzen Körpers wiederholt und fein Charakter fich 
wiederfpiegeft. 

Wie von der Hand Finger und Daumen ausge' : • vom Rumpf Beine und 

Arme. Man fnffc hcünult.'rs dii- fine Hälfte der Hand mit Daumen, Zei^^e- und 
Mittelfinger in das Auge. Bei der Gliederung der einzelnen Finger findet die 
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ftetige Proportion 8:5:3 ftatt, cimprechciid der Einteilung des ganzen Körpers 
mit den Abfchnitten am oberen Beckenrand und am Knie (Fig. g2\. 

Schon in der Oeftalt des Kindes ift die Analogie zwifclicn Kopf und Leibes- 
form vorhanden. Die obere Ko[ifliälftc ühcrvt icjj^t hier ftark die untere; der FJn- 
fchnitt der Augenwinkel fit/t unterlialb der halben Kopfliöhe. So ift auch der 
obere Teil des Rumpfes verhältnismäßig länger als der untere, und es verhält fich 
am Kopf die Stirn zur Nafe und zum Kinn wie der Oberldb mit Kopf zum 
Unterleib und zu den Oberfchenkeln {a:b:c = A:B.C). Vergleiche die Dar- 
ftclhiii^ eines 8 A^onntc alten Kindes nach Schadow in F'i^^. 04. Hier find noch 
andere Be/iclumL,'cn angedeutet, wie die Rolle, weldie die Stirnlocke der. Putten 
als Analogon des Kopfes fpielt 

Wie allgemein die Analogie zwifdien Kopf und Leib empfunden wird, geht 
auch daraus hervor, daß fich die launenhafte Mode jener Oeretzmäfiigkeil willig 
beugt. In Kleidung und Maartracht fehen wir /u jcdt r Zeit die Regel Inachtet, 
daß fchmückcndc Zutaten des Kopfes cbcnfolche des Körpers an den entfprechen- 
dcn Stellen zur Folge haben. So erfordern auf die 
Schultem herabhängende Haare SchleppgewSnder, 
die Anhäufung der Haare am Hinterkopf eine 
Aufliaufchung der Kleider auf dein entfprechenden 
Körperteil. Der Vollbart findet im weiten fal- 
tigen üewand, das den Unterkörper der Zeus- 
rtatuen umhüllt, eine klafflfche Analogie. Femer 
haben Hüte mit breiten Krempen große Mantel- 
kragen zur Folge. Wer feinen Kopf in einen Zy- 
linderhut klemmt, nuiß fich auch einen ftcifen, 
faltenlofen Paletot gefallen laffen. 

Karikaturen vermögen felbrt bei den größten 
Übertreibungen durch Hervorheben folcher Ana- 
logien einen künftlerifchen Findruck zu machen. 

Es foll keineswegs behauptet werden, daß 
die Natur fich an Tolche Regeln bindet Der 

Kfinftler hat dagegen die Aufgal>e, durch genaue Beobaditung der Natur das 

Zufällige und Unregelmäßige auszufcheiden und das Wefentliche und Charakte- 
riftifche aus der Naturerfcheinung herauszuziehen und her\'orzuhcben. Die 
Naturformen durch einfachere geometrifcher Art zu erletzen, ift das Wefen der 
Stiliflerung. Wenn hierbei die Ähnlichkeit der Teile mit dem Ganzen und die 
Analogie der Oliederteilung betont wird, To gewinnt das Bildwerk jene leichte 
Verftändlichkeit und Klarheit, welche das Kunftwertc über die Naturkopie er- 
hebt. 

Die antike Plaftik fteht hierin unübertroffen da^*). 




**> Aun der I itrr.-ittir über ilii . Pi i; iiiiinun dc^ monrchlirhrn KOrpoV fcirn hicf fol^mJc Werbe lie i vo iK thobaii 
l'vTiMu, I iif f ^. Df ilifina /rro/Hfrlionf. lyi^. - DeutTcbe OberftrUung von WlNTeMCnOb 
IX vw, AiiiHii iiT. Vier Bfuhoi von nirnffhllchcr Proportion. Nümbct( ISA • 
Coi-siN, JtA.v. Varl de dr/igner. Paris 166$. - NvuaufUgen 1890. 
PRemLER, J. Tlu^.rl•til"cll-I^ukti/chcr Unterricht im Zridincn. Nürnberg 1797. 
ScHAOow, J. O. t*off€let oder von den MaBen da Mcnrdiai nach Ocfchkclit nod Alter. Berlin 1834. 
PEmcR, j. AMdmiMw SMkli des iMiatfidicn KOrpcft flr kiUende Kflnmer. Wien iM. 
ScNMioT. C Newt %ilCB der VeiUUtninie des mmrclilidmi Kiepen. SMIgwt 1849^ 
Hav, D. R. Tlugfm^rkttimfytit^lmmaHf^re. Edinburgh iBsi. 
CMm. SgrnboUk der ncnrdiHclMi OcfUi Leipsig 1853, 
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ScMufsbetiaclitungen. 

Man kann es ficli nicht verfagen, ucnn in der Mannigfaltigkeit der Er- 
fcheinungen ein Oefetz wie diefes naclif^ewicfcn worden ift, nach dem Grunde °„ dtr 
desfelben zu fracrcn. Machen wir den Verluch, noch etwas tiefer in das Ver- ofii»«"«»'en 
ftändnis einzudringen. 

Ein bedeutender Afthetiker hat es ausgef prodien: »Die Ptaftik ifl die Nach- 
ahmung des Meiifclicn, die Architei<tur Nachahmung der Pflanzennatur.« Die an- 
organifchc Natur liefert die j::cometrifchen lilemente; die orj^arifchc Natur ?eigt 
in der Pflanzenwelt und insbclondere im Baumwuclis das Vorbild für den Auf- 
bau, die Wiederliolung der Grundform in den einzelnen Teilen, mit anderen 
Worten, das Oefetz der Ähnlichkeit und Proportion. Die ganze Oeftalt des 
Baumes zeigt fich im Zweig vieder; ße erfcheint Togar oft in der Figur des Blattes 
oder der Frucht. 

In der Pflanzenwelt ergibt fich diefe Wiederholung aus dem Wachstum, in- 
dem die anfangs zarten Zweige zu Äften erftarken und aus dem Keim ein voll- 
ftandiger Organismus wird. In der Tat kann auch das vollendete Bauwerk bikilich 
ein Organismus genannt werden. Aus einer Grundform wächft das Oanze hervor 
und entwickelt fTch in mannigfaltigen Variationen. 

Es gibt aber noch einen anderen Grund des Wohlgefallens, welcher auf der 
Tätigkeit der Seele beruht, die darin befteht, fich aus den verfchiedenen OeTichts- 
elndrficken dne VorRellung vom Ganzen zu bilden. Je einfodier die Beziehungen 
der Teile zueinander und je öfter fich diefelben wiederholen, um To leichter kommt 
das innere geiftige Anfchauungsbüd zu ftande. 

Bloße Ähnlichkeit der Figuren ohne Variationen und Kontrafte würde man 
mit Recht eintönig und langweilig finden. Eben deshalb bedarf diefes Oefetz einer 
Ergänzung durch den Kontraft, der Kontraft einer Ergänzung durch die Proportion. 
Kontraft ohne etwas Oemeinfames würde nur ftörend, herausfordernd oder fogar 
lächerlich errchcinen. 

Das äftiietilclie Urteil des Auges wird durch die Analogie in der Mannig- s». 
faltigkeit befriedigt Oflt nicht das Gleiche vom ältheHfchen Urteil des Ohres? 
Was ift der Reim, auf welchem der eigentümliche Zautter der modernen Poefie 
beruht, anderes als diefer Oleichklang, der nicht zur Identität werden darf, der 
eben in feiner Verflechtung mit dem Mannif^^fachen und Wechfelnden ergötzt? 
Wir kennen jetzt auch einen Reim in der Architektur. 

In der Mufik fchreibl der Generalbaß ähnliche Regeln vor. Überhaupt gibt 
es ja fOr die Bezeichnung des Schönen in der Weit der Töne und in der Welt 
der Oeftalten einen gemeinfamen Begriff und Ausdruck: Harmonie. 

Marmonie in der Baukunft ift eben die Analogie der Teile mit dem Ganzen, 
um mit Vitruv zu reden. 

Keine Regel der Kunft erfetzt den Mangel des Genies. Der fleißige Ge- 
brauch der Reimlexikons macht noch keinen Dichter; doch muß der Dichter die 
Regeln des Reimes forgfaltig beobachten. 

ZEiKNa, K New UiK von <l<n Proportionen U« menfchliehm Kürpen eic. I.cip/Ig 
RoOlSr, Ch. Le prrt^/pf äMHthi, ätmiMt Its Mtäea fintfortimu etc Paris 1884^ 
BocHtmtCK, |. Onim aller MtnCchliclNn OcflaUai umI der Thkre. BoHn 1885. 
Javne, B, DmMm ^pn^trünt. OiiffHh tag«. 

RicMta, P, IntrtdmttiM i V/tadt dt htflgart hamalnt. Paris vfo. (Alias nodi nicht erfehiciMn.) 

Ooi diNoeit. Der gnldnc Sdinitt MQncbcn iSt». 

Der Stil in den Uldendeo Ktarien und Oevcriien. HerawK. von O. Hirth. Serie t: Der fcbdne Menteh 
tat dar Knlt alter ZeMeR. AUtrtlmn. Bculicllct von Buttf . Mflachen iSpSk 
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•no \rin1 auch die Kenntnis des hier dar^^elc^cn Tidctzcs noch niemanden 
zum Üaukunitkr nuchea^'). Docli und es dem 'laicnt dienen, um den Weg des 
Verfuches abzukürzen und die Arbeit zu erleichtem. Es bezeichnet ihm eine heil« 
famc Scliranke, innerhalb deren das Genie fleh zu bewegen hat, um Werl<e her- 
vorzubringen, die das äfthetifche Gefüllt befriedigen und fich zugleich vor dem 
forfchenden Verftande rechtfertigen können. 



sieb*: HiTiFNKorpR, A. Lehrhefte der technifchen Fachfchiilen clor Stadt Buxtehude. Anj»rwaTidtc SSulen- 
«dnunmi and r«/radnilniilcl»& BuxMnide 1887. - Der Vcrf«ff<r lut mit Bciwtnnc meiner Orwiddlic ein Schcmii 
«■fgelMIt, «eldM9 nb Aalcitang am «Kcnen JUU Ick vcnmf Jedodi den einceTcItl^fenni V«t nicU n 

bttlicnw weit er »t «tnr«Hi( oectanirch in und «eil «üuw OciilU Mr da SchtckUite hein Urnftverk cntAciica imn. 
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IV. Teil, 1. Abteilung: 
ARCHITEKTONISCHE KOMPOSITION. 



3. Abfchniti 

Anlage des Gebäudes. 

Von t Dr- Heinrich Waonf.r. 

In Abi'chn. 1 wurde dargetan, daß die äußere Oeftaltung ans dem inneren ««. 
Organismus des Gebäudes hervorgehen muß, daß lomit beide in innigiter Wechfel- 
bedehung zndnander Itehen. Sie laTfen fidi üi der dem Entvtnfe zuOninde liegen- 
den Idee nicht trennen. Der Kunftler muß, indem er fich ^mfchickt, feine Idee 

zur Darftelluug zu bringen, das ganze Bau^x'crk in feinen Hauplliiiien im Geifle 
vor fich aufgebaut fehen. Dieles allgemeine Bild vor Augen, macht er das Zeichen- 
blatt zur Werkltätte feines Oeiftes, indem er zunächlt den baulichen Organismus, 
die Anlage des Oebiudes, in Orundriß und Aufriß in großen Zügen zu 
Ikizzieren und demnächft im ausgearbeiteten Entwurf fcftzuftellen fucht. 

Die Grutidriffe beftimmen die Planforin und innere Einteilung tics Bau- 
werkes; fie dienen ferner zur Ergänzung der Aufrilfe, welche in den Anlichten 
oder Faffaden und Durchfchnitten die Oeftaltung der äußeren und inneren 
Architektur, zum Teile audi der Konftruktlon veranfchauKdien. 

Der vorliegende Abfchnitt enthält die Darlegungen über Anlage des Ge- 
bäudes, die fich in der organifclien Anordnimg tmd in der Verbintlung der ein- 
zelnen Gebäudeteile kundgibt. Hierbei ift von der Bezeichnung der allgemeinen 
Oefichtspunkte, von denen aus die Oefanitanlage zu betrachten ift, die alfo für 
den Enbrurf im grolkn ganzen zu berfickfiditigen lind| auszugehen. 



1. Kapitel 

Grundlagen des Entwurfes, 

Aus dem Zweck und der Bedeutung des Gebäudes gehen die allgemeinen 
und räumlichen Bedürfnifie her\'or. Diefe müllen vor allem erwogen, es muß die 
Zahl der einzelnen Räume, fowie ihre Oröße feftgefteltt und die Wahl der Bau- 
rtelle getroffen (ein. Auch die Bezeichnung befonderer örtlicher Eifordemiffe und 

eigenartiger, oft individueller Anfprüche haben dem Entwerfen des Bauwerkes 
voranzugehen. Diefe Angalien werden ergänzt durch Vorfchriften über die ein- 
zuhaltende Baufumnie, oft auch über die Art der Ausfülirung und Ausftaltung, 
tnsveilen durch gefetzliche und ftatutarifche BeTtimmungen etc. Alle diefe Be« 
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dingungen bilden, zumcift in ein Programm zufammengefaßt, die erften Grund- 
lagen des Entwurfes. 

Es ift unbedingt erfordeiitdi, fich vor Deginn der Arbeit fiber alle diefe in 

Betracht kommenden Gefichtspunkte vollkommene Klarheit zu verfchaffcn. Durch 
das Prnrrramrn allein erlang man fie wohl nur in den nllcrfcltcuften F.illcn. Iis 
ift meitt ungenügend und mangelhaft, und doch hängt das Gelingen des Werkes 
großenteils davon ab. I^e Verantwortlichkeit für das Bauwerk UA\i aber immer 
dem Architekten anbeim; ihn trifft der Tadd, wenn es mißlungen ift Er folt 
deshalb foviel als möglich bei Feftftellung des Programms mit/iiw irken fuchen. 
Jedenfalls aber muß er fich einen klaren Hinblick in die \'crliältniffe verfchaffen, 
um, wenn nötig, die Unzuträgliclikeiten bezeichnen zu können und eine Ver- 
befferung der Bedingungen zu erwirken; anderenfoUs aber foU er den Sfamdpunkt 
des Ardtitekten vor den zu erwartenden Folgen in geeigneter Form wahren. Diefe 
Maßregel oder gar das Niederlegen feines Auftrages wird indes nur alkniußerften- 
falls, wenn die Anforderungen des Programms mit einer fachgemäßen Anlage des 
iiauwerkcs ganz unvereinbar find, zu ergreifen fein. Denn, wenn auch das Ge- 
l)äude in erfter Linie dem Zweck anzup^en ift, dem es dienftbar fein foll, fo ift 
doch zugleich nach dem Wunfdie de^enigen einzurichten, der es t)ewohnen 
oder in deffen Befit/ es überquellen foll. Bauherr ift nun einmal derjenige, der 
den Bau bezahlt, und leiiieni W'unfchc und Willen ift daher in tinilichlter Weife 
Reciniung m tragen. In der Regel wird es auch dem Gcfchick des erfahrenen 
Architekten gelingen, die Schwierigkeiten auf die eine oder die andere Weife 
künftlerifch zu löfen, wenn fein Einfluß nidit hinrdchen feilte, fie ganz aus dem 
Wege zu räumen. 

Die oben ani^a-führten, im Pro^j^ramni /ufammcn wirkenden Faktoren können 
natürlich nur für die einzelnen Gebäudegattungen und auch da nur von I all zu 
Fall vorher angegeben werden. Es ift hieriiei ebenfo fehlerhaft, wenn diefe Be- 
ftimmungen zu verfcbwommen, als wenn fie gar zu t>eftimmt abgefaßt find. Bei 
Abfaffung des Programms ift daher das Zuziehen des fachverftändigen Baumdfters 
in den meiften Fällen unerläßlich. 

itiiiwtidif Schon die räumlichen Erfordcmiffe der Aufgabe werden gewöhnlich un- 
richtig beurteilt Sie werden ebenfo häufig unterichätet als fiberfchätzt Denn 
dem Bauherrn und Bewohner fehlt, auch wenn fie mit allen an das Getiäude zu 
flcllcnden Anforderimpen durch eigene Frfahrung und Praxis vollkommen vertraut 
find, in der Re^el das gciftige Anfchauungsvermögen. Die wenipfteii Laien lind 
im ftande, eine Zeichnung zu verftehen, und crft bei der Benutzung des fertigen 
Baues werden die JViängel herausgefunden, und der Bauherr entdeckt dann, daß 
die Räume, deren Zahl und Größe er angegeben hat, zu groß oder zu klein fiiul, 
daß ihre Anordtninpf und Einrichtung^ den Bcfonderheiten der Aufgabe, vidleicht 
auch nur fcineti eii^encn Erwartunj.:eii und Wiuilchen, nicht entfprechen. 

Die räumlichen Erfordernilie werden hauptlächlich durcli die Zweckdienlich- 
keit bdtimmt Sie find ihreridts wieder — unter fonft gleichen Verhältniffen und 
eine möglichft zweckmäßige, vorteilhafte und knappe Gefamtanlage vorausgefetzt 
- für den Koftenaufwand gerade;'!! nnsfchlniift^cbcnd. Ihre richtige Bemeffung im 
Programm ift daher auch in dieler 1 iinlicht \(in urolicr Wichtigkeit. 

Baafteiie Scliwicrigkeitcu bei der Wahl einer Baultelie werden glcidifalls oft nicht 

*" *■ gehörig gewürdigt, wenn auch die Frage ihrer Zweckdienlichkdt im allgemeinen 
leichter zu beurteilen ift als manche andere rrfrinlernifre. Indes \ ' 1 auch hier 
die nötige Größe nicht feiten unterichätzt Die Aufgabe des beizuzidienden Sach- 
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verftändigen wird es fein, die in hrage kommenden Bauftellcii auf ilire i;ij,mung 
im allgemeinen und befonderen zu prüfen und demgemäß ihre Lage, Befchaffen- 
hei't, Ausdehnung und Größenverhältnifre, die Möglichkeit, dem Oebftude eine 
angemeffene Stellung zu geben, es erforderlichenfalls erweitern, ihm gute Er- 
helluntc tind freien Luftzutritt vcrfchaffcn zu können, fnwie fonftige auf Gefund- 
heit, Wohlergehen und Annehmlichkeit der Bewohner bezügliche Anforderungen 
zu erfüllen, in ernfte Erwägung zu ziehen. 

F&r viele Gebäude Tind dies Fragen von Tolcher Bedeutung, daß fie f&r die 
Wahl der Bauftellc entrclu-icicnd find. Bei anderen Gebäuden find hingegen Oe- 
fichtspunkte mehr äfflictifchcr Xatur, das r-rfordc-rni«^, die äufkre Architektur zu 
wirkunffsvoller, annuiti<.^LT oder inotunuentaler Lrfcheinung bringen zu können, 
vom künftlcrilchen Standpunkte aus in das Auge zu fallen. 

Andere zum Teil nicht technifche Fragen, von denen die Zweckdienlidik»t 
der Bauftelle abhängt, brauclicn hier nur angedeutet zu werden. In dem einen 
Falle ift die Möglichkeit, dem Platze bequeme Zufahiisftrancn zu fchaffen, die 
Verbindung mit Land- und Wafferwejjjcn herzul'tellen, in einem /'weiten Lalle das 
Bedürfnis, den Bau dem regen Verkehr, dem Leben und Treiben einer großen 
Stadt zu erlchUeßen und den allgemeinen Zutritt tunlichlt zu erleiditem, im dritten 
Falle die Notwendigkeit, ihn von geräufchvollen Orten und Fabriken, von Lärm 
und Störungen aller Art fernzuhalten, ausfchlaggebend. 

Die von allem Anfant^e an vorzunehmende Ünterfuchung des Rau{:^rundes . 
auf feine Befchaffenheit, Tiefen- oder Höhenlage, auf das Vorhanden fein von ürund- tinn'uifc, 
und anderem Waffer, auf die Möglichkeit von Überrchwemmungen u. dergl. muß 
eigetien, welche Höhenlage dem Gebäude, bezw. dem unterften Qefchoß desfelben 
zuzunieffcn ift, oder welche Mittel fonft gegen etwaiges Eindrinr^en von XX^affer 
und Feuchtigkeit, welche Vorkehrungen zur Entwafferunt; zu treffen find. An 
manchen Orten muß dem Wallermangel abgeholfen werden. In der Niederung 
hat man ßch bisweilen vor lumpfigem Boden, vor Nebel, vor ftagnierender Lufi, 
dagegen in der Höhe und am Meere vielleicht vor zu fcharfem Luftzuge, vor den 
Einflüffen der herrfchcnden Wiiule u. a. m. zu fchutzen. Ferner ilt an die Mög- 
lichkeit von Bodenfenkungen, Erderl cliütterungen ete. zu denken. 

Auch Lage und Stellung des Bauwerkes find zum Teil von diefen und ähn- 
liehen Dingen, zum Teil aber von der Ausficht und Umgebung, fowie von der swiongd« 
Richtung gegen die Himmelsgegenden, welche dem Gebäude oder einzelnen o<«Mi«it». 
Teilen desfelben zu geben find, abhängig. Diefcr Punkt wird bei ^ewiffen Oe- 
bäudeartcn näher zu erörtern feinj er kann hier nur eine allgemeine ßcrück- 
fichtigung finden. 

Für die melften Zwecke wird Öftliche und ffidöftliche Richtung för ebenlo 

günftig, als weltliche und füdweftliche für ungünftig gehalten. Bei rein füdlicher 
Lage, obii;leich fie allgemein als gefund anerkannt ift, wird getadelt, daf' man 
während der Sommermonate unter der Sonnenhitze lehr zu leiden hat, während 
rein nördliche Lage, wegen des mangelnden Sonnenlichtes, für manche Zwecke 
gemieden, fQr manche aber auch gefucht wird. Im fibrigen ftimmen die Anflehten 
über diefen Punkt keineswegs überein; auch ift man durch Befchaffenheit und 
Form der Bauftelle, durch Straßenflucht und Xaelibarliäufer und durch andere 
örtliche Linflüffc häufiy in die l aije verfetzt, dasCjcbäude nicht fo ftellen zu können, 
wie man es fonft gern tun würde. Und lelblt wenn man hierin ganz freie Hand 
hat, fo wird man oft den verfchiedenartigen Wünfchen und Rfiddfchten am tieften 
dadurch Rechnung tragen, daß man das Get)äude nicht genau gegen die Wind- 
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rofe richtet, fondern eine lolchc Abweichung annimmt, daß die LinflüUe der 
Himmelsgegenden nicht fo ausgerproctien Tich geltend, madien**). 
Künfü^rifche Onid der icfinftlerifchen Ausbildung, welcher der äufkren Erfcheinung 

CMtaiteng. und der inneren Aiif^ftntltmg de>; Bauwerkes zu geben ift, hängt zunächlt von 
Beftimmung und Rang desfclben, fodnnti von den zur Verfügung ftehendcn Mitteln 
ab. In erfterer Beziehung muffen die in Abfchu. i entwickelten Orundfatze 
zur Anleitung und Führung dienen. Die Abwägung deTfen, was bei Wericen der 
Moniimentalarchitektur für Saicral- und für l'rofanzwecke oder was bei blofien 
Nützlichkeiisj^ebäudcn für öffentliche oder Privntzweckc am angemeffcnftcn und 
wirkfarnftcn ift, iniil) der fknirteilun^^ und Phantafie des fchaffcndcn Bauküiiftlcrs 
überlaifen werden. Vorfclirifleii in diefer Richtung, wenn lukhc im Programm 
Oberhaupt aufgenommen werden fotlen, können daher nur ganz atlgemdn unter 
Hinweis auf die zur Verfügung ftehenden Geldmittel gefaßt fein, um dem Archi- 
tekten als ungefährer Anltalt für das jMaß der künftlerifchen Ocftaltung zu dienen. 
Derjenige Entwurf, welcher mit den geringften Mitteln am meiften erreicht, wird 
der bcftc lein. 

Wenn die vorhandenen Mitlei befchränkt find, fo wird man am allcrwenigflcn an der ränm- 
licliL-n ['iitvi icl^iluiitj des Bauvrerkcs zu kargen , vielmohr tHe archilcktonifclic Ausbildung auf ein 
bclciicickncb Muli zu bcfdiränken und alles AußcrgcMoliuliche zu vermeiden haben. Das Orts- 
übliche ift faft immer auch das Hilligfte; daher ift auch das Baumaterial der Gegend, infowcit a 
für den bcfreffcndcii T5aii ;^tri^iid ift, meift am vorteilhafteffen , und bereits in Abfrlm. i 
wurde gefaxt, daß durch gckliitktc Verwendung dt's bescheidenen Hauftoffcs, iiu Verein iiiit wahr- 
heitsgetreuer Gliederung desfelbcn, eine bcfferc und fchönere Wirkung zu erzielen ift als durch 
groBcn Aufwand von ■«•ertvnllcm Stoff, der ohne wirklich !viinrt'erifches Verft.'iiulniv dun linebildet ift. 

Deshalb wird man aueh da. -» u die Haufumme reichiicli bemeffen ift, da, uu man das üluck 
hat, mit Aiii,i;abeii der Moniuiuiitalarchitektur betraut zu werden, wohl daran tun, fich eine weife 
M.inifitiiij^ auf/ucrlej^eii und des \\'(;rtes eiiv^H'denk /ii fein, d.i(5 da, wo fWchbim auch Einfachheit, 
wo Litlit auch Scliatteti, »o Leben auch Ruhe fein rmiH, imd dali das, was da^ Herz erfreut, nicht 
der Primk, fonderti die Harmonie ift. 

Die den Koftenaufwand beftimmenden Mauptfaktoren find foniit einesteils 
JaJ^ das Mali der räumlichen Erfordemiffe, anderenteils der ürad der künftlerifclien 
Ausbildung des üebäudes. Sie kommen, wie Ichon erwähnt, im Entwurf, fodann 
im Koftenanidilag zu klarer Anfchauung und ziffermäßigem Verftändnis. Um 
indes von vornherein einen Begriff von der Höhe der Baufumme zu erlangen, 
kann man die unter analogen Vcrhältniffen in jüngfter Zeit errichteten Oebfiude 
ähnlicher Art und Ausführung zu ürunde iej^en und daraus, bei Annahme der- 
fciben Höhenmaiie, den Einheitspreis, bezogen auf das Quadr.-Meter der über- 
bauten Grundfläche, allo die BaukoRen eines je nach Umftänden ein-, zwei> oder 
mehrgefchoffigen Gebäudes ermitteln. Oder es wird, noch richtiger, der Preis für 
das Kub.-Mctcr des ganzen üebäuderauininhaltes in ähnlicher Weife gefunden. 

Indes ift es nicht fowohl die ^eiamte Oberbaute üruiulfläche, fondem viel- 
mehr die nach Abzug von Mauerdicken, Gängen, Treppen etc. für die belondercn 
Zwecke des Get)aude$ verbleibende eigentliche nutzbare Orundflädie, deren Ein- 
heitspreis beim Vergleich der Baukoften zu Grunde gelegt werden follte. Man 
ftelle dicfen Vergleich bei einer Anzahl von Gebäuden derfelben Oattttng an "*♦) 
und man wird finden, dal') oft ein lehr erheblicher Untcrfchied in den Baukoften 
für das Quadr.- oder Kub.-Metcr Nutzrautn bcitclu, je nachdem die Orundrili- 
anordnung des Gebäudes — ganz abgefehen von fonftigen auf den Kortenpunkt 
einwirkenden Verhältniflen — eine mehr oder weniger vorteilhafte und knappe ift 

•») OratfCh» BmhaMliMcli. Bd. II, T«n a. Ber«n t«8t. S. Mi. 
*^ Siehe die MfaMicii AbteHuiifcn. 
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Damit joll keineswegs niiKcileutet fem, daß etwa an den AbmcffunKcn jener wjchliycii und 
notvjcndigcn Vor- und Verbinduii^'^räiime oder gar an den Mauerftärken gcfpart werden foll; aber 
erftcrc find oft bei niaitcheii (jeb.iiide>,'nuKlf(irriicri fo ungebührlich ausgedehnt, daß Hl- dt-n Ver- 
kehr im Haufe erfcliwcTcn, oline dabei diolclbc räumliche Wirkung hervorzubringen, wekhc durch 
eine einfache, mehr zentrale Anordnung dicfer OcbaudcteHc erreicht wenien kann. Dazu kommt 
nieift noch eine j^rölleie l'arfadenciitw ickelung und nicht feiten die Anwendung ftark vorrpringcn- 
dtr [kiuniaffeu oder Rilalile, ueklie i'iir Verteuerung beitragen. Die hicrdurcli veiitrfaditcn Mehr- 
koften find in der Tat oft viel bedeutender als diejenigen, welche eine befferc formale Durchbildung 
und reichert nreliitektonirdie Qliederung di-s Ilniw erkes beanfpriichm würden. Über letztere wird, 
weil äußerlicii und daher liir jedcrinanu auyenfchciniich, viel Aullicbens gemacht. Ober erltL-re, 
über jene Verfchwendung in der Andnanderreihung und Verbindung der Räume und Gebäudeteile 
u ird dagegen kein \X'ort verloren, «eil (liefe Mingel dem inneren Oqsanismus anliaften und lieh 
daher dem Auge einziehen. 

Den hier namhaft gemachten Momenten vird durch die angedeutete Nor- 
mierung der Baulcoften für die Maßeinheit des nutzbaren Raumes Rechnung ge- 
tragen. In fehr einfacher und allgemein verftändliclier, aber nicht bei allen Oc- 
bäudcartcn anwendbarer Weife wird dasfelbc Ziel erreicht, indem man den Fitn- 
heitspreis nach der Kopfzahl der Perfonen, welche in dem Gebäude Aufnahme 
finden fotlen, berechnet, und fomit bei Kirdien, Schulen, Kranicenhäurem elc- 
die Herfiellungstcorten für einen Sitzplatz, für eine Bettftelle etc. beroifit Bei 
manchen Gebäuden Icann diefes Verfohren auch fQr andere Nutzeinheiten An- 
wendung finden. 

Indes iit ein genauer Überblick über die Baukolten und die Moj^^liclikcit, da ^ 
und dort zu- und abgeben zu Icönnen, erft, nadidon der Entwurf angefertigt ifti 
durch den dgentiichen Koftenanfchlag zu «langen. Nichts hat den Architekten- 

ftand beim Publikum vielfach fo fchr in Mißachtung gebracht als das Nichtcin- 
haltcn der vcranfchlaf^tcn Baufuniinc. Es hat zur Folge gehabt, daß Bauaus- 
führungen, häufig mit Umgehung der Architekten, den Händen des Bauunternehmers 
übefgel>ai werden, tdls um eine vorher vereinbarte PaufchaUumme^ teils auf Aus- 
maß nach beftimmten Preifen. Der Bauherr glaubt, dadurch nicht allein die ' 
Koften für die Anfcrtij:,nin>,^ des f^ntwurfes und für die Mühc\valtunj]f des Archi- 
tekten während der Ausführung crfparcn zu können, fondern auch eine Sicherheit 
gegen alle Überichreitung zu haben. Und doch wird diefe in den meiften hallen 
durch den Bauherrn relbft herbeigefüht^ fei es, daß er während des Baues erft zu 
richtiger Anfchauung gelangt, feine Annchten ändert und zu Abweichungen von 
den urf[irün^Iichen Plänen V'cranlaffung gibt; fei es, daß er, von der BauUift er- 
griffen, f:r\veitcrungen vornehmen läßt, eine gediegenere Ausführung, einen grölJcrcn 
Reichtum der äußeren oder inneren Arcliitektur, als vorgefehcn war, anordnet. 
Und wenn es dann an die Abrechnung und an die Bezahlung komm^ To ill die 
Ernüchterung angetreten, und auf den Architekten wird kurzer Hand alle Schuld 
abgeladen. Letzterer darf darum, wenn der Bau folclie Phafen durchzumachen hat, 
nicht verfaumen, (ich gegen den Vorwurf der Kofleniiberfchreitung oder gar gegen 
die in einzelnen hallen vorgekommene Geltendmachung feiner Haftbarkeit bei- 
zeiten zu fichem, indem er, und zwar fdiriftlich, den Bauheim über die Mehr- 
koften diefer Abänderui^en vom urfpr&nglidien Entwurf ftets aufklärt 

In diefer Hinricht biefindet fich der Ardritektcnft.nnd in Deidrrhl.iiid in einer reliwicrigcren 
Lage als in anderen Ländern. Nirgends find feine Obliegenheiten fo bedeutend, fovic die An- 
fprüdie an fdne VeiantwortlichlKit fo groß, und dennoch fft nfrgends (eine Stdlung fo unklir, fein 

FiiiflufS Fn bcfchrnnkt wie bei uns. Dies ift u. E. zum Teile .iiif zwei Urfachen, welche mit 
dem bei der Vcranfclilagung und Vergebung üblichen Verfahren zufammeniiängen, zurückzufühmi, 
und nnur: 

t) ireil dem deutTdien Ardiitdtten in der Rege! die Au^Ik zuHUIt, nidtt allein die Maffen- 
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berechnung, fondern auch den Koftenanfchlag des Gebäudes, die zur Veigebung der Arbeilen an 
Bangewerkmeiftfr oder Obemehmer nötig find, anzufertigen; 

■2) Aicbitekt und l'bi.'nii-limer bei isti-> luuifiv; eine niul ilicülbf fViToti fitul, fi-i t-s nun, 
daß ein akadcniifdi gebildeter Aicliiteid zum Ubemeluncrftandc übcrgciit, fei es, daß ein künft- 
lerirch begabter Übcmdimer zugleich aasSbender Architekt ift 

Daß erftcres Verfalucii [ ol^^n emfteftcr Art haben l<ann, iHWA-ifcn ji-nc nilU-, in denen die 
Ardiitelden für Übcrfchrcitung ihrer Voranfcbläge tatfädilich haftbar gcinactit worden find. Und 
aus dierer erften GepflogenheH ift dann die zwdte hervorgcgnngeiL Denn venn einmal fflr den 
Arcliiiekten die Gcw nlmheit heftelit, den Koflcnanfchlag anzufertigen, ihm fomil nrindefteiis die 
morahfche Vcrpfliciitung auferlegt iTt, für die Einhaltung desfelben einzutreten, fo liegt es ihm auch 
nahe, das damit verbundene Wagnis, durch Obernahme der AusfBhntng in Selbrtvervattnnsf, zu 
mindern. Zwt ifellos hat aber in diefein FAÜe die Verlrnnen-iftellHng, die der Areliitel;t als teelnii- 
fcher Anwalt dc$ Bauherrn einnehmen foU, ein Ende, und dies ift für das Wohl des ganzen Standes 
auf das tiefHe>zn beidasfen. 

Die Stellung des Arcbilekten wird dagegen eine vollkommen klare mid nn.ibli.'in^it;e, fein 
Anfehai ein viel größeres und bcdcutlanteres, wenn er, wie dies in England und audi zum Tdle 
in Franttreich der Fall Ift, Maffenberechnung und Koftenanfchli^ nidit anzufertigen hat In Dig- 
land pfie'^i erftere d M :; fiiriiifr furviyor, letztere der ßwfZrfrr aufzuftcllcn; in Hranka-icli nehmen 
Architecte virificateur und tntreprtneur ähnliche Stellungen ein. Als Grundlage hierzu und für die 
Vergebung der Bauarbeiten dient In Enf»1and eine den Planen beigegebene Sußerft fjenane. vom 
Architekten vcrfnßte Arbcitsbcfchrcibiint; oder Sficrißration, deren pünkJlielie f'iidiallun^ er während 
der Oberleitung des Uaucs zu überwadicn hat. Seine Obliegenheiten find im übrigen dicielben 
wie anderwärts; feine Tltigkeit aber widmet er atBfchKeßHch feinem Auffraggeber. Die Vereinigung 
der Wirkfamkeit des Cbernehnier>> mit derjenigen des Architekten kommt nietit vor oder wird als 
unvereinbar mit dem Anfehen des letzteren betrachtet. Eine tälige Beteiligung an irgend einem 
ßamintemehmen wird vom ganzen Architekfenftande auf das lußerRe verurteilt, fogar die An- 
ferli^imj.^ einer jMafreiibereehiumf^ {Prt'paration of tke bill of qiiantitifs) dnreh den bauldtcnden 
Architekten oder feinen üefchäftstcilhaber, wcnigftens in den Städten, beanftandet. 

Bei unferen Veiftältniffen Ift znnichft wohl keine Ansficht vorhanden, daß wir in die glflck- 
liehe \ imferer en^Iifehen Paeh^jenoffen gelangen \\ erden. Sie find indis ebenfn feH an ihre 
Bnubefchreibung und an den Vcrdingungsanfchlag des Übemchmcrs, wie wir an den von uns felbft 
angefertigten Koftenanfchlag gebunden. 

Allerdinjji^s find Abweichungen von den Zeichnungen niemals ganz zu ver- 
meiden; denn bei Neubauten und noch viel mehr bei Bauverändeningen wird 
Unvorhergcfehenes vorkommen; es werden \'erbeffcning;cn, die man nicht ohne 
Nachteil für den Bau von der Hand weifen kann, gemacht, und jede derartige 
Änderung führt zu Mehrkoften. Es empfiehlt fich deshalb, den Bauherrn von 
vornherein zu veranlaften, ganz unabhängig von einem entfprechoidcn Anfatz im 
Koftenanfchlap, einen gewiffen Betrag - um eine Zalil zu nennen, etwa 10 Vom- 
hundert der Baulumme — für folche Fälle vorziifehen. 

Innerhalb der in folchcr Weife geflellten Grenzen ift es in der Tat moglicli, 
von ganz außerordentlichen Fällen abgefehen, die Kortenanfchläge einzuhalten. 
Und dies wird, auch bei dem jetzt herrfchenden Syftem der Vcranfchlagung, ficher- 
lich zur Fnipc haben, dem Architektenftande nicht allein feine berechtigten An- 
fprüche auf IJbertragung des Entwurfes und der Oberleitung des Bauwcfcns zu 
fichem, fondem ihm auch eine ebenmäßige, unverrückbare Grundlage für feine 
natürliche Stellung als Verb^uensperfon des Bauherrn, für deffen Vorteil er nach 
allen Richtungen einzutreten hat, zu verfchaffen. Sein Anfehen im Staats- und 
Ocmeindewefen wird dadurch wachfen, feine l 'nabhänt^ic^keit unanfechtbar fein. 
Der Bauherr wird erkennen, dalJ er in jeder Beziehung bciler daran tut, fein Maus 
einem tüchtigen, erfahrenen Künftler anzuvertrauen, anftatt dem Baugcwerkmeifter 
auch die AufgalK des Architekten zu übertragen. Er wird einfehen, daß das 



Siehe über die bczfigiidicn Vvrg«n|{e beim B«» des neacn naturliirtarifchcn Mufcnnu in Hunl^urg: DeuUctu; 
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Werk nicht allein in Hrfindung und künftlerifcher Durclibildung, fondem auch in 
der Ausführung durch die vom Baumciftcr auszuübende Überwachung der 
MateriaHicfcrung und Arbeitsleiftung, endlich durch die Sicherheit gegen Über- 
forderung dabei gewinnt Diefe Vorteile, die Ruhe des Bauhetm, welcher feine 
Intererfen gewahrt weiß, wiegen gewifi die dem Ardiiteldeti zu gewährende Be- 
lohnung reichlich auf. 



2. Kaijitel, 
Raumbildung. 

Die Berchafhnig eines umgrenzten Raumes ift der Zweck der Errichtung des »• 
Gebäudes im allgemeinen. Vom einzelnen Räume als einfachftcr Gebäude- 
anläge ilt loiiiit auszugehen. Er ilt zugleich als eine Zelle des baulichen Organis- 
mus, als das bei Oeftaltung des Gebäudes zu Orunde liegende Oebäudeelement 
aufzufaffen. Hierbei fotl die Beftimmung des Raumes und Gebäudes ganz und 
gar außer acht gelaffen und nur die allgemeine bauliche Ocftaltung desfelben, 
wie fie fich im Entwürfe des Bauwerkes kundgibt, in das Auge gefaßt werden. 

Der Raum wird teils durch raunifchlieik'nde, teils durch raumtrennendc Bau- 
teile gebildet**). RaumfchlieBend find das Dach und die Abfchluß- oder Um- 
faffungswand (Außenwand), raumtrennend die Decke, die Scheide- und Mittelwand, 
letztere meift parallel mit der Hauptabfchlußuand, erftere in der Regel fenkrecht 
dazu gerichtet Durch die raumtrennendc Decke zerfällt der Bau in einzelne 
Oefchoffc. 

Oft verlangt die Aufgabe nur einen feitlich b^enzten, oft einen zwar l>e- 

deckten, fonft aber möglichft offenen Ort, oft auch einen Raum von folcher Aus- 
dehnung, daß Decken- md Dachu crk innerhalb der Wände noch Zwifchenunter- 
ftützungen bedürfen, und hierzu dienen freiftehende Stützen, Pfeiler, Säulen etc 
Auch ganze Säulen- und Bogenftellungen werden zur Raumtrennung verwendet 

Decke; Dach und Wände find Telten oder nie vollftändig abgeTdilolIen; wer« 
den vielmehr zur Verbindung mit dem Äußeren, mit dem daneben oder darüber 
liegenden Räume Öffnungen angeordnet, und zwar meüt in folcher Weife, daß 
diefelben nach Belieben gefchlolfen werden können. 

Wir haben uns hier mit den in Frage kommenden Bauteilen nur infofem zu 
befaffen, als von ihrer gegenfeitigen Lage und Stellung die Raumbildung und des 
weiteren auch die Cd)Iudebildung abhängen. 



a) Der Raum, 

Bei der Raumbildung ift zunächh zu ergründen, welche Form dem Räume 
im allgenieincn unter Ikrückfichtigung der darauf einwirkenden Faktoren zu geben "m"" 
ift, lei es nun, daß er für fich allein oder als raumbildendes Element des Ge- «dtsnmiiNB. 
ti^des betrachtet werde. 

Diefe Form hängt in erfter Linie von der Art der beabfichtigten Benutzung 
des Raumes, lodann von der Ausführbarkeit, von der Möglichkeil, itin zum Zwecke 
der Gebäudcgeftaltung ähnlich geformten Räumen leicht anreihen zu können, end- 
lich noch von den zur Verfügung flehenden Mitteln und von Rückfichten auf die 
Formgebung ab. 

*■) SldK awh dM Vorwort In Tdl W, B«L a, Heft i dlcfcf .HandlHidM»-. 
HanAiMk der AnftildttHr. IV. i. (3, Aufl.) 7 
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>«• Es ift bekannt, daß im allgemeinen die rechteckige üruiidforni die meilten 

Vorteile nach allen diefen Geüchtspunkten hin darbietet, tbenlo bekannt ift auch, 
daß, vom rein mathematircheii Standpunkte aus betrachtet, unter allen Figuren der 
Kreis und unter den rechtecicigen Qrundformen das Quadrat die kütn|u ndiöreften, 
d. h. diejenigen find, welche zur Begrenzung eines gegebenen Flächeninlialtes die 
gcrinpfte Wandfläche erfordern. Allein diefer Vorteil ift in der Regel nur ein 
Iheoreiilcher, da er meitt Nachteile im üefolge hat, durch welche er wieder auf- 
gehoben vird. Der Umfang des Kreifes ift allerdings um nind 11 Vomhunder^ aUo 
um ein Deträditlidies geringer als die Summe der vier Quadratfeiten. Aber 
kreisniiule Räume laffen ficli nicht unmittelbar aneinander fügen; die Ausführung 
im allgemeinen, die Detaillierung von henitern, Türen etc. ift eine weniger ein- 
fache; auch alle Oegenftände für Ausftattung und Einrichtung müfien befonders 
und mit bedeutenderen Koften hergeftellt werden. Bei grofiem Halbmeffer kom- 
men diefe Schwierigtetten, wegen der fchwachen Krümmung, weni 'er gar 
nicht, bei kleinem dagegen lunfoniehr in Betracht, und deshalb findet die 
kreisrunde Grundform für kleine Räume nur ausnahmsweife Anwendung. Auch 

Fig. 95. Fig. 96. 1 ig. 97. 



die ihr nächftkotnmcnde Form des regelmäßigen Vieleckes bietet für die An- 
einanderreihung luid Ausführung, wegen der vielen Winkel und Brechungen, 
man n ig f a e h e Schwierigkeiten. 

Beim Recliteck geftaltet ficli auch in Konitruktlon und Ausführung alles viel 
einfacher und natuigemäBer; für den Raum als Qebäudeeinheit, als einzelnes Oe- 
bäudeelement ift es deshalb die gewöhnliche und vorteilhaftefte Grundform 
(Fig. 95). Schiefsvinkelige Räume werden fich jedoch, wenn die Bauftelle unregel- 
inalhg geftaltet ift, nicht vermeiden laffen, und wenn die Abweichung vom 
recliten Winkel nicht groß ift, fo wird fie tatfachlich auch kaum bemerklich 
werden (Fig. 96). 

Zuweilen kommt es vor, daß man felbft bei rechtwinkeliger Grundrißform 

des Gebäudes, z. B. bei Bauplätzen an StraHencckcn etc., veranlaßt ift, den Plan 
nach einer zur Außenwand lehrägen Achfcnrichtung zu ordnen und einen recht- 
winkeligen Raum in einen zum Teil fchiefwinkeligen zu verwandeln (hig. 97). 

Zur Umvandelung dnes nur vmig fchiefwinkeligen Raumes in einen reclitecirigen louin, 
wenn Wert darauf gütffi werden ninli, dalJ die Unrc^jclmäßiskcit nicht zur F-rfclicinung komme, 
eine der in Fig. 98 u. gg dargefteliten Ijöiungen dienen. Solche Anordnungen iind indes, wegen 
der nidtt unatäHidien Koften, «Sc fie verrafadien, bei Radien, gcwOhnlidien Anlagen nicht 
anwendbar. 
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Kt die Abweichung vom rechten Winkel bcträclitlich, fo fucht man die An- 
ordnung fo zu treffen, daß die Schicfwinkeligkeit tunlichft auf die untergeordneten 
Räume befchränkt bleibt oder daß durch geeignete Formvermittclung eine regel- 
mäßige, für das Auge gefällige Ocftaltung erzielt wird (Fig. loo bis 103). 



?\r. 99. 




Es verbleibt noch zu erwägen, ob und wann die quadratifche Grundform 
der oblongen vorzuziehen IfL Die Erfparnls an Wandflächen wird indes hier nicht 
ausfchlaggebend fein; denn fic wird, wenn die oblonge ürundform nicht gar zu 
fehr von der quadratifchen abweicht, nur eine geringe fein, z. B. gegen ein Recht- 

Fig. 101. 




eck im Verhältnis 3:4 kaum 1 Vomhundert betragen. Man wird fleh um deffent- 
willen in der Grundrißanlage nicht Hemmniffc fchaffen, die, wenn man alles in 
Betracht zieht, fchließlich nicht einmal durch Vorteile aufgewogen werden. 

Wohl aber wird man die quadratifche Grundform der oblongen dann vor- 
ziehen, wenn, wie z. B. in Fig. 104 bei einem Turme, gar kein Grund vorliegt, 
dem Räume nach der Qucrachfe eine andere Ausdehnung als nach der Haupt- 

7* 
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Fig. ica. 




Fig. 103. 




Fig. 104. 



achfe zu geben, vielmehr alles dafür fpricht, ihm nach beiden Richtungen die gleiche 
Ocftalt zu verleihen. Auch Fig. 105 u. 106 zeigen Beifpiele hierfür. 

In diefen gleichwie in manchen anderen Fällen bedient 
man fich auch mit Vorteil des regelmäßigen Vieleckes oder 
des Kreifes, fehr häufig auch der aus Teilen diefer Figuren 
zufammengcfetzten Grundformen, fei es, daß fie für befon- 
dere Zwecke, z. B. für den Zufchauerraum von Theatern, 
Zirkusgebäuden etc., für einen zentral gelegenen oder in 
fonftiger Weife im Plane ausgezeichneten Raum vorzugsweife 
geeignet, fei es, daß fie zur angemeffenen Ausnutzung und 
Vermittelung einer fpitzen oder ftumpfen Ecke, eines winke- 
ligen und unförmlichen Planteiles wirklich vorteilhaft find. 
Die nur ganz ausnahmsweife vorkommende elliptifche Form wird durch eine ihr 
nahe kommende, aus Kreisftücken zufammengefetzte, wohl auch durch gerade 
Linien verlängerte Figur erfetzt werden können. 

Fig. 106. 




Fig. 105. 





101 



Die foebcn betprochenen Anordnungen find m Rg. 107 bis 111 dargeftellt. Man «ird fich 
aus Fig. 107 II. 108 unfchwerauch einen Begriff von der äußeren Erfchciniing machen können und 
die Überzeugung verfcliaffen, daß durch folche aus den inneren Bedingungen der Aa^be ent- 
fpningene Löfungen eine charaktcriftifche Wirkung, fowie ein lU in Auge gefälliger Übergang, eine 
Verniittelung der fcHiIt in unrch&ner Weife zufammenftoBendea Baukörpc und Glieder endelt wird. 
Fig. 10Q bis III »gm durdi KreisftOcke b^:renzte Räume. 

Auch für Raumerweiterungen oder Annexe, für Apliden, Umgänge, Exedren, 
firker, Ralkoiic, l oggien, Hallen, Grotten etc., die mehr oder weniger als Zutaten en m u i —niw 
betrachtet werden inüffcn nnd immer eine befondere Beftimmung liaben, ift nach 
Fig. 112 bis 117 eine eigenartige ürundforni, die durch den Konlrait mit der ge- 



Fig. 107. Fig; 106. 




wöhniichcn geliobcn u ird, ganz angemcffcn. Für den einfachen, li;iuti<T \x icdcr- 
kehrenden Raum ift dagegen die Anwendung auUergewölmliclier ürundturmen 
eine unberechtigte. Sie dürfen nicht der bloßen Laune, der SucH lieh bemerklich 
zu machen, ihre Entftehung verdanken. Deshalb find die im XVIII. Jahrhundert 
fo häufig angewendeten wülkürliclien Ormuifonncn (bei Lufthäufcrn, Villen etc), 
lo gefchickt He auch zulannncngcfügt fein mögen, nicht nachzualnncn. 

Die Deckenform ift von der Deckenbildung abhängig, und bezüglich diefer "»3- 
find folgende Fälle zu unterfcheiden: 

1) das Dach bildet zugleich die Decke des Raumes; letztere ift fomit raum- 
fchließend, oder fie ift nur ranmtrcnnctui, nlfo ein oberes Oel.if» vorhanden; 

2) die Decke ift frei über den kaum gefpannt, oder innerhalb der Wände 
find Zwilciienunleritützungen angeordnet 
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Auf diefe beiden Momente und die im Zufammenhang damit ftehenden 
Konftruktionsweifen find die mannij^falti^eii Dcckcnbildunjrcn zurückzuführen, 
welche hiernach teils gerade oder gekrümmte, teils fteti^i aiifteigende oder ge- 
brochenei teils einfache oder aus folchen zufammcngcletzte Formen annehmen. 

Flg. 113« 



Fig. 112. /0^W\ 




Es braucht hier auf die ErSrterung derfelben nicht näher eingegangen zu werden, 
da fie faft nur bei befonders ausgezeichneten (in Abfchn. 5 noch zu befprechen- 
den) Räumen vorlcommen. Für den ^jewofnilichoii I^nnm, das einfache Qebäude- 
elemcnl, ift die waprechtc Deckenform die nalurj^uMnälk-. Sie w ird deshalb hier 
zu üruude gelegt, und damit ilt, im Aufrili gleicii wie im ürundriß, die in der 
Hauptfache rechtwinkelige Form des Raumes feftgeftellt 
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Die Qrößenabmeffunpfcn des Raumes, feine I.änjre, Tiefe und Höhe, find ni- 
nächft wieder nacti Zweck und Bedeutung der Bauwerke, fodann aber nach iiirer 
Konttruktion und nach der Stellung der raumöfbienden Fenfter, TGren etc zu 
bemelTen. 

Die Länge des Raumes wird n.ich der Zahl der in der Auf'cnwand nnzu- 
bringenden Fcnfteröffnimpfen und nach ilirer Entfernung, dann nach ilirer Achfen- AcMcnweite 
weite zu beltimmcn fein. Letztere ilt je nach dem an das üebäude anzulegenden Fenfier. 
MaßJlab verTchfeden. Man kann geradezu fagen, je bedeutfamer das Bauwerk, 
defto größer ift die Achfenweite. In der Tat erhalten Nützlichkeitsbauten, ein- 
fache W'dhnhruirer, überhaupt Gebäude mit kleinen Räumen und vielen Scheide- 
vtänden naturf^emäli meiit f^'erintje, Mönuinentalbauten dagegen oft fchr bedeu- 
tende Achfenweiten. Als untere A\alk* können 2,ou bis 2,00", als mittlere 2,50 bis 
3,50'", als obere 7,to bis 8,oo" angegeben werden. Denn tatfächlidi bewegen fich 
die Achfenweiten nur fehr feiten außerhalb diefer Grenzen, da es (nach Art. 31, 
S. 2q) nicht ratfani ift, den Mal'ftab eines Bauwerkf f niit auch die Aclifenweiten 
der beniter {größer anzunelunen als die Beftimmung des Gebäudes rechtfertigt. 
Auch würde unter Umftänden die Lrhellung, der Räume dadurch Nüt leiden. 
Andererfeits ift es unftreitig fdilerhaft, die Fenfterabrtande zu gering zu bemeffen; 
denn es fehlt dann die nötige Ruhe in der inneren und äußeren Erfchcinung des 
Gebäudes; die Gliederung wird zu klein, das Relief zu fchwach und die Gcfamt- 
wirkimg unbedeutend, Das angegeliene Üurchlchnittstnaß von 2,'.o bis .-{,00'" wird 
deshalb bei manchen vornehmen Privathäufern , insbefondere aber bei vielen 
öffentlichen Gebäuden Tchon aus Gründen der Benutzung überfchritten (fiehe die 
Tabdte auf S. 107). 

Ift man indes aus beftimmtcn Gründen vcranlafU, Fenfter und andere Wand- 
öffnungen in gerinp^cn Fiitfernunj^^H-n anzuordnen, ;o enii)tiehit es fich, fie durch 
Kuppelung oder Gruppierung zu vereinigen und dadurch große Achlcnweitcn 
und bedeutendere Wirkung zu erlangen. 

Je nachdem nun, dem Bedürfnis gemäß, der Raum einfenftrig, zweifenftrig 
oder mehrfcnftrig ift, ergibt fich die durchfchnittliche Länge desfelben ^dcich der 
ein-, zwei- oder mehrfachen Achfenweile der benlter ueni^^^er der Scheidewand- 
dicke. Innerhalb diefer Grenzen gewährt die Breite des Fe nfterpf eilers den 
nötigen Spielraum für die Stellung der ScheMevand; denn letztere braucht nidit 
genau auf die Mitte des Pfeilers zu treffen. Oft genügt auf der einen Seite des 
Fenfters weniger als die Hälfte; oft ift mehr erforderlich (vergl. Fig. 120 bis 122). 

Die Tiefe ift die wichtigfte Abmeffung des Ramnes; die übrigen Abmeffungen ms. 
find danach einzurichten, und man pflegt deshalb beim Entwerfen eines Gebäudes 
von der Tiefe der Räume auszugehen, audi die Art der Deckenbildung dem- ^ T»m. 
gemäß zu wählen. Die Tiefe ift ihrerfeits von der Möglichkeit guter Erhellung 
durch TaL,'eslicht abhängig. Ift die Decke an der Dachkonftruktion aufgehängt 
oder ruht lie auf L'nter7Ü,c:en, Freiftüt^en, Scheidewänden etc., die in folchen Ent- 
fernungen angeordnet find, daß eritere dazwifchen ficii frei trägt, fo kann die 
Tiefe des Raumes nadi Belieben gewählt werden, vorau^:eretzt, daß außerdem 
für genügende natürliche Erhellung gefolgt ift Bei Räumen von außerordentlicher 
Ausdehnung'") muß nach einer der angedeuteten Konftruktinnsweifen verfahren 
werden, um die erforderliche Tiefe zu erlanttcn; bei Räumen von t^evrAhnliclier 
Größe pflegt man dagegen die einfachite Konllruktion zu wählen, welche darin 
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befteht, die Decke fo anzuordnen, daß iie fich zwifchen den Wänden frei träg^, 
Sie ruiit liierbei in der Regel auf der Außen- und Mittelwand, und die Tiefe des 
Raumes tft dann nahiiigeniäß eine befchränkte. Setbft bei eifemen Oebälken vird 
man ohne Anwendun . m Unterzügen kaum mehr als 1/m bis 8,00 "\ bei höl- 
zernen feiten über fi/io bis 7,00", in den allermeiften Fällen aber ein Diirclifchnitts- 
maß von 5,oo bis 0,oo"' Tiefe annehmen. Diefes reicht auch für die meiften Zwecke 
aus; vielfach genügt felbft eine geringere Tiefe, und nur bei großräumigen Ge- 
bäuden werden die oberen Maße zu Grunde zu (ein. Letztere erfordern 
zugleich, wenn die Erhellung nur von der Langfdte her erfolgt, eine angemeffene 
Uchte Hohe des Raumes. 

Vor allem aber wird die Tiefe durch die Beiuitzimj^ des Raumes bedingt, 
und diefe verlangt u. a. nutzbare Wandfiächen von gewiifer Länge. Man wird 
[ich daher, wenn aus SparfamkeitsTfickrichten auf eine möglichft geringe Zimmer- 
tiefe Wert gelegt werden muß, bei Feftftellung derfelben nach der Möglichkeit 

richten, die Verbindunj.^stürcn der Räume in den Scheidewänden To nn/ulcf:^cn, 
daß zu beiden Seiten noch die für die jewcilii^e Benutzung,' erforderliche Wand- 
flache vorhanden iit. hür die irjeiüen Zwecke genügt es, wenn an der einen 



Fig. 140. 



Fig. t2i 




Seite die Tür 2,oo bis 2,io zur Aufftellung größerer Ausftattungsgcgenftände, an 
der anderen Seite noch 1,0(» bis 1,10«* für kleinere MöbelfKicke veibleibi Je nach- 
dem nun eine einflügelige oder zweiflügelige Tür angewendet wird, wofür etn- 
fchließlich Bekleidung etwa 1,30 bis l^so" zu rechnen ift fn ergibt fich nach 
Fig. 120 eine Tiefe von 4,60", nach Fig. 121 eine folche von [),uo'". Ob hierbei 
die Tür näher an die Fenfter- oder an die Rückwand zu fetzen ift, hängt davon 
ab, welcher Teil der Scheidewand bei Tage befter erhellt (ein foll. Auch die 
Gewohnheiten des Landes find darauf von Einfluß. Soll aber die Tür in die 
Mitte der Wand zu ftehen kommen, fo ift nach Fig. 12a eine Tiefe von 6,fi0", 
bezw. eine folche von (»,od" erforderlich. 

Die Anordnung der Heizvorrichtungen ift für die Nutzbarkeit der Wand- 
flächen gldchfotls von Wichtigkeit Wir werden darauf zurückkommen. 

Den oben fteli enden Abbildungen, \xclclie diefe Kinzelheiten veranfchanliclien, Imd die an- 
gesehenen ninr!iri!ii;itUTnrifV /n Omndc gdegt. Sic gcTtatten indes nötigenfolls, im einzelnen 
glcidiwie IUI jjanzen, eine Lrnüilii^iing. 

Die Feftrtellung der Tiefe erfolgt nur ausnahmsweife für den einzelnen Raum. 
In der Regd enthält eine ganze Reihe von Räumen die gleiche, durchfchnittlich 
bemeffene Tiefe. 
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Dasfflbe f^ilt auch für die dritte Abmefftiny;, für die Hohe des Raumes, da 
die OctchuJle wagrecht durchgefülirt werden und nur ausnah msweife eine Unter- AnortiMing 
brechung derfelben (tatthaft ift Die Oefchoßhöhen, bei OeMuden gleicher Art f«'«»- 
feit Jahrliiindcrteii ungefähr diefelben, find innerhalb gewiffer Grenzen als feft- 
fU'tu'nd /u iH-trachten. Sie find, ^deiclnvie die Ahrncffiingen der Räume im all- 
gemeiuen, der Türen, Feufter etc. im hcfotidcren, einesteils durch das Cinilienniali 
des Meiifciicii, anderenteils durch die Art der Benutzung beftimmt. Die üefchoß- 
hohen gewöhnlicher Gebäude werden deshalb feiten weniger als 2,60 bis a,oo'", 
feiten mclir als 3^60 bis 4^00™ betragen. Bei Gebäuden monumentalen Gepräges 
ift allerdings eine untere oder obere Grenze kaum an/tipjcbcn; dr>cli find Höhen 
von G,oo bis SfiO'" bei Palaftbauten keineswegs außergewöhnlich (liehe die Tabelle 
auf S. 107). 

Aber auch bei Gebäuden, die vorzugsweifeNfltziichkeitszwecken dienen follen, 
find öfl Höhen erforderlich, welche das übliche Maß überfchreiten. Bei ihrer 

Bcmcffnng hat man fich nach der Gröf5e des Raumes überhaupt und insberondcrc 
nach feiner Tiefe zu richten, und zwar wird er umfo hülier lein müil'cn, je tiefer 

er ift, fobald die von der I enfierwand weiter entfernten 
Flg. 123. Flg. 124. Teile desfelben noch gutes Tageslicht empfangen folien. 

Diefes wird unter fonft gleichen \'i rnru liilen umfo wirk- 
famcr fein, je höher der Scheitel des Fenfters liegt, ob 
nun die Brüftung desfelben ct^'as höher oder niedriger 
zu liegen konnnt; denn für die Anordnung der letzteren 
ift nur die Benutzung des Platzes nächft dem Fenfter aus- 
fchlaggebend. 

Deshalb werden bei tiefen, gut zu erleuchtenden 
Räumen die Fenfter der Decke fo nahe als möglich ge- 
rückt (Fig. 123). Dies verurfacht indes, wenn die Ge- 
bälke wie gewöhnlich fenkrecht zur Frontwand gelegt werden, einige Schwie- 
rigkeit Auch erfcheint eine folche Höhenlage der Fenfter bei den meiften Ge- 
bäuden nicht wünfchenswert ; vielmehr ift über dem Sturz oder Scheitel der 
Fcnftemtfche noch etwas Wandfläche erforderlich , um nötigenfalls Vorhänge, 
RollädeJi u. dergl. anbringen und mittels dicfer eine Dämpfung des Liclites vor- 
nehmen zu können. Daraus eigibt fich die übliche Anordnung in Fig. 124. 

Es wurde bereits angedeutet, daß es nicht unzuläffig ift, /u Gunften einzelner 
befonders auszuzeichnender Räume, welche eine größere Höhe erhalten folien. 
erforderlichenfalls die Gelchoffe zu unterbrechen. Dies ift auf dreierlei Weile 
erreichbar: 

1) durch Tieferiegen des Fußbodens; der betreffende Raum liegt hierbei in 

der Regel im Erdgefchoß oder über untergeordneten Oelaffen (I"ig. 125); 

2) durch Höherlcgcn der Decke, über welcher unmittelbar der Dachboden 
liegt, fo daß die i^aciihöhc ganz oder teilweife für den f^um ausgenutzt werden 
kann (i ig. 126); 

3) mittels EXirchfQhrens des Raumes durch zwei Qefchoffe, deren Gefamthöhe 

für ihn beanfprucht wird (Fig. 127). 

In fänitliclien f-fillen ift jedoch 7U beachten, daPi durch diefe Anordnungen 
weder die Konltruktiou erheblich erfchwert, noch der Verkehr im Gebäude be- 
einträchtigt werden darf. 

Bei Feltftellung der Höhe folcher außergewöhnlicher i^ume kommt ein in '"^^ 
äfthetifcher Beziehung wichtiger Faktor, welcher bei den in durchgehenden Oe- 
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fchoffen liegenden Räumen von gewöhnlicher Größe außer acht gelaffen werden 
konnte, in Betracht Dies find die Proportionen des Innenraumes, die Verhältniffe 
feiner Abmcffungen. Es kann hier kurz bemerkt werden, daß fie umfowenigcr 
nach ein für allemal fcftftchcndcn Regeln zu bemcffcn find, als für ihre Beur- 
teilung, mehr noch als im Äußeren, der wechfelnde Standpunkt des Befchauers, der 
fleh innerhalb des Oegenftandes felbft befindet, maßgebend ift. 

Unter diefem Vorbehalt können die nachfolgenden Angaben , wobei die 
Länge und die Tiefe zwifchen den Stützpunkten der Decke, die Höhe zwifchen 
Fußboden und Deckenfläche zu mcffcn ift, immerhin als ungefähre Anhaltspunkte 
dienen. 

Nach alten bekannten Ref^eln ift: 

1) Höhe — — bis der Tiefe. 

2) Höhe (Unge -t- Tiefe) und 

3) Höhe Diagonale des aus Länge und Tiefe gebildeten Rechteckes. 

Nach Durand'") ift 

4) bei »agrechtcr Decke: 

Höhe = Tiefe, wenn die Länge gröfler als die Tiefe ift; 

Höhe kleiner als Tiefe hei quadratifcher, regelniälSig polygonaler und kreisrunder 
Grundform; 

5) bei geunlbter Decke: 

Höhe — lV»-facher Tiefe, wenn die Länge gröfJer als die Tiefe ift; 
Höhe = Tiefe bei quadratifcher, polygonaler und kreisrunder Onindforin. 

Diefe Anf.ltzc uerden indes bei Räumen von auUerordcntlirher Ausdehnung dahin abgeän- 
dert, dal5 die Höhe umfo kleiner als die Tiefe fein kann, je grölter die abfoluteu Abmeffungen find. 
Nach Ferg;uffon*') ift für engl. iMilSmaß: 

1 f 

Höhe ^ — Tiefe -f | Linge. 

Somit für MetermafJ: 

• _____ 

6) Höhe ^ 0,5 Tiefe + 0,m I Länge. 

Sehr willkürlich ift die erfte Regel, welche die Höhe nur von der Tiefe ab- 
hängig macht, und auch die Angaben unter 2 u. 3, fowie unter 4 u. 5 find oft 
unzutreffend. In den beiden letzteren hat Durand zwar ganz richtig zu erkennen 
gegeben, daß die Höhe des Raumes nicht allein zu feiner Tiefe und Länge in 

*>) Pricis des Iffons iTarrhitecturt. Nrur Ausc. I'ar« \i\a. BA i. S. 85. 

Vrrel. auch: I'aiiadhi, A. I qualtro libri tlrlP archiirtlara. Vt-ncdig 161C1. Riirh I, Kap. XXUl. 
*') Tfchnieal prinripUs iws : Hiflory oj arehilrcturr rlt. 1 Aufl. London i»74. IW. 1. S. ai. 
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Beziehung, fondern auch mit der Grund- und Deckenform in Einklang zu bringen 
ilt Allein er verfährt offenbar auch willkürlich, wenn er in der Mehrzahl der 
Fine die Höhe des Raum« kurzweg gleich der dnh^ien, bezv. gldch der 
anderthAlbfadten Tiefe desTelben bemißt 

Ferguffbn's Regel gibt für kleine f^äume unter 5™ Linge und Breite eine 
etwas geringe, für gröfkrc Räume nbcr eine fehr angemeffcnc Höhe. 

Kommen mehrere große Räume in einem üefcholi vor, fo ift eine ange- 
meffene DurchfchnHtshöhe anzunehmen. Hierbei Icönnen, wenn dieTe bedeutend 
genug ift, unteigeordnete Ideinere RSume entrefoiicrt, d. h. durch Anordnung eines 
Zwifchenbodens der Höhe nacli in zu ei mit/bnre nelnffe /crlej^ werden. 

Die Gröfk des Raumes i^fießt man nuch nach dem räumlichen Inhalt, weicher 
für Nutzzwecke erforderlich ift und in der Kegel für jeden Kopf der darin aufzu- 
nehnwnden Anzahl von Menfdien berechnet wird, zu belitimmen. Wegen diefer 
und anderer Einzelheiten muß indes auf die &örteruiig der einzelnen Gebäude- 
arten, \xcgen der üblichen Abmcffiingcn von Fenftem, Türen etc. auf Teil III 
diefes «Handlniches" verwiefen werden. 

In Ergänzung der hier gemachten Darlegungen wird umftehend eine Zu- 
fammenftellung der Achfenweiten, Tiefen und Höhen von Räumen einer Anzahl 
von Gebäuden, meift aus neuerer Zeit, mitgeteilt Daraus ift zu erfehen, daß in 
der Tat die abfolute Grölk- ( if -elner Abmeffungcn in vielen l'ällcn durch die 
Benutzung des Raumes beftimmt, in anderen Fällen durch den Rang und die Be- 
deutung des Bauwerkes beeinflußt ift 

Als ßeirpid aus büherer Zeit Kt nur die nm die Mitte des XIV. jahrtiunderts erbaute Loggia 
de' l.tn/i -m iinrcnz, wclclic- an Schönfieit itnd Orö6e der Proportionen vidleldit unQbertroffen 
dafteht, ziiin Vcrjjlcidi herangezogen worden. 



b) Erhellung der Räume. 

N««Niti« ^ ^ *" natürliche Erhellung mittels Tages- 

EriidiuNg. licht handeln; diefes wird dem Räume durch Öffnungen, welche in den Seiten- 
wänden oder in der Decke, bczw. im Dach desfelben an^ebraclit find, zugeführt '^). 
Sie münden entweder unmittelbar in das breie oder in eiiu'ii daneben oder darüber 
liegenden gut beleuchteten Raum. Im erfiercn I alle ficht uiniiitlelbares (direktes), 
im zweiten nur mittelbares (indirektes) Licht zu Oet)ote. Doch ift bei jenem und 
insbefondere bei Seitenlicht wohl zu unterfcheiden, ob es ganz unbeeinträchtigt 
aus dem völlig; Freien oder, durch benachbarte Gebäude in Straße und Hof ge- 
hemmt, aus dein befchrinikten freien kommt, alfo teiiweile Reflexlicht ift 

Diefe Offnungen find zugleich die Mittel zur Lufterneucrung, welche dadurch 
auf dem rafcheften und natQiiichften W^e erfolgt; lie bleiben at)er in unlerem 
Klima feiten frei, fondern werden bekanntlich meift durch Fenfter, verglafte Decken 
und Dächer, fog. Decken-, bez\x\ Dacliliclitcr ^^ercliloffen. Auch Glastüren dienen 
zuweilen zur Erhellung eines Raumes. Von dielen LiiHichtuno;en braucht nur 
infofem die Rede zu fein, als ihre Stellung oder Lage in U and und Decke, fo- 
dann das Maß der erforderlichen Lichtfläche ffir die Anordnung des Raumes von 
Bedeutung find. 

Die Qualität des Lichtes Iiängt in baulicher Beziehung von der Art der Er- 

liellung, d. h. davon ab, 

1) ob über niedriges oder hohes Seitenlicht oder über Deckenlicht zu ver 
fügen ift; 

2) ob es unmittelbares oder mittelbares Seiten-, bezw. Deckenlidit ift 
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Aufkrdetn finci Klima und- Jahreszeit, Ort und Umgebung auf die Intenfität 

des Lichtes von Einfluß. 

Bei ßemeffung der Lichtfläche find diele Fakturen in Anlatz zu bringen; 
auch kommt die Benutzung des Raumes fdir in Frage, und endlich irt zu berfick- 

fichtigen, daß die Lichtintenfität mit dem Quadrate der üiitfcrnung abnimmt 
Hierbei ift, da das Licht durch die Verklarung gebrochen und gedämi^ft wird, das 
Fenfter frevriffennalkn als Ort der Lichtquelle zu betrachten und demgemäß die 
Entteniung zu beftinimen. 

Alle diefe Umftinde lind im gegebenen einzelnen Falle in Erwägung zu 
ziehen, und danach itt die Größe der Lichtfläche zu ermitteln^ Die AnfcHxlerungen, 
welche in diefer Hinficht aus der Benutzung des Raumes hervorgehen, werden in 

den folgenden Abteilungen diefes «Handbuches" bei einzelnen Oebäudcartcn, z. B. 
Schulhäulern, Ausftellungs- und Sammlungsgebäuden etc., zur Sprache Itommen 
müften. Sichere Grundlagen für die Prüfung der Lichtmenge, die irgend einem 
gegebenen Raum durch feine Lichtfilhiungen zugefQhrt wird, find in dem 
unten *^ angegebenen Bande diefes w Handbuches" entwickelt. Das dort be- 
fchriebene Verfahren befteht im wefentlichcn darin, da(5 mittels des fog. Raum- 
winkelmefiers für irgend einen Punkt des zu unterluchenden Raumes die ihm zu- 
kommende, vom Himmel unmittelt)ar ausgeftrahlte Uditftralilcnpyramide belümmt 
und gemefren wird. 

Unficher und ungenau find die allgemeinen Angal}en, daß man bei gewöhn- 
licher Höhe des zu erhellenden Raumes bis '/» feiner Grundfläche als Licht- 
flächc zu rechnen habe, ferner dall der Scheitel der Fcnlteröffnung in der Höhe 
von mindeftcns der Raumtiefe liegen foU u. dergL Denn hiemach könnten 
Öffnungen befthnmt werden, die' je nach den örtlichen VerMItniffen teils eine 
unzureichende Lichtmenge zuführen, teils eine größere Helligkeit als nötig ver- 
breiten würden. .Mierdings ift letzteres viel öfter als erftcres bei dem genannten 
Verliältnis von bis '/i der Fall, und eine hiernach feftgeftellte Fenfteröffnung 
gewährt für die meißen Zwecke eine To reichliche Erhellung des Raumes, daß das 
Ucht zuzeiten durch Vorhänge, Läden u. dergl. gedämpft werden muß. Diefe 
Annahme kann fowohl für Seitenlicht als Deckenlicht gelten; denn wenn erfteres 
auch durch die L'mt^chunj^ öfter becinträchtipi wird als letzteres, l'o ilt diefes 
wieder umfowenigcr ausgiebig, als es meilt durch das Dachwerk geführt wird, 
eine größere Entfernung vom Fußboden hat und häufig doppelt vei^laft wird. 

Als befonders ung&nttig und Hörend ift das Reflexlicht zu betrachten und 
daher möj^lichft zu vermeiden. 

Out beleuchtet ift überhaupt nur dcrjeni^^c Raum zu nennen, der unmittel- 
bares Lictit enipianj^'t. liier/u dienen I'enfter, deren Sturz oder Seheitel nach 
Art loö (S. 105) niögliclilt hoch zu legen ili. Die zweckmäßigflc Form dcrlclbcii 
ift die rediteckige, welche bei gleicher Breite und Höhe wie die einer anderen 
Form am meiften Licht i^^euälirt. 

Die Brüftungshöhe der l'cnlter richtet fich nach der Benutzung des Raumes. 
Das hierfür übliche Mali von 7."> bis HO«-» rr\]\ hauptfächlich für Wohnräume und 
ift daher (o zu bemeffen, daß man bequem oftiicn und liinausicliaucn kann. Bei 
manchen lUumen (in Schulen, Geßngniffen etc) wird indes beides nicht beab- 
nchtigt, vielmehr nur die Erhellung des Raumes bezweckt, und eine fo geringe 



«•) Siehe hicrafaer auch Teil Ui, {Und 3, Heft 1 u. Uand 4, 2. Aull. (AM. iV, Abfcbn. 4, A. Kap. 1; Vertorgung 
dB OMuOe mit SonncnlicM) iHcfo «Handbiidic»«. 
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Brüftungshöhe würde hierbei nicht ratfam fein. Die Sohlbank wird dann liöher, 
in manchen Fällen, z. B. bei Sälen, über Kopfhöhe gelegt, um zugleich Schutz 
vor dem Eindringen der Zt^ufi durch die FenDtenritzen zu gewähren (Fig. 132). 



Fig. laB. **9- 




Mittelbares Licht wird nur bei unlcrgeordnctcii Räumen, immer aber, wenn 
nicht /u vermeiden, mit IJmficht und in folclicr Weife anzuwenden fein, daß zu- 
gleich die Lüftung dadurch ermöglicht wird. Man ordnet deslialb, wenn ntoglich, 
außer dem Deckenlidit gern noch Fenfter, fchlimmftenfalls Luftfchächte an, die 
unmittelbar in das Freie münden. 
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Rg. 132- Hohes Seitenlicht, auch OlxTlicht und Hochliclit ge- 

nannt, kommt insbefondere bei Räumen von großer Tiefe 
und bei iülchen von fo bedeutender Höhe vor, daß die 
Fenfter über den Dachflächen anftoßender Räume anzubrin- 
gen find (Flg. 128)l Bemerkenswerte Beifpiele hierfür find 
die Kuppelbauten und Bafilikalanlagen (Fig. 120 u. 131). 
Räume von fehr groi5er Tiefe erfordern, wenn fie gut erhellt 
fein füllen, Fenltcr an beiden Langleiten, wohl auch an den 
Schmairdten. Doch vermeide man das Anbringen von Fen- 
ftem, wo fie niclit erforderlich find. 

Oft wird auch Deckenlicht, jedoch nicht gem mit voll- 
ftändigem Ausfchluß allen SeitenHchtes, angeordnet. Beide 
find oft von Einfluß auf die Deckenbildung (Fig. 130 u. 132). 

Unmittelbares Dedcenlicht Icann nur dn im oberften 
Oefchoß gelegener Raum erhalten; indes wird dasfelbe bis- 
weilen auch, nach Fig. 130, für tiefer Upende Räume aus- 
genutzt. 

Die Ausgiebigkeit von Deckenlicht im Vergleich zu derjenigen von hohem 
Sdtenlicht hat BoOeau*^ durch Fig. 133 u. 134 zu verdeutlichen gefudit 

Dicfe Abbildungen zeigen die Anordnung beider ßeleuchtungsarten für einen und dcnfdbcn 
i^um, nämlich für einen 10« weiten Saal, an deTfen beiden Langfeiten (vso» tiefe Nebenräume mit 
zveii^dtofrtgai Oalcrien angebracht find. DieTeNebenitunie erlialten ihr Ucht nur von der Dechen- 
Öffnung, berw. von den SeitcnöffnunKcn der Hochwändc des Saales. Für die Punkte O, L, J. F 
der Uodeiifläche ilt die einem jeden derfelben zuicomraende Uchtllrahlenmenge, für eine Quer- 
fchnitlslameUe dtnth die im einen vie im anderen Eilie Och OEebenden Zentriwinkel, gemefren. 
Diefe zdjgen 




III. 

Hohn 
Scitenliciit 



Fig. 134"). 



Flg. 133"). 




la: UmrMUttan, Jaki«. j <■•)(>). & ite. 



Dlgitized by Google 



112 



Flg. 135. 
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Flg. 133: Fig. 134: 

für Punkt F 47 Ond IS*/, (9 + 4'/.) Oiad 

. . y 43 - llV. (11 + Vt) • 

. .1 98 • lOVtOnd 

. . O Vit, 9'k B 

n , B 0 • 0 • 

Trägt man ilicfe Werk- als Ordinalen auf dtr ^loiclun Ahf/iffcnaclifc Ii O L J F auf, fn 
rtcilen die Inhalte der in beiden Abbildungen fchraffiert angegebenen hläclicn die Uchtmengen vor, 
wddie ndi bd dem angenommenen AbRande der Punkte von 2,00 • veriialten, wie 903 in Hg. 133 

zu 7«^ in Fig. 15.1 

In ähnlicher Weife kann die Lichtltrahlenmenge für Punkte der zwei Galerien ermittelt und 
daigefteUt werden. 

Bei diefer üntcrfuchung ift die Länge der Licht- 
öffnungen in beiden Fallen aulkT acht gelaffen. Dicfe 
mülite für einen \ölli^f zutreffenden Verj^leich in f<ecli- 
nung gebracht werden, d. h. es niüiite nicht nur eine 
Querfchnittslamelle der Lichtquelle, fondem die ganze 
Strahlenpyramidc, deren Grundfläche die Lichtöffnung 
und deren Spitze der betreffende Punkt ift, gcmcffen, 
fnwic die Neigung der Licluftrahlenrefultante ermittelt 
Vierden. Dies kann nnt dem vorerwähnten Raum- 
winkelmefTer geTdiehen. 

Das von allen Seiten reflektierte Licht wird dem 
Teile des Raumes, der kein unmittelbares Licht em- 
pfängt (in Fig. 133 u. 134 lotrecht fchraffiert) zugeführt 
liauptlächlicli diefeni Uniltande ift es zuzufclireibcn, 
daß hohes Seitenlicht mit Scheitdlichtverdunkelung^ 
wie in Fig. 134, ein zwar wetiikjer helles, aber viel mil- 
deres und gleichmäßigeres Licht liefert als Decken- 
licht, das mitunter fehr grell und ftörend wirkt 

Fig. 139 ift dn dnem Wiener OeUude entnommenes Bci- 
fpiel für die Anordnung nach Fig. 133. 

Eine Art hohen Seitenlichtes, das fehr wirkiam 
ift, geben auch die Säge- oder Sheddächer. I^ie Licht- 
fläche wird hierbei gegen Norden zu legen gefucht 

Die Erhellung der in die Kreuzung zweier Ge- 
bäudeteile faUendcn Räume verurfacht meift Schwierig- 
keiten. Sie erfolgt entweder mittels Deckenlicht nach 
F'ß- »35» otier es werden große Seitenlichtfcnfter, nach Lig. 13Ö oder 137 an einem 
Ende des Zimmers, angeordnet Oder endlich man beleuchtet den Raum nach 
Art der fog. »Berliner Zimmer«. Unmittelbares Tageslicht vfati bd denfelben 
meiftens fchräg (übereck, etwa nach Fig. 144) /iigeföhrt. 

Zur inittellxarcn Beleuchtung eingebauter Räume werden oft auch Lichthöfe 
oder Lichtfciiächte angeordnet, die, ringsum von Gebäudeteilen umfchloffen, un- 
mittelbares Licht von oben empfangen. Sie werden häufig mit einfachem oder 
doppeltem Glasdach verfehen (Fig. 13g). Hierdurch, durch die eingefchloffene 
Lage und hohen Dächer, wird der Luftwechfel verhiiulert und das Licht in nicht 
geringem Grade beeinträchtigt; deshalb werden die Seitenuände fehr hell ge- 
halten; insbelondere aber darf die Grundfläche, bezw. der Querfchnitt nicht zu 
gering, für einen Lichtfehacht nicht unter 2 bis 5 v», für einen Lichthof nicht unter 
lOi» l)emefren werden. 




rig. 137- 
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Rg. »38. 
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Fig- >39- 




•U w. Or. 



Flg. 140. 



Fig. 141. 





^~ Die bei einf^ebauten englifchen Häufern üb- 
lichen Area ift für die Erhellung von Sockel- oder 
Kelicrgcfchoffen fehr vorteilhaft und zugleich ein 
wirkfamer Schutz gegen feitliches Eindringen der 
Erdfeuchtigkeit. Diefe Art von Lichthof wird des- 
halb, ähnlich wie in Fig. 138, häufig angewendet. 

Tiefliegende Kellerräume muffen oft durch 
kleine Lichtfchäclite, die, im Mauerwerk ausgefpart, 
in der Hof- oder Stralienfläche ausmünden und in 
geeigneter Weife abgedeckt und gcfichert find, erhellt werden (Eig. 140 u. 141). 

Die künftlichc Erhellung der Räume und das Anbringen der ihr dienenden 
Beleuchtungskörper üben auf die Anlage eines Raumes auch nicht annähernd den- Erhcnüng. 
felben Einfluß aus wie die natürliche. Wohl kann unter Umftänden die Frage, 
wie die Verbrennungsgafe der Beleuchtungskörper abzuführen find, oder, wenn 

HaJiJbuch iler Arcbiicktur. IV. i. (3. AufL) 8 
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letztere zugleich zur Lüftung dienen, felbft diefer Faktor innerhalb gewilfer Grenzen 
bei der Raumbildung maßgebend Tein; hauptsächlich wird fich jedoch der Einfluß 

einer künftlichen Beleuditung erft beim inneren Ausbau und bei der dekorativen 
Atisftattung der Rnume gleitend machen. Deshalb fei an diefer Stelle nur auf 
Teil III, Band 3, lieft 3 und liand 4 (Abt. IV, A Wehn. 4, A: Künfrliche Beleuch- 
tung der Räume **) verwicicn. Infoweit die IJ>eckenbildung der Saalanlagen hier- 
von t3eetnflu6t weiden leann, wird im Schlußlcapitel diefes Halbbandes noch er- 
wähnt werden. 

cj Anordnung der Schornftcinc und der Heizkörper. 

TrrnrnfttlDf- Walil des I leizlyrteiiis und Anordnung der Heizvorrichtungen find fou ohl 
für den einzelnen Raum, als auch für das ganze Gebäude, dem er angehört, von 
Widitigkeit Doch kann hier nur von den Fetterllellen für örtliche Heizung, von 
Öfen, Kaminen und anderen Heizkörpern die Rede fein. In untrennbarem Zu- 
fammenhang:e damit fteht die Anlaj^e der Scliornfteine, he/u^lich deren, unter 
Hinweis auf die in Teil III, Band 4 (Art. I^Q, S. 131 '") angegebenen üblichen (^)ucr- 
fchnitte und Weiten, zu bemerken ift, dali man fie mögiichlt in den rückwärtigen 
Teil des Raumes, alfo in das Innere des Gebäudes, in Deutfchland und Öfteireidi 
gern in die balkentragenden Mittelmauem, in Frankreich und England in die 
Sclieidetnaucrn zu legten pflcpt. Im IctTtcren Falle erhält mcifi jede /weite Scheitle- 
wand die zur Aufnahme der Rohre erforderliche Stärke, im erfteren I-'alle oft nur 
die Mittelwand. Hier wie dort kommen, je nach Anordnung der Wände und 
Oebälke und unter BerückTichtigung derVerrchwädiungen des Mauerwerkes durch 
Öffnungen, häufige Ausnahmen von der Regel vor. Beide Verfahrungsweifen find 
teils durch die Verfchiedenhcit der Konftruktion, teils durch die Art der Heizkörper 
bedingt, ünlchdn nnd ftörend ift es aber, \xeim die Rauchrohre, aus Manpel an 
maffivcn Inneninauern, an dünnen, nur V« Stein ftarken Wänden vorgelegt werden 
murren. Die Außenwände find zur Aufnahme der SchornRdne am wenigften ge- 
eignet, teils wegen der weniger gefchQtzten Lage, teils wegen der großen Höhe, 
auf die fie von ihrer Ausmündung aus der Dachfläche frei bis über den f irlt 
geführt werden muffen. Bei einfachen üebäuden mit flachen Dächern wird diefer 
MilUtand belonders augenfällig, während bei reichen Faffaden nut fteilen Dächern 
und Giebeln die Schornfteinköpfe als charakteriftifche Motive für fchmuckvolle 
Ausgeftaltung der äußeren Architektur oft recht wirkungsvolle Verwertung finden 
(vergl. Teil III, Band .j, Art. iqö, S. 160 *•). 
»M. Im übrigen find die Schornftcinc nach der für den Ofen oder den Kamin 

gewünlchten Stellung anzuordnen, und diefe wird je nach der Art der Bcnui/ung 
des Raumes verfchieden zu beftimmen fein. Auch kommen hierbei die Art der 
Heizvorrichtungen und zugleich der Umftand in Frage, ob die Heizkörper nur 
mit Rückficht auf die Erwännunj:^ des Raumes oder zugleich im Hinblick auf 
ihre wirkungsvolle Ausftattung zu \xählen find. Im erfteren Falle wird der Ofen 
in folcher Weife zu ftellen fein, daü er in der Benutzung des Raumes niöglichft 
wenig ftört, im zweiten Falle aber als ein Zierftück des inneren Ausbaues einen 
bevorzugten IMatz darin einnimmt. 

Ah Pruiikgegenftand fteht der Kamin mit offener Feuerung, wie er in Frank- 
reich, England etc. üblich ift, bei uns aber nur in Luxusbauten - und dann meift 



a. Ana: AU. IV. Abrdin. 4, B: XtaülMdie BdcadHmig «r Mmm. 
1. Aufl.: Art. 191^ & 
*^ X Aafl.: Art & ^ 
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mit einer Sarninel-(Zentral-)Heizung in Verbindung gebracht ~- vori<omint, oben 
an. Er bildet ein werentliches, fehr wirkungsvolles Element der Wanddekoration 
und ift daher meift nach einer Achfenrichtung des Raumes angeordnet, in welchem 
er nur eine gerinj:^c Tiefe, bei reichen Anlagen aber eine beträchtliche Breite ein- 
nimmt. Eine der Hatiptannehrnlichkeiten desfelben hcfteht in dem offenen heiier- 
hcrd, um den man lieh zur behaglichen Ruhe und traulichen Unterhaltung mit 
Vorliebe zu verfammeln pflegt, xreshalb er In GefelUchafts- und Familienzimmem 
gern in der Mitte einer langen Wand (Fig. 142) oder an dnem breiten Pfeiler 



Flg. 142. Fig. 143. 




angelegt wird. In franzöiilchcn Plänen nimmt er auch häufig den Platz in der 
Fenftemifche ein. Für Gefelirchaftsräume und größere Säle ift die Stellung zvi- 
fchen zwei Türen nach Fig. 143 fehr beliebt, wobei die Öffnung über dem Kamin- 
auffatz durch Spiegel oder Siiicgclglas ji^efchloffen wird und im letzteren Falle 
einen wirkunj^svollen Durchblick in den anftoljenden Raum f^eftattet. 

Der heimifche Kachelofen hat feit mehreren Jahren in Form und Farbe eine 
toldie Durchbildung erhatten, daß er als Prunkgegenftand dem Kamine kaum nach- 
fteht und ihn da und dort fcfgar übertrifft. Er wird aber, felbft als Kaminofen mit 



Fig. 144. Fig. 145. Fig. 146. 




offener Feuerung eingerichtet, nur feiten, gleich dem Kamine, nach einer Achfen- 
richtung des Zimmers in die Mitte einer langen Wand geteilt, da er weit in den 

Raum vorrpriiii^, auch der Platz um den Ofen nicht gerade beliebt ift und Möbel- 
ftücke unmittelbar neben dem Ofen nicht vx^ohl aufgeftellt werden können. Er 
findet deshalb, in Übereinftimmung mit der angegebenen Anordnung des Rauch- 
rohres, nadi Fig. 144 u. 145 am zweckmäß^ften in einer der ifickwMigen Edcen 
nädift der Mittelwand, wohl auch an einem Tflrpfeiler, deffen Breite hierzu ge- 
eignet if^ feinen richtigen Platz. 

8* 
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Im übrigen iR die Nutzbarkeit des Wandraumes, insbeTondere bei den ge- 

wölinlichen tönernen und eifemcn Öfen, für die Aufftellung ausfchlaggebend; fie 
ift auch die l'rfachc der Anordnuiifif von fog. Wandöfen, xtelche, nach Fig. 146 
durch die Wand geheckt, ZNxei nebcneinmder }^c!cj;cnc Räume heizen, Öfen, die 
nach der früher üblichen Anordnung von aulien ^^elieizt werden, find nicht mehr 
gebrSuchlidir und damit lind auch die hlBlichen großen Vorgelege in Wegfall 
gekommen. 

Will man die Unanneliinlidikeiten, welche die Hei/ung von innen im Ge- 
folge hat, venneiden, fo bietet die heutigen Tages fo fehr fortgcfciirittenc Technik 
der Sammel- oder Fernheizungen die Mittel dazu. 

Ohne auf die Stellung der zugeliörigen Hdzkörper ffir Einzel- und Sammel- 
heizung, fowie auf die Anordnung der f-in- inid Ausftrömungsöffnungen der Luft 
hier einzugehen, fei unter Hinweis auf Teil III, Band 3 u. 4 dieles »f-fandbuches" 
nur kurz bemerkt, daß fie fo gut als möj^'licli der Ausfchniückimg der Wand- 
fiächen einzupaffen lind und daß dem gewählten lieizfyltem insbelonderc in den 
Gnindrifren durch mdglichft vorteilhafte Anordnung Rechnung zu tragen ift '^). 
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3. K a p i t e I. 
Gebäudebildung. 

Es wurde oben gefagt, dal' die l-rriclitung eine^; Oeb.äiides, olme Rückficht 
auf feine Beftimmnng, im allgetneinen die Befcliaffung eines bc^retizten Raumes 
bezwecke. In der Regel beltelit aber das Gebäude aus einer Anzahl von Räumen, 
velche verfchiedenen Zwecken«*) dienen und in geeigneter Wdfe neben- und über- 
einander gereiht find. Im letzteren Falle entftehen ein- und mehrgefchoffige Ge- 
bäude, bei denen, je nach der Lage, Keller-, Sockel-, Unter- mid rrd^'c'rhnß, 
Ober- und üachgefcholfe, wohl auch Zwilchen- oder Halbgefchoffe zu unter- 
fcheiden find. 

Die Raumt}egrenzung ift indes nicht immer der Zweck, den man mit &• 
richtung des Baues verbinden will. Denn manche Bauwerke zeigen gar keinen 

Inncnratnn, oder fie entbehren wenigftens der inneren Raumwirkung. Hierher 
gehören zum Icile jene liöchft bedeutianien Werke der Monunientalarchileklur, 
welche lediglich einem geiftigen Zwecke dienen, eine fpontane Idee des Menfchen 
verk&pem und demgemäß als Denkmale fQr Oottesverehrung oder zur &innerung 
an denkwürdige Ereigniffe und Perfoncn errichtet werden. Auch frdflehende 
Portale und Tore, fowie einzelne in das Gebiet der Baukunft übergegangene Ge- 
bilde, welche, wie z. B. Fontänen, Brunnen, Kandelaber, Vafen etc., nach Vielen 
und Urfprung anderen technifchcn Künften, ferner diejenigen, welche der Garten- 
architektur angehören, find hierher zu zählen. Da indes die äußere Form den 
Anfang und das Ende diefer Aufgaben bildet, das Bauwerk fomit einzig und allein 
nncli äfthetifchen Oeric!iis[iunkten zu erfinden und anzuordnen ift, fo ift hier nicht 
der Ort, fie weiter in Betracht zu ziehen. 

Vielmehr foU im folgenden nur vom Gebäude im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes, das aus der Verbindung einzelner raumbildender Teile entfteht, die 



-i Alt Bdrpicl dncr ffir rcvcnufOidzanf 
(a. AirfL: $, 3^1) vcnricfcn «tnieii; daglektai fflr 
<^ SidK Abrtlni. 1. XipL 1, Art & la. 
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Rede fein. Hierbei wird, vom Einfachen zum Zu lammengefetzten fortfchreitcnd, 
vom Grundrili des üebäudes als der eigentlichen ßafis des Werkes ausgegangen 
und der Aufbau nur in den HauptumrifTen in das Auge gefaßt weiden. 



a) Ebfocbe Oebittdeforeiei). 

Das Oebäude einfachfter Art befteht aus einem einzigen, in Orundplan und 
Aufriß ungeteilten Räume. , 
Das» was in Art loi bis 103 (S. g8 bis 101) über die Form des Raumes im 

allgemeinen gefagt wurde, ^ilt auch hier; nur ift man in der Wahl der Orund- 
und Deckenform, Bemeflung der Größe u. 1. w. durch die Rückfichl auf an- 

fchließende Räume und 
Gebäudeteile it> keiner 
Weife gehemmt und kann 
daher, infoweit es die 
Aufgabe geftattet, ganz 
und gar den künftlerif chen 
Oenchtspunkt im Auge 
behalten. Die einfachen 
regelmäBigen Grundfor- 
men erfcheinen hierbei 
befonders geeignet 

Diefe anfpruchsloren 
BauNrcrkc erhalten indes 
ziemhch häufig eine et- 
was reichere Durchbil- 
dung. Die Grundform 
wird zu diefem Zweck 
durch die in Fig. 112 bis 
117 (S, 102) dargefteüten 
Erweiterungen , welche 
wohl audi als Vor- und 
Nebenräume erfcheinen^ 
mehr oder wenipfer ver- 
ändert. Oft gibt hierbei 
die Aufgabe Veranlaffung zur Aiiu cndung von Pfeiler- und Säulenfiellungen, iowie 
anderen raumtrennenden Bauteilen; nicht feiten ift auch nach ob«i zu eine Um- 
bildung der Grundform, im Inneren wie im Äußeren des Gebäudes, bemerklich. 
Dasfelbe ift meift mit einem Sockel oder L'ntcrbau verfehen, deffen Höhenlage 
durch Anordnung von Treppenftufen ausgeglichen wird. 

In der äußeren Erfcheinung des Bauwerkes gibt fich die freie Entwickelung 
des architektonifchen Aufbaues — und zwar vor allem t>ei einfecher Behandlung 
desfelben — befonders in ^itr Daelibildung kund. Denn gerade zur Kennzeichnung 
der Hatiptform trägt Tie in hoiiem Mabe bei. Für den inneren Aufbau ift wiederum 
die Geftaltung der Decke, welche nach Art. 103 (S. 101) entweder den Raum frei 
überfpannt oder zwifchen den Wänden noch Unterftützungen bedarf, fowohl in 
konflniktiver, als in formaler Hinficht von entfchddender Bedeutung. Nadi der 
einen und anderen Richtung wird das Konftruktionsfyftem des Daches mit Vorteil 

Nadi: Ovfwft d'ardauthm O», Nr. II, i fr 
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zur DeckenbilJung Ffe- '48. 

des Raumes lierange- --^'^ 
zogen; oft aber ift 
letztere ganz unab- 
hängig von erftercm. 
Auf beide find Anord- 
nung und Entfernung 
der Stfitzpunkte von 
EinfluH. 

Derartige Gebäu- 
deanlagen, teils von 
höchft befcheidenen, . 
teils von fehr bedeu- 
tenden Abmeffungen, 
haben zu allen Zeiten 
als Tempel, Kapelle 
und Maufoleum, als 
Luginsland oder Bel- 
vederc, Pavillon und 

Kiosk etc. in einfacher und reicher Gliederung, die ausgedehiitelte Verwendung in 
der Architektur gefunden und gewähren, für die verlchiedenften Zwecke geeignet, 
der kunftlerirdien Schaffenskraft einen angemefrenen Spielraum (Fig. 147 bis 149}. 

Hierher gehören auch diejenigen großräumigen Bauwerke, bei denen der 
Kern der Anlage einen einzigen möglichft ungeteilten Raum, einen Saal oder eine 
Halle bildet, die fomit nach Abfchn. 5, Kap. 4 diefes Halbbandes zu geftalten find. 
Femer find die hochlten Denkmale für üottesverehrung, der Dom und die Kirche, 
endlich Ehifriedigungsbauten aller Art darunter einzub^^fen. 

Eine weitere Umbildung erfährt der Bau, wenn die Aufgabe eine Teilung 
des Raumes nach feiner Höhe, fomit eine zwei- oder 
inehrgefchoffige Anlage erfordert. Hierbei tritt die 
Notwendigkeit hinzu, die Oefchoffe miteinander zu 
verbinden, und dazu dienen die Treppen, welche zu- 
weilen im Äußeren, in der Regel lÄer im Inneren 
des Gebäudes angebracht werden. Bei letzterer An- 
ordnung wird dem Hauptrauni nieil't noch ein Neben- 
raum, das Treppenhaus, beigegeben (Fig. 150). Nicht 
feiten ift indes die Treppe in den Raum frei ein- 
gebaut. 

Letzteres ift bei Turmbauten faft ausfchließlich 
der Fall; der Zweck derfelben ift vieniger die Be- 
fchaffung mehrerer übereinander liegender Räume als 
vielmehr die Herftellung eines in außetigewöhnlicher 
Höhe erforderlichen begrenzten oder gefchloffenen 
Raumes. Hierbei kommt zunächft der freil'teheiido 
Turm in Betracht, welcher als Bergfried, W'artturm, 
Befeltigungs- und Torturm (Fig. 151), als Auslichts- 
turm, Wafferturm, Brflcken- und Leuchtturm, als 
Uhr- und Glockenturm oder Campanile etc einer 
ungemein mannigfachen GeftaKung fähig ift Insbe- 




Digitized by Google 



Fig. 150. 



fondere ift es die Krönung des Baues, die Ausprägvmj:; jenes hoch gelegenen 
Raumes, weldie, je nach dem belonderen Zwecke, dem er zu dienen hat, aus- 
gebildet, mdft ein geeignetes und wirkungs- 
volles Motiv hierzu liefert 

Oft ift indes der Turm kein felbrtändiger, 
freiftehetuiiT Bau, fondern bildet einen, aller- 
dings felir charakteriltifchen Beftandteil der 
ganzen üebäudeanlage. Für Kirchen, Rat- 
hlufer etc hat er durch alte Oberliefenuig 
geradezu eine typifche Bedeutung erlangt 
Häufig dient er aber als Treppenturm nur 
zur Verbindung der einzelnen üefchoÜe. Nie 
aber foll ein fo hervorragender, monumentaler 
Baukdrper in feiner Bedeutung dadurdi herab- 
gewürdigt werden, d i['> er dem Gebäude, ohne 
berechtigte Urfache, als blofk Zutat beigefügt 
wird und in kleinlichen Abmeifungen als Spiel- 
zeug des irr^eleiteten Schaffens dient 

Im vorhergehenden konnte nur das Widi- 
tigrte der in diefe Gathing gehörigen Bauwerke 
aufgenommen werden; dadurch foll aber die 
Anregung zu weiterer \ ertiefung in das Stu- 
dium diefer hochintereüanten und reizvollen 
Schöpfungen der Baukunft gegeben fein. 





Fig. 15t. 




b) Zufammengcfetzte Gebäu deformen. 

Wiederum kommen die auch bei den ein- 
fachen üebäudeformen unterfchiedenen zwei 
Momente in Betracht, welche auf die al(ge- 
mdne OdtaHung des Bauwerkes — und um 

diefe allein kann es fich hier handeln — von 
ausfchlaggebcndcm Einfluß find: die Orundriö- 
bildung und die Dachbildung. 

Aus diefer geht der obere Abfchluli, aus 
jener gewiffermaBen der untere Abfchluß her- 
vor. Werden beide zuratimiengehalten und 
durch die lotrechten Seiteiiwände, unter Be- 
rückfichtigung der Formveränderun^u-n nach 
oben, verbunden, fo empfangen wir dadurch 
nicht allein von der Geflalt des Bauwerkes im 
Äußeren, fondern auch von derjenigen im 
Inneren ein für unfcre Zwecke ausreichendes 
Bild. Dies genügt für die innere Form um- 
fomehr, als jeder Raum für fich zur Erfchei- 
nung kommt und der Raum als Qebiude- 
element im vorbeigehenden Kapitel befprochen 
wurde. 



11* 
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i) Orundrißbildungf. 

HC. Yi^ir bewegen uns auf den durch das Programm geichaffenen ürundlagen, 

^I^Tung" und daraus gehen zunächFt Zahl und OrÖBe der Räume hervor. Man wird (ich 
der RiuMe. nunmehr die Frage vorlegen, in welcher Art und nach welcher Ordnung die 

Räume aneinander zu reihen find, und hierbei ift in crfter Linie zu entfcheiden, 
ob das (lebäude eingefchoffig oder mehrg^efchoflii^ aii/ii!cgen ift. Bei Anordnung 
fämtlicher Räume auf einem Gefchoß wird die wagrechte Ausdehnung des Oe- 
Uudes natöiiich eine viel größere und bei befchränkten VerhSIintffen auch die 
Qmndfbnn eine andere werden als bei ihrer Verteilung in mehrere Gefchoffe. 
Die Entfcheidung in dem einen oder nndcreii Sinuc wird ha upt fach lieh von der 
Zahl und der Beftinmuni^ jener und /nt^^lcich davon abhängten, ob der Zweck 
des Bauwerl<es alle Räume in gleicher Höhenlage erfordert oder nicht im letz- 
teren Falle tritt vor allem die Anordnung der Treppen zur Verbindung der ein- 
zelnen Stockwerke als wichtiger Faktor hinzu; im eriteren Falle find fie gar nidit 
vorhanden oder doch von untergeordneter Bedeutung. 

Räume rur ''^ beiden Fällen aber ift die Zuj^än^Michkeit aller Teile des Gebäudes eine 

vcnnitteiiuig der erfteii Bedinj^am^en für die (irundribbildung, und diefe erfordert das Einfügen 

vii LJ u m . ^'^^""^'^ allgemeine Benutzung, welche, gleich den Treppenanlagen, zur 
Vermittelung des Verkehres im Gebäude dienen. Dies Hnd die Vor- und Ver« 
bindungsräume: Vor- und Eingang^alle, Flur- und Wandelhalle, Hof, Korridor 
oder Gang, Treppe und Vorzimmer, welche wej^en ihrer Wichtigkeit fclion in 
Abfchn. 1 (Art g, S. 13) als die Verkehrsadern des baulichen Organismus be- 
zeichnet wurden. Sie kommen hier nur infoweit in Betracht, als von deren An- 
ordnung und Zurammenhang, von ihrer Verteilung im Orundplane geradezu die 
Brauchbarkeit und Zweckdienlichkeit und in nicht geringem Grade auch die 
Schönheit der ganmi Oebäudcanlage abhängen. Sie find daher in folcher Weife 
zu entwerfen, dali die einzelnen Gebäudeteile und Räume ebenfo bequem zu- 
gänglich, als leicht trennbar und zugleich dem freien Zutritt von Licht und Luft 
geöffnet find. Man wird dies durch eine klare, fiberfididiche Trace, durdi eine 
geräumige, aber knappe Anordnung dieTer Verbindungswege am beften er- 
reichen 

Wäfirend nun bei einfachen Hausanla^en oft ein Vorplatz oder ein Gang 
genügt, nehmen bei grofkn und zufammengefetzten Gebäudeformen die Vorräume 
nicht feiten eine fehr bebächtliche Ausdehnung an. Ohne zunädift auf diefe des 
Näheren einzugehen**), muß doch hier von ihrer Anlage kuR die Rede fein, 
da fie ein Hauptmoment für die Bildung der zufammengefetzten Oebäude- 
formen ift. 

Die I-'lurgänge werden, w erni der Bauplatz und die zur Verfügung flehenden 
Mittel es geltatten, gern längs einer Auüenwand angeordnet, weil dadurch der 
Verkehr am meiften erleichtert und zugleich für den Zutritt von Licht und Luft 
am betten geforgt ift Diefer wird unftreitig mangelhaft, wenn der Flurgang an 
einer gemeintcliaftlichcn Gicbelw and oder Brandmauer entlang führt; dasfelbe trifft 
bei Anwendung eines Mittelflurs zu. 

Beide Anordnungen werden deshalb bei vielen Gebäuden mit Recht be- 
anftandet Wenn fie indes zuläffig lind, fo pflegt man zur Erhellung teils un- 
mittelbares, tdls mittelbares Licht zuzuführen. Dazu dienen (flehe Fig. 154) Fenfter 

•>i Siehe mäm. $, Kap. i. 



Digitized by Google 



121 



Fig. 152. 



an den Schmal feiten, ferner nach Fig. 152 Lichtflure oder beffer Erweiterungen 
des Flurs und der Treppenhäufer an geeigneter Stelle, fowie die in Art. 111 
(S. 212) erwähnten Lichthofe, Decken- und Türlichter. 

Die Flurgänge erhalten je nach ihrer Beftinimung eine vcrfchiedenc Breite. 
Sie ift am geringften beim Dienftflur und wird durch die Möglichkeit, ihn bequem 
begehen und am Ende eine, wenn auch fchniale Tür mit Bekleidung anbringen 
zu können, beftimmt. Hierzu genügt äußcrftenfalls 0,90 bis l.oo"-; follen zwei 
Perfonen aneinander vorbeigehen können, fo find l,3o bis \,bO'" nötig. Ein Längs- 
oder Seitenflur in öffentlichen Gebäuden dagegen erhält mindeftens 2,oo, beffer 
2,50 bis 3,00" Breite. Ein Mittelflur ift bei großem Verkehr entfprechcnd breiter 
anzulegen. 

Die Anordnung der Flurgänge hängt, gleichwie diejenige lämtlichcr Ver- 
bindungsräume, im übrigen teils vom Bauplatz und von der Umgebung, teils vom 

Zweck des Gebäudes ab, und aus ihrer An- 
ordnung ergibt fich großenteils die Grund- 
form des letzteren. Denn diefe Räume bilden 
in ihrer Zufammengehörigkeit gewiffermaßcn 
das Knochengerüft des Baukörpers, um das 
fich in organifcher Aufeinanderfolge Glied 
um Glied und Raum um Raum anfchließen 
follen. 

Die Grundform des Gebäudes wird in- 
des noch durch andere Umftände teils prak- 
tifcher, teils äfthetifcher Natur, durch Zahl und Größe der Gebäudeteile, durch 
die Möglichkeit guter Erhellung und reichlichen Luftwechfels, durch f<ück- 
ficht auf die äußere Erfcheinung, auf Zweckdienlichkeit, Überlieferung etc. be- 
einflußt. Manche Gebäudearten, z. B. Kirche, Theater, Krankenhaus, Gefängnis etc., 
haben unter der Einwirkung diefer einzelnen Urfachen typifche Grundformen an- 
genommen. 

Maßgebend für die Gebäudebildung ift die Tiefe des Gebäudeteiles. In 
Art. 105 (S. 103) wurde gezeigt, daß man fich bei Bemeffung des einzelnen 
Raumes, insbefondere bei Feftftellung feiner Tiefe und Höhe, nach der Decken- 
konftruktion und der Möglichkeit guter Erhellung durch Tageslicht etc. zu richten 
hat. Von ähnlichen Erwägungen ausgehend, findet man die mittlere Tiefe eines 
Gebäudeteiles nach Fig. 153 bis 155; und zwar berechnet fich diefelbe aus den 
früher entwickelten Maßen und unter Berückfichtigung der Wandftärken: 



1 



Fig- «53- 



Fig. 154. 



Fig. 155- 
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1) bei eiMbüiidigcr oder einreihiger Anlage, die aus einer Reihe von Räumen 
mit oder ohne Längsflur befteht, zu etwa 7 bis 12"; 

2) bei doppelbüiidi^cr oder doppelreihiger Anlage, die aus zwei Reihen von 
Räumen mit gemeinfchaftlicher Mittelwand oder mit gemeinfamem Mittelflur ge- 
bildet \x ird, zu etwa 12 bis 18™; 

3) bei dreibündiger oder dreireihiger Anlage, die aus drei Reihen von 
Räumen mit Flurgängen befteht, zu etwa 18 bis 26* und darfiber. 

^11% jiefe (jgg Gebäudeteiles ift hierdurch beftimmt, und falls nicht außer- 

gewöhnlich große Räume /u bei"chaffen find, wird man fich innerhalb dicfer 

iMiehiiung. Qren/en halten. Je nachdem nun eine der drei Anordnungen gewählt und die üb- 
liche rechteckige l orm angenoniinen wird, lo ilt, wenn die zu überbauende ürund- 
flädie, wie im nädiften Kapitel gezeigt werden (oll, aniHttiemd ermittelt ift, die 
verftreckte Längenausdehnung des Gebäudes leicht zu finden. Auch feine HtHie 
berechnet fich hiemach in dnfachfter Weife aus der Zahl und Höhe der einzelnen 
Qefchoffe. 

"^L- Es wird lieh nun, weim die in folcher Weife ermittelte länge von der Tiefe 

des Gebäudes nicht fdir abweicht, eine annähernd quadratifdie oder wenig recht- 
eckige Grundform eigeben, und diefe ift gewöhnlidi auch die vorteilhaftefte 
(Flg. 

Bereits in Art loi (3.98) «nirde gdagt, daß erftere rparfamere fei, udl fie die ge- 
ringfte OefamtUnse der UmfaTrungswinde bediagl, vomngcfdzt, daß diefe von gleicher StMe 

find. LctylcTis trifft inJt-s nur feilen zu; auch verhält es ficli bei dem durdi Sclieide- und Mittel- 
wände geteilten Uetiäude fchon um desvilleo etwas anders, weil die Scheidewände bei quadm- 
tifdicr Orundfonn dne gröBere Unge als bd einer redriedtlgen von i^eicbem Flidicninhalt er- 
fonkm; andcrerfeits uird es fich mit den Mittel viäiidcn gerade umgekehrt verhalten. 

Daher kann nicht ohne weiteres gcfagt «erden, wdcltes Verhältnis von Länge und breite 
der icditecidgen Orundform am vorldlhaftertai ift, und deffen Ermittelung, tvddie aus der inneren 
Cinteiluni: hervorgeht, niiiB t^' ft- i inzclnen Falle vorbelialten bleiben. 

Indes ift bei der Aneinanderreihung einer Anzahl von Käunien von gege- 
benem Mäclieninhalt zu einer beftimmten Gebäudefunu im allgemeinen zu em- 
pfehlen, ihnen zwar eine größere Tiefe, dagegen eine geringere Frontlänge zu 
geben. Denn es wird dadurch wohl eine größere Oefamtlänge der fchwachen 
Scheidewände, aber eine geringere Entwickelunfj der das Decken- und Dach werk 
tragenden, darum ftärkeren und teuereren IJnifaliuiigs- und Mittelwändc beding:t. 
Die Oefamtlänge der letzteren müglichlt /u vernngem, ift unzweifelhaft am ratio- 
neiirten, jedoch nur innerhalb gewifter Grenzen erreichbar. 

Diefe ( ireiveii /u fiiideii , ift fehoii weyen des Kuftenpiiiiktes von Wichtigkeit, und /war 
nicht allein bei einfachen, häufig wiederkehrenden Oebäudeanlagen, wobei es auf tunlicblte Billig- 
keit ankommt, fondem auch bei großen und bedeutenden Bauwerken , weil mit dem Umhng der- 
felben auch die Kürteiierfpnrnis wäihft. Die Grundrilinnordnun^ im allj^eiiieiiien imif? natürlidi 
vorher feftgef teilt fein, ehe die bczugliclien Abmeffungen der Grundfurni des Gebäudes fo be- 
rechnet werden können, daß bei unverändertem Flächetiinhalt die gefamte MauermafTc möglich ft 
klein erfcheint. !"> fehlt nicht an Verfuchcn hier/u. l'uhrmann'-) !iat Fukhe 1 'nie! Tiichiingen für 
frcittehende Gebäude mit rechteckiger Grundform und für folchc mit aus mehreren Rechtecken 
zufam inen gefetzten Grundformen angefteltt Maurer*^ tut ähnliche Ermittelungen vorgenommen, 
ift indes infofern noch einen Schritt wi iti r gegangen, als nicht nur die Basilvnrtrn der Wände, fon- 
dem auch jene für tirdarbeiten. Decken- und £)!ichkon(lruktionen Berücklichtigung gefunden haben. 

Sduaät**) hat für dne befondere Art von Gebäuden (fflr Bahnwflrterhiufer) unter Annahme 
beftimmter f 'lüchenmalie der einzelnen R'mmc und unter V'orau'^rLf/nnLi eirur i]iKidratifi heii de- 
küudcgrundform die Längen- und Ti> •( n iliineffungen, ^^c!che jedem üciali zu geben lind, berechnet. 

■■') ÜU;r CktMUtkiünncn, »ckbc dü. Mininium dn Maucrmii/Ii; forUirrn. Civili»)^ 11)74, S. ijS. 

") B«Mchmug^ zur Bcftiamuag der Hr Hochbmtra lu «üUaidai OnrndriB-Dimairmnab Dcuttdie Banz. 

S. MI, U]. 

•*> Die OnudrUWIdBOg des Bahnvlilcflinirct. CciMnlbL d. BMivav. iH», & 3«, 44- 
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Bei Erfordernis einer großen zu überbauenden Grundfläche und bei einer 
nach obiger Weife bemeffenen üebäudetiefe wird fich ein langgeftrecktes Recht- 
eck als Grundform ergeben. Man pflegt dann, wie überhaupt bei langen Außen- 
wänden, nach Fig. 157 an den Ecken oder in der Mitte derfelben gern Vorlagen 
anzuordnen, um dadurch nach Früherem belfere Maßverhältniffe für die Faffaden- 
bildung zu erlangen. Hierbei ift darauf zu achten, daß diefc vorfpringenden Bau- 
maffen entweder entfchicden breiter oder fchmaler als die zurückliegenden Wand- 
flächen werden. Annähernd gleiche Teilung bringt Einförmigkeit, gar zu häufige 
Vor- und Rücklagen, bei verhältnismäßig geringen Abmeffungen, eine unruhige 
Wirkung her\'or. 



Fig. 156. Fig. >57. Fig. 138. Fig. 159. 




Diefe Vorlagen oder Rifalite dienen zugleich zur Auszeichnung wichtiger und 
bedeutfamcr Gebäudeteile und follen unter allen Umftänden mit der Raumtrennung 
im Inneren übereinftimmeii. 

Es wird indes, befonders bei fehr großer Längenausdehnung, oft nicht mög- 
lich oder ratfam fein, das einfache Rechteck als Grundform des Gebäudes anzu- 
nehmen. Man ift veranlaßt, dem Hauptkörper Abweichungen oder Flügelbauten 
anzufügen, Zufammcnfetzungen einzelner Rechtecke, welche der Bauftelle angepaßt 
und mit der Aufgabe verträglich find, vorzunehmen. Hierzu eignen fich, je nach 
Umftänden, teils in fymmetrifcher, teils in unfymmetrifchcr Anordnung, die 

Fig. 160. Fig. i6i. Fig. 162. 




I 



Zufammcnfetzungen in^ Fig. 158 bis 162 u. a. m. Dies find durchaus offene 
Grundformen, d. h. folche, die allerfeits den freien Zutritt von Licht und Luft ge- 
ftatten. Diefen können die gefchloffenen Grundformen mit einem und mehreren 
inneren Höfen, z. B. nach Fig. 163 bis 166, gegenübergeftellt werden. Die Um- 
bildungen in Fig. 164 u. 1Ö6 zeigen zugleich Beifpiele von teils runder, teils fchief- 
winkeliger Geftaltung. 

Grundformen von großer Ausdehnung und mannigfacher Geftaltung ergeben 
fich, wenn aus einzelnen, mehr oder weniger zufammenhängenden Gebäuden, die 
einem gemeinfamen Zwecke zu dienen haben, eine einheitliche Häufergruppe ge- 
bildet werden foll. Fig. 167 u. 168 find Beifpiele folcher Art, in welchen die fachlich 
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zufammengehörigen Gebäude im Onindriß teils in engerem, teils in loferem Zu- 
fammenliang ftehen. In manchen Anlagen ähnlicher Art wird die Verbindung 
mit Abficht ganz aufgehoben. 

Die Iintfcheidung der Frage, ob die eine oder die andere Grundform vor- 
teilhafter ift, muH wieder dem einzelnen Falle vorbehalten bleiben; in gleicher 
Weife auch diejenige, ob fymmetrifche oder unfymmctrifchc Gruppierung vorzu- 
ziehen ift. Unter Bezugnahme auf Abfchn. i (Art 21, S. 23) mag in diefer 
Hinficht kurz ervt'ähnt werden, daß nicht allein bei Gebäuden von monumentaler 
Bedeutung, fondern auch bei den in gefchloffener Reihe errichteten, in die Straßen- 



Fig. 163. 



Fig. 164. 




Fig. 165. 



Fig. 166. 





flucht geftellten Gebäuden eine fymmetrifche Anlage in der Regel die paffendere, 
bei abgefonderten, auf einem erhöhten Punkte, inmitten einer malerifchen Natur- 
umgebung gelegenen Bauwerken eine frei und kräftig gegliederte Grundrißform 
die geeignetere ift. 

Die Grundform muß unter allen Umftänden eine zweckentfprcchende und 
wahrheitsgetreue und darum eine von innen heraus organifch entwickelte fein; 
fie darf nicht durch bloße Rückfichten auf die äußere Frfcheinung beftimmt, eine 
künftliche Umhüllung fein. Diefe ift dem Baukörper anzupaffen. Darum nicht 
von außen nach innen, fondern von innen nach außen bauen und hiemach die 
Form bcftimmen! 
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Von diefer Geftaltung im Inneren des Bauwerkes, von der ürundriiieinteilung 
im einzelnen, kann erft im nächiten Kapitel, unter Bezugnahme auf beftimmte 
Beirpiele, die Rede fein. Auch muß davon abgefehen verden, auf eituelne aus 
den Erfbrdemifren und Anfchauungsweifen der Zeit hervorgegangene Grundriß- 

bildunpen, welche fich beifpiclswcifc in den etwas wunderlichen uhd gekunftclten 
Formen der Schlölfer und Palälte der Barock- und Rokokozeit kundgeben, hier 
einzugehen. 

Fig. lee. 

Fi«. »07. 
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2) Üachbildung. 

Die Dachbildimg, fowie die Deckenbildunp; find bei einzelnen, insbcfondere ««s- 
großräumigen Bauwerken, welche in die Gattung der in den fpäteren Abteilungen 
zu befpredienden Hallen und Saalbauten gehören, auf die Grundrißanordnuug von 
Einfluß; im flbrigen aber ift es umgekehrt die letztere, vdche auf die erfteren 
in Konftruktion und Form beftimmend einwirkt. Bezüglich der Deckenbildungen 
ganzer Bauwerke \w\<^ im Hinweis auf frühere Darleß^nnpcn die Bemerkung ge- 
nügen, daß die Decken nach Art 106 (S. 105), der üefchobteilung des Gebäudes 
gemäß, im allgemeinen durdigehend angeordnet werden und nur bei einzelnen, 
befondeis auszuzdchnenden Räumen hiervon Abweichungen vorkommen. 

Die OeftnMung des Daches als oberfter Abfchluß des Bauwerkes ift eine ^^J^ 
ungemein mannigfaltige und ausbildbare. Sie trägt zur charaktcriftifchen und 
wirkungsvollen äußeren Erfcheinung des Bauwerkes in ihrer Art nicht minder bei, 
wie das Zufatmnenfugen der dnzelnen Raumkörper und die MaiVenteilung der 
Gebäude in wagreditem und kitrechtem Sinne. 

Gerade ciiefe Momente fimi von wefentlichem Einfluß auf die Dachbtldung. 
Diefe wird durch folgende Faktoren beftimmt: 

1) durch den wagrechten Querfchnitt, d. h. die Grundform des Bauwerkes, 
welche aus der Zufammenfetzung der einzelnen Gebäudeteile hervorgeht und den 
IBrechungen der Außenwände folgt; 

2) durch den lotrechten Aufbau, welcher entweder durchw^ in dner und 
derfelben Höhe abgefchtoffen wird oder verfchiedene Abfhifungen zeigt, je nadi- 
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dem die einzelnen üebäudekörper mit derielben Zahl von durchgehenden Oe- 
fchoflen verfehen find oder nicht; 

3) durch die QuerTchnittsfonn des Dachwerkes, und 

4) durch die MögUdikeit guter Entwärferung. 

Die drei erften Faktoren treten ihrerfeits in fo verfchicdenartij^cr Au'^bildung 
auf, daß ihre Zufamrnenwirkun^^ zu zahllofen Cjcftaltunpcn Veranlaffiinj^ f^ibt. 
Der vierte nicht minder wiclitige Punkt verurlacht bei üebäuden mit geichloiicner 
Orundrißform und doppelreihiger oder gar dreireihiger Anlage der Räume (S.122), 



Fig. 169. F)g. 170. 




» 



fowie bei eingebauten Häufem und unregelmäßigem Grundriß nicht unbedeutende 
Schvt'icrigkeiten. Um diefe zu überwinden, ift man häufig genötigt, die im In- 
neren gelegenen Teile des Haufes als eine Art Plattform mit fehr flacher Neigung 
anzulegen, unter Umftänden aucli die Regentallrohre im (jebäude felbft herabzu- 
ffihreti, eine Einrichtung, die indes nur im allerftußerrten Falle und auch da nur 
mit großer Vorficht anzuwenden ift 

Rg. 172. 




Es braucht hier nicht weiter verfolgt zu werden, in welcher Weife die Ent- 
wäfferung am tieften zu erreichen ift; dies geht indes zum Teile aus den nach- 
folgenden Abbildungen hervor. 

Einige der Dachzufammenfetzungen, die teils durch die Mannigfaltigkeit der 
ürundform, teils durch die Verfchiedenheit der Höhe, in welcher mittels der 
Dachfläche der üebäudeabichluß zu bewerkitelligen ift, hervorgerufen werden, 
find in Fig. 169 bis 175 dargertelK. Hiertiei find die gebräudilichften der in 
Art 124 (S, 122) befchriebenen Zufammenfetzungen der einzelnen Gebäudeteile zu 
Grunde gelegt Sie ließen (ich in das Unendliche vermehren. Diele Beilpiele 
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Fig. 174. 




mögen indes genügen, um zu zeigen, welchen Einfluß die Dadibildung auf die 
Hauptform des Gebäudes hat, und um' die äußere Erfcheinung desfeiben, in 

Verhindiiii^ mit der aus der 
üruiidrilibildunf^ hervorgehen- 
den Gruppierung der Baumaffen, 
einigermaßen zu veranfchau- 
lichen. Hierbei find den Abbil- 
dungen die gcwöhnhchcn Quer- 
fchnittsfnrmen, welche fchon bei 
den einfachen Dachbildungcn 
angeurandt Tind, zu Grunde ge- 
legt. Sie unterfcheiden fich 
hauptfächlich durch die größere 
oder geringere Steigerung der 
geradlinigen Dachflächen, an 
deren Stelle indes nicht feiten 
auch bogenförmig gekrümmte 
Flächen vorkommen. Aus der 
Verbindung' dieler einfachen I^onnen ergeben fich nach Fig. 176 die zufammen- 
gefetzten Profile, 

Daß die Dachfbrmen in hohem Maße einer ebenfo kräftigen, als zierlichen 
Ausbildung fähig find, dies zeigen zahheiche muftergfiltige Scliöphingen aus dem 

Fig. 176W 





177. 

Ausbildunjc 
dfr 
Didter. 
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Mittelalter und der RenaiffancezeH, itisberondere die den ndrdlictien Ländern an- 

gehörigen Werke, da man hier durch die klimatifchen Verhältniffe auf eine mög- 

Hchft /vceckmäßiK's." Aiilaj^'c gerade dicfer Gebäudeteile hin,q;e\x'iefcn war, tind jene 
Zeiten auch die künftierifche Forni dafür zu finden wulUen. Daß indes auch die 
Dachbildungen des Südens eine der Natur des Ortes angemeffenc Formgebung 
erlangten, dies lehren vohlbelcannte hiftoritclie Beirpiele, 

Die gleichen Bedingungen, wie in frfiheren Zeiten, beftehen heute noch. Die 
Dachbildungen follcn Schiit/ vor Regen und Sonnenfcliein geben, und diefe An- 
forderung wird und muri lieh in ihrer Oeftaltung ausfprechcn. Warum aber follte 
man fich diefes notwendigen, vernunftgemäßen Schutzes fchämen und die Be- 
declcung des Haufes zu verbergen fuchen, vie es fo häufig gefchehen ift und 
da und dort noch heute gefchieht? Die unverftändige, blinde Nachahmung des 
Fremden, deffen, was unter einem gan;^ anderen Himmel und für andere Lebens- 
gewohnheiten erbaut wurde, hat auch m diefer Vcrirrung geh"ihrt. Darin ii't die 
Urfache /.u fuchen, dali man bis vor kurzem Dächer nur flach auszuführen und 
ihre Durchbildung zu vemachläffigen pflegte. Denn, was nun einmal nicht Jeidit 
fichtbar ift oder zur Schau geftelh w ird, dem wird auch keine Sorgfalt zu teil. 
Oerade die Dächer aber bieten [xallende jNU)tive für den oberften Schmuck des 
Gebäudes, und die Meiftcrwerke, uelche unter dcnfelben Bedingungen, die heute 
noch obwalten, cntilanden find, koinien hierbei als Vorbilder dienen. liin kräftiger 
Anlauf in diefer Richtung ill genommen. 

Hieraus erhellt, dali jedem Gebäudeteil ein befonderes Dach zu geben 
und jeder bedeutende Raum durch einen krönenden Dachteil, Giel^el etc. auszu- 
zeiciuien ift. So ift zu den /eitr-n luilier Blüte der Baukunll verfahren worden, 
und erft den Zeiten des Veriaiies blieb es vorbehalten, Säle und Stuben, große 
und kldne l^ume, alles unter einen Hut zu ftecken und in das Kleid der Ein* 
fdrmigkeit zu zwängen. Man nannte dies die Mmonunientate Ruhe^ 

Diefe Anfcliauung ift glücklichensTtfe über\rundcn; man ift 7.u der Über- 
zeugung gelangt, daß durch verltändige üebäudebildung, durch naturgemäße 
Gruppierung der Baumaffen mehr Wirkung zu erzielen ift als durch nichtslagendes 
Ornament oder durch verbrauchte Motive architektonifcher Gliederung. In maß- 
voller Weife angewendet, ift dies aber das Mittel, um fowohl das befcheidene 
ländliche Gebäude, als auch das vornehme monumentale Bauwerk mr angemcf- 
fenen Geltung zu bringen. Schon ift man aber in diefer Richliing da inui d(irt 
zu weit gegangen, und es ift die üctahr vorhanden, daß das inaierifche Element 
mehr und mehr die Ot>erherrfchaft erlange. 



4. Kapitel 

Das Entwerfen. 

Im vorhergehenden wurde die Aufgabe, welche dem Baukünftler bei Errich- 
tung eines Gebäudes /ufällt, in engere Grenzen gebracht, und wir find dadurch 
dem vorgezeichneten Ziele, der Erfindtmg imd Darftelhuig des Bauwerkes, näher 
gerückt. Zur lirreichung diefes Zieles dürfen indes, außer dem fdiöpferifchen 
Gedanken, auch Syftem und Ordnung nicht fehlen, und deshalb foll der Ver- 
fuch gemacht werden, die Gefichtspunkte zu bezeichnen, von denen beim Ent- 
werfen auszugehen ift, indem, foweit als nötig, einzelne Beilplele zur Veranfchau- 
lidiung beigezogen werden. 
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Daß hierbei jede Aufc:abe als ein Ganzes crfafH und bei der Frfindung des 
Bauplanes vom üroBen in das Kleine eingedrungen werden muB, geiit aus allem 
Früheren hervor. Es ift auch keineswegs im Widerfpruche mit dem aufgeftellten 
Grundratze: von innen nach außen und nicht von außen nach innen zu tiauen. 
Denn darin bertelit {gerade der Unterfchied zwifchen Erforfchung und Erfindung, 
zwifchen Studium und ei^^encm Schaffen in der Architektur. Die Erfordemiffe 
und Einrichtungen eines üebäudes ergründen, von der Verbindung der einzelnen 
Od>Sudee1emente zu OebAudeteilen, von ihren Beziehungen unter lieh und zum 
Ganzen au^ehen und daraus feine Schlüffe für die Anlage des Oebludes ziehen: 
dies ift der Wcpf des Studiums und der Vorbereitung einer Aufgabe. Mit dem 
lirfinden des Bauwerkes als eines einzigen zufammengehörigen Ganzen beginnen, 
vor allem die Hauptmomente desfelben, hierauf erft die Erfordemiffe im einzelnen 
berficfcfichtigen, alles ordnen und in Obereinitimmung zu bringen Tuchen: dies 
ift dagegen der Weg des felbftändigen Sctiaffens und der Icünftlerifchen Erfindung 
in der Baukunft. Zuerft alfo das Bild aus dem Rauhen bofficrcn, ohne an den 
Schnitt des Kleides zu denken, vor allem den bauhchen Organismus feftftellen, 
jedes Glied an feinen Platz bringen, dem Bedeutfamen eine hervorragende Stelle 
einräumen, das Unbedeutende an einen abgelegenen Ott verveifen, fodann alles 
zueckentfprechend aneinander reihen und zufammenfügen, endlich dem Werke 
Oeftalt und Form verleihen: dies ift die Aufgabe des crftcn Entwurfes. 

Der zur Ausführung geeignete Entwurf ift aber in der Regel nicht das Werk 
des Augenblickes, die Frucht der erften belten Idee, die fich in Form einer EMtmLf. 
flüchtig hii^nnrorfenen »genialen« Skizze kundgibt Denn meift erft nach harter 
Arbeit, nach Üba^indung der Schwierigkeiten der Aufgabe gelangt der Oedanke 
zu vollftändiger Klarheit. Auf die erfte Skizze folgt eine zweite und dritte; das 
Werk vereinfacht fich, die Hindcrniffo fchwinclfti, das Wefentliche tritt hervor, das 
Unweieniliclie zurück, und man fielu plötzlich den Weg vorgezeichnet, der zum 
Ziele fühlt Das bisher Oefchaffene txhiedigt nun nicht mehr; ein neues, belteres 
• Bild des Gegenftandes vor Augen, wird wiederum Hand an das Werk gelegt, 
gefucht und verändert, diefes von rechts nach links, jenes von vorn nach rück- 
wärts verfchoben; jeder Teil nimmt jetzt feinen naturgemäßen Ort ein, als ob es 
nicht anders fein konnte, und die Aufgabe ift gelöft 

Damit es aber hierzu komme, darf man fich die Mühe nicht verdrießen 
laffen, wieder und wieder zu fuchen und zu prüfen, bis der ganze Bau klar und 
einfach durchgebildet if^ und dazu find ftrenge Seibiterkenntnis und unermüdliches 
Schaffen nöti^. 

Doch zuerft kommt der Plan und dann die Selbftkritik. Man laffe den 
lihmenden Zveifd, die zerfetzende Kritik des fchöpferifchen Gedankens, bevor 
er noch zur Darftellung gebracht ift, nicht aufkommen; denn Kleinmut ift cbenfo 

verwerflich als übergrof^es SclbrtbcwufUfcin. Auch verirre man fich nicht von 
vornherein in Einzelheitt.-n, die ficii nachher fpielend ordnen. Mit dem Stift in 
der Hand tnich an die Arbeit und dann geprüft, verändert und wieder geprüft: 
dies ift der W^ um zum Ziel zu gekingen. 

Bei diefem Arbeitsvorgang — dies geht aus obiger Schilderung hervor 
fteht der Grundrilkntxxurf obenan. Man kann, wenn der Ocgcnftand im Oeifte 
aufgebaut ift, ein allgemeines Bild des ganzen Werkes vor Augen luben; aber 
man kann nicht mit allem, was zur zeichnerifchen Darftellung desfelben erforder- 
lich ift, gleichzeitig voigehen. Es muß mit der grundlegenden Zeichnung, aUo 
mit dem Ontndplane, und nicht mit der Faifade des Gebäudes begonnen werden* 

HMdbMdi 4er AreUMMiir. IV. i. 0. kail} 9 



Digitizea by LiOO^^tc 



130 



Auf den Cirimdrilj ift vor allem die Aufincrkfamkeit hinzulenken, und bei dcffen 
Erfindung werden auch die im vorangegangenen entwickelten, auf die äußere 
und Innere Oeflaltung des Gebäudes einwirkenden Faldoren der Au^be am 
rechten Orte in Betracht kommen. 
•3i>> Hierbei ift nach Art. 05 (S. 93) von der Lage und Stellung des Gebäudes 

aus/Lig:cIicn, und dicfe xxird diirch den Lapeplan veranfchaulicht. Fr zeigt die 
ücilaUuiig der Bauülelle und uiic iiaclilte Umgebung. Üarauf ilt die Grundform 
des Bauwerkes vorläufig anzugeben; fchon vorhandene oder noch anzulegende 
Straßen und Wege, Gartenanlagen und Nebenbauten, Einfriedigungen und Tor- 
wege find einzutragen , Mölicnlapc und fonftipe Bodenvcrhältniffc /u berück- 
fichtipen und niuglichlt k'i'f'f^'k' .'»us/unutzen. Die f eltfiellung der jjfanzen Anlage 
bildet natuigcuiäß die erlte Arbeit; auf iie muß erforderlichenfalls zurückgegangen 
werden, wenn der Entwurf in einem fpäteren Stadium eine wdentliche Abänderung 
erleidet. 

Um indes aucli nur annähernd Ausdehnung und Grundform des Gebäudes 
im Lageplan angeben zu können, ilt eine oberflächliche Berechnung des zu über- 
bauenden Raumes erforderlich. Diele wird unter Zuhilfenahme des Programms 
ungefähr folgendermaßen gefunden. 
•*J' Sind auf Grund der räumlichen Anforderungen des Programms Zahl und 

öbwbaurnde Größe der eigentlichen Nutmumc beftimmt und ift daraus die Ocfamtfumme 
onindfiiche. fj^r Flächeninhalte derfelben ermittelt, lo fchlage man für Mauerftärken, Vor- und 
Verbindungsräume einen gcwilTen Prozentfatz hinzu, der für die Hauptgebäude- 
gattungen verTchieden und zugleich fo zu bemetfen ift, daß ein genügender Spid- 
raum für das b&m Zufammcnfügen notwendige Ab- und Zugeben verbleibt 
Erfahnmgsgemäß können bei Nützlichkeitsbauten, bei gewöhnlichen Wohn- und 
Privatliäufern, bei Gebäuden mit fehr großen Räumen und verhältnismäßig v; e- 
nigen Vor« und Verbindungsräumen 30 bis 40 Vomhundert, bei einfachen, knapp 
angeordneten öffentlichen Gebäuden von zweireihiger Anlage der Räume an ge- 
meinfamem Mittclflur 50 bis 70 Vomhundert, bei reichen und ausgedehnten An- 
lagen dieler mit geräumigen Eingangshallen, Treppen und einfcitigcn, nur 
mit einer Reihe von Räumen befetzten Flurgängen W bis lou Vomhundert ge- 
rechnet werden. 

Die angegebenen Zahlen können natürlich nur einen allgemeinen, ganz un- 
gefähren Anhalt bieten und find demgemäß in weitem Rahmen gefaßt. Doch 
läßt fich, durch den Vergleich des zu entwerfenden Bauwerkes mit ausgeführten 
Gebäuden von ähnlicher Art, für erfteres innerhalb naher Grenzen die Gefamt- 
grundfläche rämtiicher Oefdioffe und daraus, nach Feftttellung der Anzahl der 
Stockwerke, die zu übertxiuende Orundfläche leicht annäbomd berechnen. Hierbei 
wird in Anfatz zu bringen fein, ob einzelne Räume in einem Zwilchengefchoß 
oder in einem über dem oberften Oefchoß emporgeführten Aufbau untergebracht 
werden. 

Anor£»n NachdoH itt dicfcr Weife, befonders bei größeren Aufgaben, verfohren ift 
""hn""' und wohl auch nach Art. g7 (S. g4) die ungefähren Baukoften at^efchätzt find, fo 

■itgmiiien. ift es angemeffen, die Anordnung des Gebäudes im allgemeinen imtcr Berück- 
fichtigimg feiner Stellung und Umgebung zu beftimmen und nach Art. 124 (S. 122) 
fich klar zu werden, ob es im Plane nur eine einzige gcfclüoliene Malle bilden 
und diefe voll fein kann oder durch einen oder mehrere Höfe durchbrochen 
werden muß, ob verfchiedene Gebäudeflfigel angeordnet werden und diefe zU' 
fammenhängend oder getrennt fein follen, ob fie fchlteßlich alle gleiche Höhe er- 
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halten können oder ob einzelne Bauteile niedriger abzufchließen, andere höher zu 
führen find. 

Vom Ganzen zum Einzelnen, vom Großen zum Kleinen übergehend, ift fo- 
dann zu unterfuchen, velche die Haupträume und welche Oelalfe diefen unter- 
zuordnen, welche Räume zufammengehörig, welche entfernt voneinander anzu- 
ordnen find - kurz, wie und wo alles im Grundriß am zweckm.ißigften unter- 
zubringen ilt Hierbei lind die Anfordeninj^en im einzehien, die Vorteile und 
Nachteile der beabfichtigten Anordnung gegcnleitig abzuwägen, und da es nie- 
mals möglich ift, alles in gleicher Vollkommenheit zu erreichen, To mufi das 
Wichtigere dem Unwichtigeren vorgehen; demgemäß find fchon im Grundriß- 
entwurf die Haupträume vor anderen auszuzeichnen, lo daß fie au! den erften ' 
Bliclc erkennbar find. 

Die Aufgabe wird umfo einfacher fein, je kleiner die Anzahl der in einem 
GefchoB zu vereinigenden Räume ift und je freier man bei ihrer Aneinander- 
reihung vorgehen kann. Auch das Zufammenfögen annähernd gleiduutiger Räume 

in mehrere Gefchoffe bietet keine bemerkenswerten Schwierip;keitcn , uohl aber 
diejenige von Räumen, welche nach Größe und Beftimmung^ fetir vcrfchicdenarfig 
und neben- und übereinander zu reihen find. Nicht allein die Tiefen, auch die 
Höhen der Räume werden dann zuweilen ungleich und deshalb Unteibrechungen 
der Gefchoffe erforderlich; die Geftaltung und Konftruktion des Bauwerkes, fowie 
die Erhellung desfelben werden dadurch erfchwert, insbefondere bei denjenigen 
Räumen, welche unter großen Sälen und in der Kreu^cung mehrerer Oebäude- 
flügel liegen. Von der gcichickten Ausnutzung diefer Knotenpunkte und anderer 
vertiältninnäßig ungünftig gelegener Teile des Grundriffes zum Anbringen von 
VorGilen,.Treppcnhäufern, Deckenlichträumen, Lichthofen etc mit daran ftoßenden, 
untergeordneten Gelaffen, welche oft an folchen Stellen des Grundriffes mit Vor- 
teil eingefügt werden, hängt zum nicht geringen Teile die gelungene Löfung der 
Aufgabe ab. 

In der Tat iii beim liniwerfeii des Planes die Erhellung fämtlicher Gebäude- 
teile für die Orundform und innere Einteilung des Haufes geradezu ausfchlag- 

gebend und demgemäß die Gefamtanordnung desfelben zu treffen. Hierbei wird 

mit dem Aneinanderreilien der Räume und Bauteile und zugleich nach Früherem 
mit dem bcltfteilen der Ziimtiertiefe imd Gefchoßhöhe begonnen und fodann die 
Verteilung der Vor- und \'erbindung>räume vorgenommen. 

Die Anordnung didcr Verkehrswege ift aber in eriter Linie nach der Lage 
der Hauphiume und der Cebäudeeingänge zu richten; denn die letzteren bilden 
die Ausgangs- und Zielpunkte der erfteren. Nunmehr erfolgt daher das vorläufige 
Feftlegcn dcrfclben, und hierbei bedarf es nicht feiten getrennter Eingänge für 
Fußgänger und für l ahrende, deren zweckmäßige und fchöne Verbindung mit 
Flurhalle, Treppenhaus etc ein wcfentliches Moment der Aufgabe bildet Die 
JStittellinien der Säle und Eingänge bezeichnen in der Regel zugleich die Rich- 
tungsachfen des Gebäudes. Diefe Übereinftimmung beider ift bei Monumental- 
bauten geradezu uner!ä!51ich, wird aber auch bei anfprtichslofcren Gebäuden tim- 
lichit durchzuführen gefutht. Die Hauptach fe des Gebäudes iit hierbei fenkrecht 
zu feiner Hauptfchaufeite, die Querachfe parallel diefer mitten durch das Bau- 
werk geffihrt AuBerdem werden oft, parallel zu beiden Richtungen, Neben- 
achfen durch die Mitten der beiderfeits anfchließenden, vor- oder zurücktretenden 
Baukörper gelegt 

9* 
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Diele Achleiiteilung gilt im aligeineineii fowohl im Äulieren als irn Inneren 
(ciung. des Gebäudes, wenngleich bei frei zufamniengeretzten und unregelmäßigen Grund- 
formen häußg Vcrfchiebungen der Mittellinien voricommen, welche die Gnindrlß- 
einteilung mit fich bringt Ift IcWcrc in der Mauptfaclie feftfieftellt, fo werden 
Fenfter- und Türöffnungen, ctuaige Säulen- und Pfeilerltellungcn etc. angeordnet 
und hierbei, den Forderungen der Ordnung und guten Konitruktion gemäß, die 
Achfen dieTer häufig wtedericehrenden Struldurteite fQr den betreffenden Gebäude* 
teil in gleichen Abftänden dorchgeffihrt, infoweit kein beftimmter Grund vorliegt, 
davon ahz-uwcichen. 

Das Einlialten einer ret^elniäliigen Achfentcilung erleichtert nicht allein das 
Entwerfen, fondern ift als ein lirfordernis der arcliitcktoniichen Kompofition zu 
betrachten, wenn dadurch gegen die Zweckmäl'.igkeit und Wahrheit nicht ver- 
ftoßen wird. Dies folgt aus den in Abfchn. i entwickelten Orundgefetzen und 
\x'ird durch die Meifterwerke der Baukunft aller Zeiten und Länder beftätigt. 
Doch darf das Achfenfyftem nicht willkürlich gewählt lein. Die Einheit desfelben 
foU aus der Raumbiidung des Gebäudes (fiehe Art 104, S. 103) hervorgehen und 
fchon aus konfbniktiven Gründen mit der Einteilung der Scheidewände, Pfeiler- 
ttellungen, Gev6fbejoche etc im Einklang Itehen, nicht aber auf blofiem Sehe» 
matismiis beruhen. 

Dali hierin leicht zu veit gegangen werden kum, zeigen die Pläne, die zu Anfang des 
XIX. Jahriranderls itadh den Ldiren DitntmPi und finiii6rvaier*s mit Anwendung de» bekannten 
Schachbrcttrclumas entworfen find und d'n- Vorteile, zugleich aber auch die Nachteile ihrer iMe- 
thoden veranfchaulidien. Es niag hier genügen, an die Werke diefer Autoren zu erinnern »i^}, zu- 
gleich aber auf di^igien ihrer VwfffgigfF, tuf die PUne und Scfarfftcn PoBadl^ wid «nderar 
älterer .\kifterM)i welche die DurdifOlmiiig einer ftreng Tymmetarirdien Adifentdlung zeigen, Mii- 
zuweif en. 

Die Anordnung der Hauptftützpunkte des Gebäudes ift in der Tat für das 
Achfenfyltem maßgebend. Dies kommt bei größeren Anlagen zu deutlichem Aus^ 

druck, ift aber auch bei kleineren und bei frei gruppierten Bauvcerken, wenigftcns 
bei den Hauptmaffen derfelben, benierklicli. lünigen Anhalt in diefer ninHcht, 
und insbefondere bezüglich der dem Syftem zu ürunde liegenden abfoluten Mali- 
etnheit, gewährt die Tabelle auf S. 107. Ein Vergleich der dort au^ef&hrten Bau> 
werke zeigt, daß es fowohl bei fehr geringer, als bei fehr großer Achfenweite 
möglich ift, durch geeignete Gruppioung und Gliederung den Maßftab des Ge- 
bäudes zur Geltung'zu bringen. 

Nach der Achfenteiiung richtet fich fomit auch die Gliederung des äußeren 
und inneren Aufbaues^ und diefe ift, nachdem der Grundriß im wefentiichen ent- 
worfen ift, durch Skiazen der Faffaden und tit-r Durchfchnitte in den Hauptlinien 
zur Darftcllung zu bringen. Bezüglich der Maßftäbe, welche für die Grundriffc, 
Schnitte, Faffaden etc. zweckmäfJigerweife in Anwendung zu bringen find, wurde 
bereits in Teil 1, Band 3 diefes »Handbuches" (Bauführung) das Erforderhche 
gelagt. 

Ift der Entwurf foweit gediehen, fo follte nicht unterlaffen werden, bei einem 

freiftehenden Gebäude vor feiner \x'eiteren Durcharbeitung ein perfpcktixifches 
Bild desiclben an/ufertigen; denn man erhält dadurch Nxertxcille Fingerzeige für 
die Bernehung der Fruportionen und die ütltaliuug der Arclulektur, welche 

•») VergL Durand, J. J. N. PrMs de kfon» tPanUttttuiv de. Vtxit i»v>- Bd. i, S. 77. 
WEmmEMNeR^ F. ArchUcklonirdia Lriirfaudi. TflUnicn iSif^ Teil III, & tn. 
AiaERTt, L. B. t'cnAfIMKtonb rktm 13901. 
Pauamo, A. / ^atWv tiM ätlt nrMUtturo. Venedig i6qi. 
SCAMOEzi. UfiMrUu dl FaUtdit. Viocnu >7ie. 
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durch die Aufriffe allein nicht fo dargeftellt werden kann, wie fie in Wirklichkeit 

erfcheint 

Dtefe vird ihrer Bedeutung gemäß im nichften Abfcfanitt eingehend er- 
örtert werden. Hier fotlen zur Veranfdiaulichung und weiteren Verfolgung der 

dargelegten Gmnd/üi^e cks Entucrfcns die Pläne einiger ausgeführter Oebäude 
vorgeführt werden, um an diefen Beifpielen zeigen zu können, wie im einzelnen 
Falle verfahren werden kann. 



■) AllfeiUg fireinehende OeUuds. 

i) Freie Griippiening. 
Wie ungezwungen auch eine Uebäudeaiilage fein mag, fo bekundet der Entwurf doch in der 
Rcgd das Beftreben, die HaupMeile d«s Odiiudcs ebeimdBig aneinander zu reihen, die Hauptadtren 

des Gebäudes diirclizuführen und die Hatmiaffen im einzelnen fo viel als mögliL-fi nach einer gefefz- 
mifiigen Achfenteilung zu ordnen. So auch bei dem als Beifpiel gewählten v. Skar/trom'ldim 
Schlofi Stordalen in Schweden (Arch.: Turner; flehe Fifif. 178 u. 179). 

Uber die Lage des Gebäudes mit Bezug auf nädifte 
Umgebung und Himmelsrichtung gibt die Veröffent- 
Hdnins:*^ keinen AufrchluB. Doch kann kaum ein 
Zweifel darüber enfftchen, daß die be\orzugtcre Seite 
die fymmetrifch geordnete Vorderfront mit der durch 
das ganze Haus durdifDhrenden Hauptaehfe A B ifL 
Nach diefer Seite waren offenbar die Haupfräume zu 
legen; fie wurden nach einer auf A B fenkrechten Quer- 
adife geordnet. HierM genügten fQr die tSrnnlfchen 
Flrforderniffe der Aufgabe außer dem Sockelgefchoß ein 
Erd- und ein Obcrgclchoß mit manfardiertem Dach- 
gefdioB. 

Weiteren Anforderungen des Programms cntfpre- 
chend konnte nun die allgemeine Grundrißanordnung in 
der Art getroffen «erden, daß die auf Erd- und (%er- 

gcfchoß zu verteilenden üefellfdiafts- luid Familien- 
räume um einen gemeinfchaftlichcn V'orfaal gruppiert 
und einesteils, von dicfem aus mögliclift unmittelbiu* zu- 
gänglich, je für fich oin i;erchlniTencs Ganze bilden, an- 
derenteils aber übereinander in foicher Weife verbunden 
find , daß die Haupträume ungeftört vom Dienfl* und 
Wirtrrli;\!1svtTkelir zu bemit/eii find. 
Demgcmall und iiai,h der [j^c der ]iaui)trauine an der Vorderleite waren zunächft Haupt- 
dngang und Unterfahrt mit Klurhalle und Vorzimmer, die drei letzteren nach der Hauptaehfe, der 
erftere nach eiiuT hit-r/ti fenkrecliten Nebenachfe C D an der Ecke von Seiten- und Rückfront an- 
zul^en und durch die Haupttreppe in Zufainmenhatig zu bringen. Die V'oriaic inuliten in beiden 
Oefdioffen durdi Deckenlicht erhellt werden. Außerdem war aber eine Dienfttreppc mit befon- 
derem Fin<miiü; von außen erforderlich, die am zueckmäßigften in den Seitenflnj^el verlegt wurde, 
um fo die im Sockelgefchoß befindlichen Küchen- und Dienfträume, welche überdies von einem 
entfprechend vertieften Wirtfchaftshof aus unmittelbar zugänglich find, wirkfam abfondem zu 
können. Hieraus ergab fich die in Fig. 177 dargeftellte Anlage des Grundriffes. 

Um die in foicher Art eingeteilten Vor- und Verbindimgsräumc find nun die in fehr anfehn- 
lichcn Abmeffungen gehaltenen Gefell fchafts-. Wohn- und Schlafzimmer, für welche, außer dem 
Erd- und Obergcfchoß, bei außergewöhnlichen Anläffcn noch die befferen Räumlichkeiten des 
Manfardengefchoffes zugezogen werden können, in geeigneter, ungezwungener Weife gruppiert. 
Für iinfcre Zwecke braucht auf die Einteilung di-s Schloffes im einzelnen nicht näher eingegangen 
zu werden; es genügt der Hinueis auf die Abbildungen, die außer dem Grundriß des Crdgefchoffes 
den wirkfamen Aufbau der Eingangsfeite zeigen. 

Die Summe des Nutzraumes von Frd- imd Obergefchoß beträgt K^jd^m, fomit in einem 
Gefcboß durchfchnittlidi 626 q»; die überbaute Grundfläche ergibt fich mit 685 n»; fonach werden 

•n Nach: AUg. Bant. iSAi, & «1 u. Bl. «o, fi|. 
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für Mauerftirken und VerkchrwSumc rund 30 Voinlinndm beanipnidit; hierbei find indes die 
Vorräte nicht zu letzteren , fondern zu den Nutzitumen und die Tenrnffen, dk Hall« fiber dem 
Lichthof etc. gar nicht in Anrechnung gebracht. 

a) Symmetrirche Anordnung. 

Als höchft lehrreiches Beifpiel eines allfeitig frei f teilenden, fjrnimftrifch geordneten Bauwerkes ' 
kann das neue Gewandhaus in Leipzig (Arch.: Qnpius & Sämieden) dienen (Fig. i6o bis 183). " 

Bezüglich der Anforderungen des Pragrantnts**) ift zunSchft zu bemerken, daß auf der von lJpy^^ 
\iiT ShMfJen begrenzten Bauftellc das Gebäude zwar auch von allen Seiten frei ftcht, aber, bei ans- 
reidicnder Länge, wegen der urfprünglich auf 40» befchränkten Breite keine freie Entwickelung 
des Gnindfiffes möglich var. Zvdfellos bildete die Anordnung des großen KonzertTaales den 
Ausgangspunkt, die trfüUung der räumlichen, akuftifchen und äftlietifchcn Anforderungen das Ziel 
des künftierifchen Schaffens. Alles übrige, obgleich nur Mittel zum Zweck, war darum für die 
praktifche Benutzung kaum minder wiiluig Das Abwägen aller hierauf einwirkenden Riktoren 
führte zu dem Ergebnis, zwei durchgehende Oefchoffe, und im Obergefchoß vor allem den Haupt- 
rauni, den großen Konzertfaal, fowie den zugehörigen kleinen Saal und den Wanddfaal anzu- 
ordnen. Der groBe Saal bildet, feiner Bedeutung gemSß nach zwei Hauptachfen A B und C D 
gerichtet, den Kern des ganzen Bauwerkes. Für den kk iiuri Saal und die Wandelhnllc ergab fich 
gewiffermalkn von felbft, in Z-Form fymmetnfch gruppiert, die Lage an Vorder- und Rückfeite 
nach zwd zu C Z> parallelen Nebenachfen. Hierbd mußte von der verfagbami Oefamtbreite von 
40"*, lüo fpäter auf rmui 42 "i criiülit u iirde, fo viel als möglich für dit.- Hrt itc des t^rmlk'n Konzert- 
faales bcanfprucht werden, und es galt nun, diefe SlUe in bequeme Verbindung, fowohl unter fich, 
als mit dem Etdgefchoß zu bringen. 

Nichts konntf daher bei den j^^egebenen Grundlagen zweckmäßiger fein, als die an den beiden 
Langfeiten erforderlichen, zu den verfchiedenen 1 eilen des Gebäudes führenden Treppen für das 
Ptiblikum fo anzuordnen, wie es gefdiehen und aus den Crundrirfen erfichtlich Ift Zwei weitere 
Treppen hinter dctti Saalpinlium . zu beiden Seiten der Orgelnifche angereiht, vermitteln den un- 
geftörten Zu^ng der bei den Konzerten Mitwirkenden zum Orcheftemum und Soliftenzimmer, 
die Lingsfluic denjenigen des Ihtblikums zwifchen Treppen, großem Saal und Wandelhalle. Auch 
der kleine Saal, der im \X'e1tbewerben(v< »rf, wie bereits erwähnt, fvitimetrifch nun W'andelfaal 
geplant war, ift mit zwei bcfonderen weiteren Treppen, fowie mit einem kleinen Vorfaal verfeben 
und in die Schacfatdfonn des alten Gewandhausraales gebracht worden, um hauptfldilich für 
Kammcrmufik benutzt zu werden. Er ift indes, da häufig Abendfefte darin abj^eluiUen werden, 
fo eingerichtet, daß Orclielterbühne und Sttze leicht entfernt werden können. Er pflegt bei be- 
fonders großen Feftlidikeiten , gleichwie der Wandelfaal, ffir den allgemeinen Verkehr der Feit- 
teilneiimer herniv^'e/DyLii /a \s erden. 

Aus diefer einfadicn und klaren Grundrißanordnung des Hauptgefchoffes ging eine niclit 
weniger glücMidie und zweckentTprechende des Untergerchoffes hervor. Letzten? mußte die zur 
gleichzeitig^ n Aufnahme und rafchen Entleerung einer großen Menfchenmenge geeigneten Räume 
— fowohl für Befucher. als für Mitwirkende bd den Konzerten — in paffender Aufeinanderfolge 
enthalten. Demgemäß trifft die dreitoripe Vorfialle für Fußgänger mit zwei Seitenvorhallen für 
Fahrende in der /u^^freieii rititrittslinlle zufammen. Daran reihen fich in der Richtung der Haupt- 
achfe A B die große Halle mit geräumigen Kleiderablagen für Herren und Datnen. fodann die 
kldne KleideraUafe und Vorhalle zum kldnen Saal, endlidi in der Richtung der mittleren Quer- 
achfe die Aüfv^änge zu den Haupt- und Logentreppen. 

Auch der äußere und innoe Aulbau (liehe Fig. 181 u. 182) kommen bei dem Gefamtorga- 
nismufl des Baues zu durdiaus wabrhdtsgdreuer und edler Odtung. 

Ohne in die Erörterung von Einzelheiten einzutreten, fei nur beigefügt, daß der ^fle 
Konzertfaal, zwifciten den Stützpunkten der Decke gemeffcn, ungefähr die Proportionen 

Länge : Breite : Höhe ^ 4 : 2 ; l,w (33 : 19 : U,>»>) 
zeigt und, dnfchl. Amtlicher Logni, 15S6 beqaeme Sltzptttze und auf zerfegbaran Podhim Raum 
für 104 Orcheftcnnitglieder und 300 Sänger und Sängerinnen gewährt. Der kleine Konzertfaal hat 
taft die gleichen Proportionen wie der große, nämlich Länge : Breite : Höhe =i 4 : 2 : l,4o (23,00 ; 

•n Pikr.-Rcpr. mdi: Zeilfdin f. Sainr. iBSfii. Bl. 1, «, 5. 
•*) f«tir.-R«|ir. ludi: DtuUdie Banz. iflBo, S. 357. 

**) Stehe: SmniiKliiuippe licnrorr.iitcnilcr KonkancimrlwNcn. H<{| I. Berlin ittob 
Deuirdw Bmii. 1B80, s. i^u, 2S6, 337. 
ZtllTdir. f. Banv. iBSCy S. t, jss, 
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ll^:8,(Ki) und enthält insgeramt 643 bequeme Sitzplltee. ' Durchfchnittlich kommen tuf rfnen 
Sitzplatz der Qefamtzahl von 1588 643 — 2231 Plätze beider Säle 1,2-2 bis l.r. -im überbauter 
Grundfläche. Vergleicht man fchließlich noch den reinen Nutzrauni des Hauptgefchoffes (das 
Untergefchoß kann hierbei kaum in Anrechnung kommen) mit der fibcrbauteit Onnidflicfae, to 
erfontert letztere du MeHr von 75 Vomhundert der erfteren. 

b) An einer oder an mehreren Seiten angebaute Qcb^ude. 

i) Rechtvcin keütje (jrutui form. 

Das in Fig. 184 bis iSö"') dargcftellte TöchteriMiulhaus des St. Johannis-Klofters in 
Hamburg (Arch.: Haßtdt) war in geTchlorfener Reihe mit den Nachbarhäufem auf der uige- 
gebcnen Baufttlle vnti 43™ Straßenfront und ',r^'n mittlerer Tiefe ni errichten. 

Der Raumbedarf, nämlich Schulklaffen für etwa Soo Mädchen, üeiaug-, Zeichen-, Turnfaal Hamburg, 
und Aula, fowie die Wohnungen für den Direktor und für mehrere Lehrerinnen, verlangten eine 
drei^errhoffii^'e Oebäudcaulaije. .Auch ift im Hinblick auf den befchränkten Bauplatz fofort ein- 
leuchtend, dali felbft ein doppelreihiger I rontbau mit Miüelilur hierfür bei weitem nicht ausreichen 
konnte*^ und fich die Notwendigkeit ergab, einen Hügelbau nn/ufugen, welcher die ganze Tiefe 

des Oartens bcanfpnichte, aber nur aus einer Reihe von Sälen 
mit Seitenflur beftehen konnte. Für diefen Querflügel er- 
u-ics fich nach den örtlichen Verhältniffen (Lage gegen die 
HiinincUricIitiitiijon, Möglichkeit guter Frhellung) die Stel- 
lung in der Richtung der Haupbchfe AB des Gebäudes als 
die geeignetfte, woraus fich für diefes eine i-förmige Grund- 
form ergab, die es geftattete, die meiften Schulfäle an die 
freie und ruhige Gartenfront, die Aula, die Wohnungen und 
cin^ Elementar- und Seminarkkirren an die Hauptfront zu 
hgen. 

Von diefen Era-ägungen ausgehend, war die QrundriB- 
anordnung im großen Oanzen etwa fo^iendemuBen zu 
treffen. 

Bei drei Reihen zweifitzigen Oeftühls und bequemen 
Gängen war die Tiefe der Klaffenfäle auf 6,60", diejenige 
von Tum- und Zeichenfaal, fowie der darüber liegenden 
Klaffen an der Rückfeite des Hauptbaues auf T.oo"", ferner 
diejenit^c der vorderen Elementarklaffen auf G.ao ™ zu be- 
meffen. Den dazwifchen liq;enden Mittel flur für den Ver- 
kehr im recfatsTeltlgen Teile etwas knapp zu 8,<o «* angenom- 
men, bereduKie fldi die Gefamttiefe dö FirontbatteS) einfcbl. 
Mauerftärken, zu nmd 19,00». 
Diefe Maße von der Strafienflucht des rechts anftoßenden Nachbarhaufes zurückgetragen, 
mußte zunächft die Aula, und zwar naturgemäß quer zur Hauptachfe A B, feftgelegt werden. Da- 
mit konnte bis in die Flucht des linken Nachbarhaufes von;erückt, zugleich die ganze Oebäude* 
tiefe bis zur hinteren Hurv»a«id bcanfprucht und fomit eine Mittelvorlage angeordnet werden, fflr 
deren Länge, nach Abzug von zuxi Klaffenlängen links und rechts, noch 40 " verblieben. Dadurch, 
daß die Aula durch die zwei Obergefchoffe geführt wurde, war auch ihre Höhe eine angcmeffene. 

Hiemach durfte nicht mehr zweifelhaft fein, daß audt der Eingang und die Haupttreppe in 
der RidltiniK >1 A, und /uar Ut/tere in dem Knotenpunkte*') von Front- und Querbau, anzu- 
ordnen waren. StHnit konnte auch diefer in den Hauptlinien aufgetragen werden, nachdem die 
Flurbreite zu S,M", fomit die Gefamttiefe, einfchl. MauerftSrken, zu etwa II,»)» bemeffen war. 
Dem Flurgang »nirden am rückwärtigen Teile eine Verbindungrtreppe, fowie Aborte für jedes 
Gefchoß angefügt und den KlaffenGUen eine bedeckte Halle, zum Aufenthalte im Freien bei un- 
günftiger Witterung, vorgelegt. Auch für den Mittclflur des Frontbaues waren, inabefoildere fal 
den oberen Gefchoffen, Verbindungstreppen unerläßlich. Sie wurden an die bdden Enden de>- 
fdben an Uchthöfe gelegt, außerdem wohl auch mit Deckenlicht erhellt 

Dies ift der Gefamtorganismus des Oebtudes, der durdi den Verkehisplan in Fig. 184 und im 

«) Nach: Haiabwvi PrivaOmtoii. Bd. 1. Hanbuic ^tifi. Bl. sS. 
*) Stehe Art. 13t <& 130) u. Art. 193 (& lol. 
•) SMtt Art. t» IS. 131). 
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flbrigen durch die Orundriffe in Fig. 185 u. i8f) für unfcre Zwecke genügend veranfcliaulicht ift. 
Die Anordnung des Erdgefchoffes, die Verteilung der einzelnen Schulfäie und Wohnräume etc. 
geben keinen Anlaß zu «eiteren Bemerkungen. 

Auf einen Sitzplatz kommen rund l,r.uqin überbaute Grundfläche, wobei die Säle für all- 
gemeine Benutzung und die Wohnungen in Anfatz gebracht find. Werden ferner die drei üe- 
fchoffe ineinander gerechnet und der durchfchniltliche Nutzraum (die Aula nur in 1 Qefchoß ge- 
zählt) mit der überbauten Grundfläche verglichen, fo ergibt fich für letztere ein Mehr von nnid 
90 Vomhundert des erfteren. 

2) Teilweife fchiefwinkelige Grundform. 

Diefe wird hauptfäclilich durch die Geftaltung des Bauplatzes hervorgerufen, und zwar ins- «». 
befondere dann, wenn in gcfchloffener Reihe gebaut wird. 1**'*^' 

Dies ift der Fall bei dem an der Ecke des Schwarzenberg-Platzes in Wien gelegenen PalafI ^"^^'^ kVwr 
des Erzherzogs Ludwig Victor (Arch.: v. Ferjtel; fiehe Fig. 187 bis »8y**). in wi«i. 



Fig. 187. 




T«M44444444 \ T" 

Palaft des Erzherzogs Ludwig Victor zu Wien"). 

Hier war nicht allein ein nach Lige und Größe fehr befchränkter Bauplatz (\i22v^) ge- 
geben, fondem auch die erfchwerende Bedingung geftelll, den zu errichtenden Palaft fo zu ge- 
ftalten, daß das auf dem gegenüberliegenden Eckplätze zu erbauende v. iVertfieim'khe Wohnhaus 
eine gewiffe äußere Gleichmäßigkeit und Obcreinftimmung der Höhe mit jenem erhalten konnte. 

Zur Erörtenmg der Gefamtanlage des Palaftcs brauchen nur die allgemeinen Anforderungen 
des Programms hervorgehoben zu werden. 

••) Nach: lexUchr. d. öfl. Ing.- u. Arch.-Vfr. «968, Bl i6, ig. 
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Der Palaft foIHe über dem KellerKefchoß mit Küchen- und Vorrafsräumen , Wakh- und 
Badcftuben ein ErdgefchoH für Stallungen, Wagenräume und Dicnerfchaftsräumc, fodann ein Halb- 
gcfchoM, für einen Teil der Wohnräume des Erzherzogs und des ^iofftaatM beflimmt, enthalten. 
Das I. Obergefchoß wurde für die Qefellfchaft-jfale, die Salons des Erzherzogs und die Wohnung 
der Erzherzogin, das II. Obergefchoß für die übrigen Wohnräume des Hofftaatcs und der Dicncr- 
fchaft auserfehen. Als Hauptgegenftände für architektonifch würdige Behandlung wurden die Ein- 
trittshalle, die Haupttreppe und der Feftfnal des I. Obergefchoffes bezeichnet. 

Von letzterem war fomit aus/ugL-hcn. Die Lage desfelben am Schwarzenberg-Platze, un- 
mittcllsu" darunter die Eintrittslialle, die Richtung der Qngenachfe Aß- diefe Maßnahmen er- 
fdiienen geradezu geboten. Rechts vom Feftfaal konnte, getrennt von den Wohnungen, der Speife- 
faal Hegen, Die mäßige Länge des letzteren bedingte bei den befchränkten Elaumverhältniffen 
diejciuf^f des erftcren, welcher indes durch die flankierenden Erker an der Hauptfront auch für die 
äuUere brfcheinung des Bauwerkes die nötige Breite erhielt. Der Vorfprung dieTes Baukörpcn war 
zugleich durch die innere Einteilung und die Vetfditedenheit der Tiefen der beiden Säle an der 
dnithgehenden Mittelwand vollftändig motiviert. 

Nachdem diefe tiaupträunve vorläufig feftgeftellt waren, vorblieben für die im Zulammen- 
hange flehenden Salons des Erzherzogs und die Oemlctaer der Erzherzogin die Fronten am Ring 
und an der Peftalozzi-Qaffe. Es konnte fonach das Auftragen des Flügels an der Ringfront in der 
erforderlichen Tiefe von 9,ooia, (owie desjenigen an der Peftalozzi-Oaffe mit vongenommen 
und die ftumpfie Edce durdi das kreisrunde ErkerTimmer geeignet vermittelt werden. Damit var 
der Grundriß nach außen zu gefchloffen. 

Die Anlage eines geräumigen fchönen Hofes und einer großen vornehmen Haupttreppe in 
dem nodi veriileibenden inneren Räume war keine Idcfite Aufgabe. Sie wuttle ohne Bednträch- 
tigtmg der Oefamtwirkung in der Weife geU»ft, dali die in der Ticfciiaclife der Eintrittshalle an- 
fteigendo Treppe fich in der Ecke des Halaftes rechtwinkelig bricht und als einläufige Treppe in 
das Halbgerchuli, weiterhin gerade fort in das HauptgefchoR fOhrt und dort abfchließt Hierffir 
mußte, von der Nachbargrenze am Platze anstellend, ein h, «"» breiter Flügel, fodann dem ent- 
fprechend hinter den Salons an der Ringfront der Wintergarten, 6,m •» breit, und hinter dem Feft- 
faat ein Vorfaat, 4,io» breit, abgefchnHten werden. F.tn fchmalerer Flurgang gegenüber fdiließt die 

vierte Seite des in diefcr Weife ).',ehiiiieten , M,'>u"i lanj^eri und breiten Hofes ab, dcffcn 

Wandungen durch drei-, bezw. vierachfige Bogcnftdlungen, mit Fenfter» zur Erliellung diefer 
RSume, gebildet werden. 

Jener Hurgang führt zur Nebentreppe, die zwifclien die Schenkel des Winkels an der Spit/e 
des durch die UnregelmäUigkeit der BauftcUe entftebenden inneren Dreieckes gelegt ift Der noch 
verbleibende Raum ift in geeigneter Weife fflr das EinfQgen untergeordneter Odaffe und eines 
IJditbofes am rfickxrfrtigen Teil der Nadibnignenze verwendet 
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IV. Teil, 1. Abteilung: 
ARCHITEKTONISCHE KOMPOSITION. 



4. Abfchnitt 

GelLaltung der äulseren und der inneren Architektur. 

Von JosEP Buhlmann. 

A. Äufsere Architektur. 

1. Kapitel. 

Grundbedingungen fOr den architektonifchen Aufbau. 

Bei Betrachtung der äußeren Errdieinung eines Bauwerkes fucht das Auge 

fich vor allem die Gcfamtmnffc, die ftcrcomctrifchc Bildung deslelben einzuprägen. 
Bau»crk«. fünzclnc Gebäudc zeigen diefclbc einfach, fofort überfichtlich und auf bekannte 
geometrifche Grundformen zurückführbar. in anderen Bauwerlcen dagegen erfcheint 
(ie von oner Fülle einzelner Ausgeftaltungen verhüllt oder überwuchert, fo daß 
nur bei Betrachtung aus größerer Feme, bei welcher die Einzelheiten allmihlidi 
fich dem Ganzen unterordnen, die Oefamtform klar heraustritt. Im erfteren Falle 
empfindet der Betrachtende fofort eine [;e\\ ilfe Ruhe inid Befriedij^unf^; im anderen 
Falle dagegen iucht er die Fülle der Erfcheinung zu durchdringen, zufammenzu- 
falfen und int Oeifte zu einer Geramtheii zu ordnen. Gelingt ihm dies nicht, fo 
t>eniächtigt fich feiner ein Gefühl des Unbefriedigtfeins, das allenfalls durch 
die reizvolle Erfcheinung der Cinzelfomien zurückgedrängt, aber nicht befeitigt 
werden kann. 

Die Oefcliichte der Baukunit bietet mannigfaltige Beilpiele der einen wie der 
anderen Art Es fei hier nur an den Gegenfatz in der Erfcheinung eines griechl- 

Ichen Tempels und einer indifchen Pagode oder auch einzelner Werke fpätgotifcher 
Zeit erinnert. Dort ift Klarheit und Oberfichtlichkeit der Erfcheinung im ganzen tmd 
einzelnen, hier eine Hätifunp von Formen, deren Zuiamnienhang und Anordnung 
im Bauganzen nur mit A\ulic erfalil werden kann. Allerdings ift es auch möglich, 
großen Reichtum der Einzelformen mit klarer OeEamterfcheinung zu verbinden, 
wie viele Werke der mittelalterlichen und der Renaiffancebaukunft bekunden; aber 
an derartigen Bauwerken wird immer eine durchgreifende Ocfctzniänigkeit in der 
Anordnung die tinzelformen beherrfchcn und fie der Erfclieinung des Ganzen 
unterordnen müffen. 

tiinheit Elgenfchaft, der ein Bauwerk in könftterifcher Hinficht zu genfigen 

der Pom. hat, kann man foniit die r.inheitlichkeit und Klarheit feiner Gefamterfcheinung 
bezeichnen. Um diele Eigenfchaft zu erreichen, muß die Oefamtanlage des Ge- 
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bäudes eine klare, organifchc Olicdenmc;: erhalten, und die einzelnen Teile des- 
(elben mülfen fich dem Ganzen in zwecicmäßiger Weile unterordnen. Nun beruiit 
die Ofsatriidie C^iederung zum Teil auf konftruktiven Zweckmäßigkeitsgründen, 
die für das gefamte bauliche Schaffen tnaßs^ebend find, zum Teil auf ifthetlfchen 
Bedinf^ingen, die für die fchöne Erfclieinung der Form überhaupt gelten. Somit 
ift die orpfanifchc Auspcftaltung des Bauwerkes nach dielen beiden Richtungen zu 
unterfuchen und zu erörtern. 

Als Zwedc des Bauens im allgemdnen in die Raumbildung zu boeichnen, 
und Form und Gliederung des zu bildenden Raumes werden den elften Faktor 
für die äulkre Bildung oder Geftaltung desfelben abgeben müffen. In zweiter 
Linie treten alsdann die befondercn konftniktiv^en Ausgeftaltunp:en hinni, welche 
die Art und Weile der Kauinumfchließung ausmachen und äußerlich mehr oder 
weniger in die Erfcheinung treten. 

Indem nun die Raumbildung fich entweder mit der Herftetlung eines ein- 
zelnen Raumes oder mit der zufammenfaffendcn Rüdunp; vieler Räume befaffen 
und fomit eine einfaclie oder eine vielfaclie fein kann, fo wird auch die äußere 
hrfcheinung des Bauwerkes in entiprechender Weife aus einem emfachen gefchloilc- 
nen Baukörper oder aus mehreren aneinander gefügten BaumafTen zu beftdien 
haben. Doch kann eine vielfache I^umbildung wohl auch in einer einheitlichen 
Baumaffe untcrp^cbracht werden und fomit äußerlich in ungegliederter^ ge- 
Ichloffencr Form in die [vrfchcinun^f treten. 

In konftruktiver Hinficht benötigt jedes Bauwerk gewiife allgemeine oder j,^^^^ 
elementare Formen, die fQr die Erfcheinung desfelben, gleichviel ob fehie Maffe d«r 
eine gefchloffene oder eine gegliederte fei, bedingend find. Zunächft ift für das- BMikmiit 
felbe eine tafelar(iy;e F^rliohunj:^, ein Unterbau notwcndi^^, um es liber den um- 
gebenden Erdboden zu erheben und den Fußboden der Raumbildunj,' von der 
Erdfeuchtigkeit zu ilolieren. Dieter Unterbau kann niaffig oder mit Hohlräumen 
konttruiert fein; In allen Fällen wird er nach außen als ein maffiger Unterfatz, 
unter Umftänden als eine V'erbrciteruni,' des Bauwerkes fich kundgeben. Er \x ird 
ZNieckmäßigerwcifc aus nu'jj^'lichi't foHdcm Material, das der Zerftörung durch 
Wetter und Frdfeuclitigkeit hinreichend Widerftand leiftet, herj^'eftellt und fo durch 
feine fefle Befchaffeiihcit von dem über ihm fich erhebenden Bauwerk unter- 
fdiieden fein. 

Über dem Unterbau gliedert fich die Raumumfchließung in Wand und Decke. 
Die Wand erhält konftruktiv notwendigerweife eine lotrechte Stelluni:^, und es 
werden in ihr die erforderlichen Tür- und F'enfterüffnuni^en angebracht. Ihre 
Außenfläche kann die koiutiuktivc Bilauiig zur Scliau tragen, oder fie kaiui einen 
dekorativen Überzug, eine Bekleidung, eine Oliedenmg in Felder erhalten. Mei- 
ftens werden in ihr die Tür- und Fenfteröffnungen eine für ihr Ausfehen wefent- 
liche Rolle fpielen und die Umrahmungen derfeiben für fle einen hauptfächlichen 
Schmuck abgeben. 

Die Decke, urfprünglich zugleich das rcgenableitende Dach bildend, kaim 
fich von demfelben als wagrechte FUchdecke trennen, oder fie kann in gewdtbter 
Form den Raum überfpannen. Im Äußeren des Bauwerkes wird in der Regel 
weniger die Decke felbft als \ ielmchr die über ihr errichtete rkdaclitmg in die 
Erfcheinung treten. Nur bei ein/ehien Wölbungsformen kuütieii diefc felbft mit 
entfprechender wetterfelter Bekleidung verielicn auch nach außen als Dachform un- 
mittelbar hervortreten und in charakteriftifcher Weife die tUumgeftaltung zum 
Ausdruck bringen. 
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Unterbau, Wand und Dach crfcheinen fomit .Tis die I-!lenienle, aus denen fich 
der äußere Aufbau des Bauwerkes in konflruktiver Hinticlit zulanimenletzt An 
diefen Elementen fetzen nun die Kunftformen ein, um die bauHdte Schöpfung aus 
dem niederen Bereiche des Bedürfniffes in die Sphäre des Schönen zu erheben. 
Wie die Kunftform fich entwickelt und welche Bedeutun^^ fie im Baitf^an/en ein- 
nimmt, dies zu zeigen war OegenUand der ,.Baufonnenlehre". (Siehe Teil i, Bd. 3 
dieles »Handbuches".) Ferner wurde im vorhergehenden AWchnitt des vorliegen- 
den Bandes erörtert, welche Grundbedingungen bei der Schaffung eines Bauplanes 
zu beachten find und wie aus diefen Grundbedingungen die allgemeine Geftaltung 
des Bauwerkes hervorgeht. Im vorh'egenden Abfchnitt foll nun zunfichft gezeigt 
werden, wie die befchriebcnen koiiftruktiven Elemente des architektonifchen Auf- 
baues, nämlich Unterbau, Wand und Dach, eine Gliederung der lotrechten Außen- 
wand bedingen. Alsdann ift zu erörtern, welche hauptlächlidien Erfcheinungs> 
formen, ohne RfidcTicht auf den befonderen Zweck, aus den einzehicn Grundformen 
der Gebäude entftehen und welchen künftlcrifchen Ausdruck diefe Formen erhalten 
können. Hierbei wird es notwendig, einzelne Ausführungen, welche bereits in 
den angezogenen früheren Teilen diefes »Handbuches" fich finden, in Kürze zu 
wiederholen. 

2. Kapitel. 
Geftaltung des lotrechten Aufbaues. 

Bei Ausgeftaitung der Auiienform des Bauwerkes kommt hauptfächlich die 
Durchbildung der Umwandungen als der lotrechten Außenflächen in Betracht Sie 

find bei Betrachtung des Gebäudes aus der Nähe der befonders in die Augen 
fallende Teil, an welchem die verfchicdenarligen Beziehungen desfelben zur Um- 
gebung und die Wechfelu irkung oder \'erbintiung der Räume mit der Aulienwelt 
zum Ausdruck gelangen. An ihnen konunen alle mannigfaltigen baulichen Einzel- 
formen, welche in der ifBauformenlehre" (liehe Teil I, Band 2 diefes »Handbuches«) 
vorgeführt wurden, zur Anwendung und verbinden fich in ihnen zu einer oiga- 
nifchen Gefamtheit. 

Bevor auf die belonderen Ausgeftaltungen diefer Aubenflächen, welche aus 
der Anlage und Gruppierung des Bauwerkes hervorgehen, eingegangen werden 
icann, find die allgemeinen Bedingungen, welche in jedem lotrechten Aufbau zu 
erfüllen find, einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. 

Die Außenflächen, Schaufeiten oder Faffaden eines Aufbaues erfcheinen in 
Bedingungen ihren Gliederungen zimächlt \on der Kunltruktion der Unifchheßungswände ab- 
rl^adm '^^"g'ß' Diefelbc verlangt außer der lotrechten Stellung derfelben das Abnehmen 
biidiäiceii. der Dicke nach oben, fomit eine hieraus fich ergebende Böfchung oder Abfatz« 
bildung. Sie verlangt ferner das Übereinanderftellen der Öffnungen und zwifchen 
diefen die Bildung fcfter, pfeilerartiger Konftruktionsmaffen. Auch der Schute der 
Außenflächen durch ein xorl [^ringendes Dach oder Geiims kann unter Uniftänden 
als eine konftruktive Bedingung betrachtet werden. 

Damit die Umfchließungswände eines Bauwerkes große Dauerhaftigkeit ver- 
bürgen und fomit einen monumentalen Charakter erhalten, muffen diefelben in 
einer Weife konfirniert werden, welche möglichftc Feftigkeit fiebert; hierbei muffen 
folche Stoffe zur Anwendung gelangen, die gegen alle äußeren Einflüffe große 
Widerftandsfäliigkeit befitzen. 

Als einfadilte Konftruktion ift die Üt)ereinanderfdiichtung oder Lagerung des 
anzuwendenden Materials zu bezeichnen, und als geeignetfter und dauerhaftefter 
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Stoff für folche Verbindung hat fich bisher der natürliche oder auch der künftiiche 
Stein erprobt Dagegen «erden alle mittels ftab- oder balkenartiger Gerfifte aus 
Holz heigeftellten Wandbildungen einerfeits wegen der leichten Zerftörbarkeit des 

Materials, andererfeits auch wegen feiner geringen Feftigkeit, im Vergleich zu Stein 
keinen monumentalen Eindruck erzielen. Jedoch ift es in der monumentalen Bau- 
kunft gleichfalls ftatthaft, daß die oberen tndungen der haliaden, an welchen 
Decke und Dach mit letzteren in Verbindung treten und wo das Holzwerk gegen 
NäfFe vollkommen gefchützi ift, andi diete Verbindung äußeriich in OeHalt 
hdizerner Oefimsbildungen zur Schau traj:ren. 

Immerhin muß erwähnt werden, dali in neuerer Zeit maimip^fache Verbin- 
dungen von Stein und Eilen in Oeftalt von Fachwerkbau, ferner die Anwendung 
des Betonbaues zur Wandbildung; neue konftruktive Elemente^ die mit den früheren 
Bildungen hinfichtlich der Dauerhaftigkeit wetteifern können, in die Faffaden- 
bildimg fleh eingeführt haben, deren künftlerifche Durcharbeitung kaum in Angriff 
gcnotntnen ift und die zu einer Umwälzung in den Formen des Aufbaues 
führen können. 

Die künftlerifdie Faffadengertaltung wird auf alle Fälle den konftruktiven 

Grundformen oder den Elementen, die wir in Art 143 (S. 143) als für jedes Bau- ^Smotu^ 
werk erforderlich kennen lernten, fich anfchließen mfiffen. Sie wird am Raukörper 
vor allem den L'nterbau oder Fuij und den obereti Abl'chluB oder den Über^Mng 
zum Dache ilirer Bedeutung gemäß auszubilden haben. Alsdann wird fie im Auf- 
bau telbft diejenigen Grundzüge betonen mütren, welche den eigentlichen Charakter 
oder das Wefen desfelben bilden. Diefe können hauptfächlich fein; gefchloffene 
Fläche oder in Pfeiler aufgelöfte Wand; vorwiegend wagrechte oder lotrechte 
Oliedenmg. 

Als Ausgeftaltung des Unterbaues oder Fußes haben wir in Teil 1, Band 2 
(Bauformenlehre) diefes »Handbuches« zunächft die verfchiedenartigen Bildungen 
des Sockels entweder in Stufen- oder in AbEatzform kennen gelernt Wir haben als- 
dann bei der Ocrtaltunc; des Aufbaues gezeigt, wie ein Teil desfelben fclhrt als 
Unterbau auftreten und dementfprechend in maffiger Form gehalten werden kann. 

Für den oberen Abfchluß wurden eine Anzahl von Formen vorgeführt, 
mit welchen fowohl die Bekrdnung des lotrechten Aufbaues, als auch die Trauf- 
feite des Daches gebildet wird. Diefe Formen r -1 icn eine vertchiedene Oeftalt 
an, je nachdem das Dach flach i^^ebildet oder Heil aufgefetzt ift. 

Das flach aufgefetzte Dach kann in feiner unteren Endung mit den wenig 
geneigten Sparren und felbft mit den Trägem derfell}en, den Deckenbalken, die 
eine aufgekämmte Pfette tragen, weit über die Wand vorragen. Dementfprechend 
kaiui auch die monumentale Nachbildung des Dachrandes, nämlich das Stein- 
gefims, bei jx^rinfjcr Dachneigimg eine weit ausladende Oeftalt annehmen, wobei 
es mit der Dachform in Übereinftimmung bleibt Dagegen muß das fteile Dach 
mit feinem unteren Ende unmittelbar auf der Wand auffitzen oder fußen, und es 
können nur angefdiiftete Sparren eine wenig über diefelbe hinausgehende Aus- 
ladung erzielen. Demgemäß wird auch das Gefims, welches in diefem Falle die 
Wand mit dem Dache vermittelt nur eine fj^cringe Ausladung erhalten diirfen, imd 
es wird möglich fein, dasielbe mit einzelnen Aufbauten, die fich auf der Wand 
erhd)en, zu durchbrechen und mit denfeit)en die fonft einfönnige Dachfläche 
zu gliedern. 

Für die Formen des Aufbaues wurde ebenfalls im gleichen Bande eine 
Reihe von Bildungen der Wandfläche vorgeführt, welche von der einfachen Quader- 

Handbuih der ^Vcliitcktur. IV. i. (3- Aufl.) 10 



Digitized by Google 



14Ö 



h8. 
BeioiKtcrc 

der 
Fafradcn- 



MafTothML 



mauer bis zu der mit Pilaltern oder Halbfäulcn gegliederten Wand fich erftreckte. 
Es wurde rovohl die wagredite Oliederung, bei velclier die Teilung in Stock- 
werke befonders zur Geltung gelangt, lowie auch ciie lotrechte Auflöfung der 

Malier in Pfeiler, bei NX'clcher die Ocfchoffe dem Aufftrcbcn des Baues unter- 
geordnet Icheinen, an einzelnen dekorativ cntfprediend gegliederten Beilpielen 
vorgeführt. 

Ffir den lotrechten AüflMU kommen befonders drei AusgeTtaltungsweifen der 

Raumunifcliließung in Betracht, nämlich: 

a) Der ^efclildffcne Aufbau oder Maffenbati, wenn die Um\xandiinfr die 
konitruktive Oeitaltung autwcilt und nur von den nötigen l ür- und FenlterÖff- 
nungen durchbrochen ilt; 

b) der Säulen- oder Hallenbau, wenn die Umfchließung in einzelne 
Stiitzen oder Pfeiler aufgelöft ift, welche die Decke und das Dach entweder auf 
wagrechtem Oebälke oder auf Bogen tmjs^en; 

c) der abgeleitete oder dekorative üerüftbau, wenn die Formen eines 
offenen Säulen- oder Hallenbaues als dekorative OUederung auf den gelchloffenen 
Aufbau flbolragen werden. 

Der Maffenbau entfteht naturgemäß da, wo der Zweck des Baues eine nach 
außen tunlichft abgcfchloffene Raumbildung verlangt und fntrit pfroßc Wandflächen 
notwendig werden. Er bringt diefe Wandflächen archiieklomich zur Geltung, in- 
dem er fle in der Art, wie die konffruktive Bildung diefe ergibt, in die Erfchel- 
nung treten läßt, alfo bei Haufteinmauerwerk als Quader- oder Boftagenbau, bei 
Backftein- oder Bruchfteinmauerwerk entweder als verputzte Fläche oder als fog. 
Rohbau (Ft>. 190). 

Der Fuß oder Untenatz der Mauer kann entweder als itufenfürmige Ver- 
breiterung oder als lotrechter, wenig vortretender Abiatz gebildet werden. In 
letzterem Falle wird er in der R^l aus hohen Werkftficken hergeftellt, die aus 

fefteretn Material als der Aufbau beftchen und ihn fo gegen die fchädlichen Ein- 
fiüfle des Bodens ifolieren. Diefe Fuliformen können durch entfprechende Zier- 
leiften oder Profile mit dem Aufbau vermittelt werden. Im Aufbau lelbft ift ein 
Übergang von fchweren zu leichteren Formen möglicli, indem bei Häuflein unten 
größere Steine in derberer Bearbeitung angewendet werden als oben oder indem 
unten Mauftein- und oben I?ackftcinmaiicr\verk auftritt. In dicfer Hinficht zeigen 
die I'alaftbauten der Renailfance eine inannij;faltige Abftufung der Falfaden. Die 
zuniciit in Hauftein ausgeführten I'alälte der florentinifchen Frührenaillance erhielten 
im Erdgefchoß mitunter derbes Quaderweric aus gcfpitzten Steinen, in den oberen 
Oefchoffen in allmäfil icher Abftufung zunächft noch wenig erhöhte Boffen und 
nilctTt glatte Quadern. Bei weniger monumentaler Ausgeftaltung vciirde wohl 
aucli das Quaderwerk auf die unteren Teile des Baues hefchränkt, und tiie oIktcii 
Partien desfelben wurden in verputi^eni Mauerwerk hergeftellt, wobei jedoch die 
Ecken zur Erhöhung der FefKgkeit noch Abfchluffe aus Haufteinquadem erhielten. 
Auch die verputzten Flächen des BackftciiunauerMterkes können durch verfchiedene 
Behandhmg des Putzes — Rauhputz, Glattputz — eine fcheinbare Abftufung vom 
Schwereren ?um Leichteren erhalten. 

Die Feniter- und Türöffnungen erhalten umrahmende Formen, deren Bildung 
von zweierlei Art fein kann. Entweder wird die Umrahmung in die zur Um- 
faffung der Öffnung nötigen Hanfteine eingefchnitten, aus denfelben heraus« 
gearbeitet, wie dies namentlicli in Lter mittcfaltcrüchen Baukunft geliräuclilieli war; 
oder He ericheint als aufgefetzte Zicriorin, die aus der Nachahmung uriprünglich 
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hölzerner Bekleidungen hervorgegangen ift Solcher Art find die in der antiken 
Baukunft und der Renaiffance angewendeten Umrahmungen. Die Fenftcrreihen 



Fig. 190. 




Palaft Mediä (jetzt Riccardi) zu Florenz, 



werden meiftens auf ein durchgehendes Gcfims gefetzt, das wenig aus der Mauer- 
' fläche hervortritt und eigentlich fich als fortlaufende Fenfterbank darftcllt. Auch 
die Fußbodenlagen können durch bankartige Ourtgefimfe hervorgehoben werden, 

10' 
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vas namentlich da am Platze ift, wo mit dem Stockwerke ein Obinigang zu einer 
andersartigen Behandlung der Mauerfläche Ttattfindet 

Als oberer AbfdiluB der Mauer erfclieint das Kranz- oder DacliKefims. Der 
über der jMaiier vorragende Rand der IJcdachun^ wird von der obcrften Schicht 
der Mauer getragen, die man zur Verbreiterung der Ausladung ebenfalls vorkragt 
So ergibt fich für das t>ekrönende OeHms eine Zufammenretzung aus unterer 
Steinlage und darfiber vorragender Holzkonftruktion des Daches. Häufig vird 
jedoch das Dachende hinter oder über einem Steingetims voUftändig verboigen 



Fig. lyi. 
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Partie von der Siulenhalle des Alten MnCennis zu Berlin**). 



und fo die monumentale Erfchcinung der Stcinkonftruktion für den ganzen Auf- 
bau gewahrt. Die gewaltigen Kranzgcfimle der fiorcntinilchen und römifchen 
Paläße zeigen für diefe Form des ot>eren Abfchluffes ebenfalls die glänzendflen 
Beifpiele. — Höhe des Oefimfes = Vu bis V« der ganzen FaTfadenhöhe. 

Der S.iiilen- oder Hallenbau cntftcht, wenn eine Raumbildunj^ wohl gegen 
oder die atmolpliaiilclien Niederfclil.ü^e ^a-lchüt/t, jedoch nach auIkMi geöffnet fein foU. 
iiaiban. Qj^ Wand erfclieint hier durchbruclien, in einzelne Stützen von rechteckiger oder 

**| Fakf.-Rcpr. Mdi! Schinrei. C. F. Sunnlmif irchlMcUmirchcr Eniwirfc Bcriin 1898. 
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runder Ocftalt aufgelöft, die fich gewöhnlich unmittelbar auf dem Unterbau er- 
heben und die Decken- und Dachbildung^ trafen. Je nach der Geftaltung der 
Stützen und der Überdeckungsweile der Zwilchenöffnungen ergeben ficli für den 
Hallenbau drei vefentlidie Bildungen: 

i) Die Stützen beftehen aus runden Säulen, welche 2unächft einen vagrediten 
Balken aus Uoh oder Stein tragen. Auf diefen Balken, der Arcliitrav genannt 
wird, find alscüinn die wagrcchtc Decke und darüber das geneigte Dach gelagert 
(Fig. iQi«'). Ein derart geftalteter Aufbau heißt gewöluiiich Säulenftellung. Die 
verfchiedenen Formen der Säulenitellungen haben tich am griechifchen Tempel- 
bau entwickelt, dcffen charakteriftifche Außenform fie bildeten. Sie wurden von 
demfelben auf alle Hallenbauten für die mannigfaltigen Bedürfniffe des antiken 
öffentlichen und privaten Lebens übertragen. Sie erfcheinen an Bauwerken der 
Renailfance und der neueren Zeit namentlich da wieder, wo es fich um die ßil- 



Fig. 192. 




Entwurf zu dnem PulamentageUlude**). 



dung von Vorhallen, wenn auch oft nur in dekorativer Bedeutung, handelt 
(Fig. 192"). 

2) Die StQtzen werden weit geftellt und durch Bogen verbunden; fie find 

entweder als fchlanke vierfeitige Pfeiler oder als nmde Säulen geflaltet, über deren 
Kapitell die Bogenanfätze liegen. Der entfteliende Seitenfchub wird entweder 
durch ftarke Pfeiler am Ende der Bogenreihe aufgenommen, oder zur Vermei- 
dung desfelben werden die einzelnen Bogenanfätze durch Zugftangen verbunden. 
ÄufSerltch kann fiber der Bogenreihe als oberer Abfchluß ebenfalls der höl2eme 
Dachrand ein vorragendes Oefims bilden, oder ein folclics Oefiins kann den ver- 
fcliiedenen f^ürmen der Kranzgefimfc der Säulenitellungeii nachgebildet und in 
Stein ausgeführt werden. Ein Zierftreifcn oder Fries ift als Trennung zwiichen 
den Bogenfcheiteln und dem Oefimfe angezeigt, um der aufwärts ftrebenden Kraft 
des B(^ns eine dem Auge genügende Belaftung zu geben (Fig. 193). Die Halle 
kann entweder eine Flaclidecke erhalten oder auch überwölbt werden; im letzteren 
Falle ift die Bildunjj^ von quadratifchcn Feldern im Grundriß dann notwendig, wenn 

*^ Fak(.-Rcpr. nach: Nicjunn, O. k Fcldeoo, F. v. TheapliilM Hmfcn md fdae Wafce, Wien ilgj. 
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Kreuz- oder Kappengewölbe angewendet werden follen. Der nach außen wirkende 
Schub der Gewölbe muß ebenfalls durch Zugftangen aufgenommen werden. 

Die Bogenhalle folcher Art tritt fowohl im Mittelalter als namentlich in der 
Renaiffance an die Stelle der antiken Säulenhalle und dient fowohl dem öffent- 
lichen Verkehr am Marktplatze wie auch als luftiger Bogengang (Loggia) am ftäd- 
tifchen Wohnhaus und an der ländlichen Villa. 

3) Bei einer anderen Form des Bogenbaues werden die Pfeiler maffig und 
im Grundriß rechteckig geftaltet und denfelben die Formen des Säulenbaues, fo- 
zufagen, in Relief vorgefetzt, indem an die f^eiler gefetzte Halbfäulen oder Pilafter 
ein über den Bogen hinlaufendes Gebälk tragen. Hierdurch erfcheint die Schwere 
und Maffigkeit des Aufbaues für das Auge gewiffermaßen maskiert und der dem 
Säulenbau innewohnende Gegenfatz von Tragen und Laften in anfchaulicher Weife 



Fig. 193. 




FaFfade mit Bogenftellung. (Nach der Sapicnza zij Ncapd.) 



auch auf die Bogenftellung übertragen. Zugleich geftattet bei dicfer Bogenbildung 
die Maffigkeit der Pfeiler eine folide Konftruktion der Gewölbe, indem hier keine 
Zugftangen zum Zufammenhalt derfelben notwendig find. Die den Pfeilern vor- 
gelegten Halbfäulen wirken als eine Verftärkung derfelben; beide zufammen find 
fomit im ftande, den von der Wand nach außen wirkenden Schub der Gewölbe 
aufzunehmen. 

Diefe Form der Bogenftellung ift in ihrer Erfcheinung wuchtiger als der ein- 
fache Hallenbau auf Säulen und wird demgemäß paffend da feine Anwendung 
finden, wo eine monumentale Wirkung angeftrebt wird (Fig. iQ4«'). 

Beim Gerüftbau wird die Säulenordnung als tektonifchcs Gcrüft in Relief 
als Dekoration auf die Wand gefetzt, wobei die Stützen entweder als flache Pilafter 
oder als Halbfäulen auftreten und eine verhältnismäßig weite Stellung erhalten, fo 



') hakf.-Rcpr, nach: Crvquls t/'architertiire tSjS, 
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daß die zwifchenliegenden Felder für die Tür- oder Fenfterumrahmungen ge- 
nügenden Raum bieten. Durch dicfe Anwendung des Säulenbaues wird cinerfeits 
der Gegenfatz von Tragen und Laften auch auf die Wand übertragen; andererfeits 
wird diefe in rhjihmifcher Weife in Felder abgeteilt, deren Formen zu den Um- 
rahmungen der Offnungen in ein harmonifches Verhältnis gebracht werden können 
(Fig. 195*''). Je nach der Oeftalt und Anordnung diefes Gerüftcs durch ein oder meh- 
rere Ocfchoffc werden zur weiteren Flächenteilung innerhalb desfelben noch befon- 
dereOefimfe nötig, welche als wagrechte Teilungsftreifen oder Fenfterbänke auftreten. 
Im allgemeinen läßt ein wenig vortretendes Relief diefes dekorativen Oerüftes die 



Fig. 194. 




Nenofs Entwurf zu einem Athenäum (Mittelbau*^. 



zwifchengefetzten Umrahmungsformen beffer zur Geltung gelangen. Bei ftarkcm 
Vortreten desfelben und weiter Stützenftellung erhält das Ganze leicht einen ge- 
fpreizten Charakter, der jedoch durch Verkröpfen des fonft zu weit freitragenden 
Gebälkes vermieden werden kann. Bei flachem Relief der Formen dagegen denkt 
man weniger an ihre urfprünglich konftniktive Bedeutung, als vielmehr an die 
flächenteilcnde Anwendung derfelben, und das gerade durchgehende Gebälk macht 
bei feiner geringen Ausladung über die Mauerfläche nur den Findruck eines 
horizontalen Bandts oder Teilungsftreifens. In vielen f-ällen wird der flächen- 
umrahmende Charakter diefes Gerüftcs noch befonders her\'orgehoben, indem 

••) F»kf.-Rfpr. tiJich: VioittT-LE-Dii-, E. Enlrttiens für rarchiltcturr. I'ari» 1863-7». 



Digitized by Google 



152 



neben den Pilaftern und unter dem Gebälke noch Streifen oder Lifenen von ge- 
ringer Breite angebracht werden, fo dali eine Abftufung in der Vertiefung des 
Hintergrundes oder der umrahmten Fläche entfteht. Durch die vortretenden Um- 
rahmungen erfcheint der Mauerkörper verftärkt oder verfteift und die Zwifchen- 



Rg- «95- 




Partie vom Schlöffe Charlcval"). 



flächen können ohne Nachteil für die Feftigkeit von größeren Öffnungen durch- 
brochen werden. 

Der Gcrüftbau erfordert ähnlich dem Säulcnbau eine befondere Betonung 
der füllenden und bekrönenden Formen. Wo ein folchcr Bau fich unmittelbar 
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über dem Boden erhebt, ift es angezeigt, über dem durchgehenden Unterbau die 
Stützen noch auf befondere Poftamente zu ftellen und fo den Ausdnick des 
Fußens gewiffermaßen zu verdoppeln. Um den oberen Abfchhiß oder die Be- 
krönung mächtiger zu geftahen, wird liäufig über dem Kranzgefims noch ein 
dekorativer Geländcrauffatz angebracht, in wclcliem über den unteren Stützen fich 



Fig. 196. 




Partie vom Hofe des Schloffes Charleval ••). 



Poftamente mit Figuren, Vafen, Kandelabern oder anderen frei endigenden Ab- 
fchlüffen erheben, hi dicfcn Formen finden die lotreclit aufftrebenden Linien der 
Pilaftcr oder Halbfäulen ihre Fortfetzung und fcheinen darin frei auszuklingen 
(Fig. 196"''). 

\m Ocrüftbau verfchvcindet die Vorftellung von der konftruktiv gefügten, wag- 
recht gefchichteten fchwcrcn Maucrmaffc. Wir fehen in feinen Formen eine ideale 
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Konftruktion, die, urrprfinglich in anderem Material enfftanden, zwar dem Steine 
gemäß ftilifiert i)t, die jedoch eine leichtere, nur in ideeller Weile mögliche Bil- 
dung des Baukörpers darftellt 

Die berprodtenen Formen des Aufbaues können in mannigbiltiger Weife mit- 
einander verbunden werden und fo zulammengefetzte Formen desfelben bilden. Der 
MalTeiibau kann ficli auf ein unteres Oefchoß befcliränken und eine Säulenftelhinir 
oder einen üerüitbau tragen. In folchcr Weife entfteht ein wirkungsvoller Gegen- 
fatz- Zwilchen ftruktiv behandeltem Unterbau und tektonifch erfcheinendem Aid- 
bau; der Formenreiditum des letzteren gelangt über der einfadien Quadermauer 
voll zur Geltung. 

Die Übereinandcrftellung von maffigem Untcibau tmd darüber fich erheben- 
dem Säulent>au bildet Iclion in der gnechilchen Baukunit einen der wirkfamften 
Kontrafte. Die Tempel erheben fich zuweilen auf hoher Plattform, an welcher die 
Fügung des Quadermauerwerkes durch flache Boffenbildung zum Ausdruck ge- 
bracht ift. Gebäude der helleniftifchen Zeit, To das Denkmal des Lyßkrafes in 
Athen, das Maurdeum in Halykamaß u. a^ zeigen dielen Kontralt in kunltvoU 
abgemeffener Form. 

Die römifchen BaumeiRer geftafteten an Untertauten das Quadermauerwerk 
in kräftigster Weife aus und verwendeten an demfelben die verfchiedenartigen 
Bofreiifornicn. Der Renaiffanccpalaft fol^e römifchen Beifpielcn. \X'ahrend er 
anfän>,dich die Quacierinauer auf den ganzen Aufbau ausdehnte, hefcinankie er 
diefeibe Ipäter auf den Unterbau und letzte über diefeibe einen reich gegliederten 
GerOrtbaa 

In der Anwendung der Säulenordnungen zur dekorativen Faffadcnarchitektur 

find zwei Hauptfonncn zu nnterfcheiden: bei der einen \x'erdcn den GcfchofTcn 
entlprecltend mehrere Ordnuii^fen übereinander geftellt, bei der anderen da^epen 
nur eine Ordnung in koloflaler f orm angewendet und innerhalb derfelben die 
Gefchoßteitung untergeordnet behandelt 

Für Faffaden der erfteren Art fehlt es nicht an Bcifpiclen, bei u elciien fogar 
vier Ordminj:^cn übereinandt-r vorkommen; doeh läßt fich, wie im folgenden noch 
^tveij.:;^t wird, eine Falladc nur mit /\xci Ordinmpfen cinij^fermaßen organifch ge- 
llallcn. Aucii Iii bei dielen Übereinandcnielluiigeii den Pdaftern vor den Halb- 
lauten der Voizug zu geben, weit fich erftere beffer mit der MauerflSche verbinden 
und eine geringere Ausladung des Gebälkes mit fich bringen. Bei einem folchen 
Aufbau befteht eine Schwieri^^keit befonders darin, die <.^'ln/e Faffadc einheitlich 
zu geftalten, fo daß fie nicht \\ le zwei übereinander geitellte hauwerke auslicht, 
fondeni in folgerichtiger Fntwickelung mit einem Unterbau beginnt und mit einer 
Bekrönung af>fchließt. Um dies zu erzielen, darf das Gebälk der unteren Ord- 
nung nur als Gurtgefims erfcheinen; dasjenige der oberen Ordnung dagegen muß 
foweit entwickelt werden, daß es für den ganzen Atifbau eine genügend kräftige 
Bekrönung bildet (Fig. 197'*). Erfteres erhält demgeniäli einfache Form und geringe 
Ausladung. Bei letzterem ift es notwendig, den Fries zur Kranzgefimsbildung heran- 
zuziehen und in demfellKn hohe Konfolen anzubringen, welche eine weite Aus> 
ladung der oberen Partien geftatten, ohne daß dierelt>en eine drückende Sdiwere 
erhalten. 

In der befonderen Ausbildung dicfer Kranzgefitnsform find vcrfchieden- 
artige Entwtckelungen möglich. In der rcichften Ausbildiüig derfelben ftützen die 
Frieskonfoten zunächft eine ftarke Platte^ an welcher eine zweite, weit ausragende 

■*) NaHi: LeiAROViuv, P. iaiflm äe Kante modtrnf, Ptris lAio-sr. 
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Fig. 197. 




Fatradenpartie von der Cancelleria zu Rom**). 
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Konfolenrcihc fitzt, welche die eigentliche Hängeplatte trägt. Um in der Ober- 
einanderftellung der zwei Ordnungen einen Übergang vom Schweren zum Leichten 
zu erzielen, werden die oberen Pilafter oder Halbfäulen um '/s bis V4 der Höhe 
niedriger gehalten als die unteren (Fig. iq8). 

Pilafter oder Halbfäulen werden gewöhnlich auf Poftamente geftellt, welche 
die Höhe der Fenfterbrüftungen erhalten. Bei der unteren Ordnung wird der 
Ful^ der Poftamente mit der Fläche des Unterbaues bündig gefetzt; bei der oberen 
Ordnung ift die Ausladung derfelben möglichft einzufchränken, um ein ftarkes 
Vortreten ihrer Aufienflächen über die Flucht der unteren Stützen zu vermeiden. 

Die Stützen können fo angeordnet werden, daß fie zwifchen die Fenfter- 
felder einfach oder paarweife zu ftehen kommen. Selbftredend werden die Fenfter 

Fig. 198. 




Mufetim der Villa Atbani hc\ Rom. 

(Vcrgl. Fig. i|3 bis 2461. 

des Hauptgefchoffes größere Form und reichere Umrahmung erhalten als jene 
des Obergefchoffes; fomit wird auch in den f"cnfterhöhen eine Abnahme nach 
oben ftattfinden. 

An vcnetianifchen Paläften der fpäteren F<enaiffance finden häufig fich ftatt 
der Pilafter Halbfäulen in doppelter Übereinandcrftcllung und zwifchen denfelben 
ftatt der rechteckigen Fenfter große I^ogenöffnungen angewendet. Zur Erzielung 
gröfJerer Achfenweiten, als folchc durch einfache Bogenftellungen fich ergeben 
würden, find die Archivolten auf kleine Säulen, die vom Pfeiler abgeriickt werden 
konnten und deren Gebälk das Kämpfergefims bildet, gefetzt. Während das 
üebälk der unteren Ordnung in feiner normalen Form gebildet wurde, erhielt 
jenes der oberen Ordnung einen hohen Fries mit konfolcnartigcn Stützen und 
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darüber ein weit ausladendes mächtiges Kranzgefims als Bekrönung der ganzen 
haffade. 

Bei Anwendung einer einzigen Ordnung ift eine einheitliche großartige 
Faffadenbildung in ftreng organifcher üeftalt möglich. Mit einer folchen Ord- 
nung können jedoch in geeigneter Weife nur zwei Ocfchoffe umfaßt werden, in- 
dem mit der grandiofen Geftaltung des Äußeren auch die Raumgeftaltung des 
inneren im Maßftab übereinftimmen foUte. Indem innerhalb einer folchen Ord- 
nung ein unteres hohes und ein oberes niedrigeres Gefchoß zufammengefaßt 
werden, cntfteht einigermaßen das Ausfehen, als ob ein großer durchgehender 
Raum bloß durch eine Galerie abgeteilt wäre. Wenn dagegen mehrfach über- 
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Koloffil- 
ordnuni;. 



Fig. 19Q. 




./,: 



Reverdin's Entwurf zu einem Theater für Genf'»). 



einander gefetzte Stockwerke in ihrer Qcfamthöhe eine Ordnung erhalten, fo cnt- 
fteht zwifchen der Höhe der einzelnen Gefchoffe und jener der Koloffalordnung 
ein fühlbares Mißverhältnis, und die Einzclformen der Fenfterumrahmungcn und 
diejenigen der Säulcnordnung erhalten zu verfchiedenartigen Maßftab. 

Bei einer folchen Taffadcnbildung muß der Großartigkeit des oberen Auf- 
baues die Kraft und liinfachheit des Unterbaues oder Erdgefchoffes entfprechen. 
Geeignet ift hier Ruftika, entweder durchgehends oder in Lifenen unter den 
Pilaftern oder Halbfäulen, darüber ein maffiges üurtgefims, jedoch ohne Ver- 
kröpfungen. Das Untergcfchoß kann fich nach außen auch in einer ruftizierten 
IMeilerhallc öffnen (Fig. iw""). - Die f^ilafter oder Halbfäulen des Aufbaues köimen 

*) Fakf.-Rqir. nach: Croquis ä'archiltrture 1872. 
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unmittelbar auf dem Ourtgefims ftehen; gewöhnlich werden diefelben jedoch auf 
Unterfätze oder Poftamente, die entweder die Höhe der Fenfterbrüftung erhalten 
oder dicfclbe überragen, geftellt. 



Fig. 200. 




Wohnhaus zu Potsdam"). 



Für die Teilung der zwifchen den Pilaftem oder Halbfäulen liegenden Felder 
bildet das obere Dritteil die zweckmäßige Lage. An diefer Stelle wird gewöhn- 
lich ein feines Ourtgefims mit darunter befindlichem breitem Bande angebracht, 
auf welchem die oberen Fenfter unmittelbar aufgefetzt find (Fig. 200"). Hinficht- 

") Fakr.-Rqir. nach: Blätter f. Arch. u, Kunfthdwk., Jahrg. V. 
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Fig. aoi. 




Römifche Sgraffitofaffade'*). 



>■) Nach; KiACCARr, E. Qr^fflt^ e thianttjani etc. Kami. 
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lieh der Ausgeftaltung der unteren Pennerumfaffungen ift zu beachten, ob die- 
felben zwifchen Pilafter oder zwifchen Halbfäulen zu ftehen kommen. Neben Pi- 
laftem, die bis '/s ihrer Breite zur Ausladung erhalten, können die Fenfter- 
rahmen als Halbfäulenädikulen kräftig vortreten und die Pilafter im Relief be- 
herrfchen. Zwifchen Halbfäulen dagegen würden folche Ädikulen den Raum zu 
[ehr füllen, und in dicfem Falle find flache Umrahmungen, deren Bedachungen 
allein vortreten, beffer am Platze; in der Brüftungshöhe können vortretende 
Balkone den Raum über dem üurtgefims ausnutzen. 

Da in dem befprochenen Aufbau die Pilafter- oder Malbfäulenftellung auf 
hohem Unterbau fteht, fo erfcheint das Gebälk in feiner gewöhnlichen f'orm 

Fig. 202. 




Cafi conceri ■•). 

Arch. ; Pamart. 
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diefem gegenüber als Dominante zu gering und bedarf daher eines Oeländerauf- 
fatzes oder einer Attika, welche als untergeordnetes QefchoIJ ausgebildet fein kann. 

Ijinerhalb einer grolk'n Pilafter- oder Säulenftcllung ift die Nebeneinander- 
ftellung von zweigefchoffigcn und eingefchoffigen Teilen leicht durchführbar. So 
können z. B. in einem Mittelbau Rundbogenfcnftcr die Höhe der ganzen Ordnung 
einnehmen; das Kämpfergelims derfelben kami fich an den Flügelbauten alsFenfter- 
bank für ein untergeordnetes Obergefchoß fortfetzen. 

Wenn auch das Übereinandcrftcllen von Maffen- und Gerüftbau in erfter Linie 
naturgemäß und organifch erfcheint, fo können doch durch beftimmte Zwecke 
noch andere Zufammenfctzungcn des Aufbaues geboten erfcheinen und auch be- 
fonderen Reiz gewähren. Vielfach wird es notwendig, dem Erdgefcholi eine durch- 

") Fakr.-Rqir. nach: Croquis tTarchiletiurt 1*72. 
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brochene Form als Hallenbau zu geben und darüber die oberen Gefchoffc in ge- 
fchloffener Form zu halten (Fig. 201 '-). Die ftädtifchen Wohnhausbauten erfordern 
dann die bezeichnete Anlage, wenn das Erdgefchoß entweder als Straßenhalle 
geöffnet fein oder Magazine mit großen Schaufenftern enthalten foll. Hier bieten 
die verfchiedenen Arten des Hallenbaues geeignete Formen für organifche Lö- 
fungen. Als eine Löfung befondcrer Art ift der Palaft Mafßmi in Rom zu be- 
zeichnen, an welchem Quaderbau über einer offenen Säulenhalle angebracht ift. 

Ferner kann mit dem Erdgefcholi zugleich auch das 1. Obergefchoß in durch- 
brochener Form gehalten und darüber ein gefchloffenes Obergefchoß angelegt 

Fig. 203. 




Haus Ephruji zu Wien"). 



werden. Beifpiele: Florentini fche Höfe, der Dogenpalaft in Venedig u. a. Bei 
diefer Anordnung fcheint eine dekorativ leicht fcheinende Ausgeftaltung des Ober- 
gefchoffes geboten; am Dogenpalaft ift dasfelbe als Teppich wand charakterifiert^ 
die zwifchen lotrechten Eckftangen ausgefpannt und oben mit reichem Saume be- 
krönt ift; ein Oefimsabfchluß würde hier zu fchwer fcheinen. 

Eine befondere Kontraftwirkung entfteht, wetm über maffigem Bogenbau, 
entweder unmittelbar oder über gefchloffener Wand, fich eine Säulenhalle erhebt, 
woliei in letzterer die Achfenzahl im Vergleich zu den Bogen verdoppelt oder 
verdreifacht fein kann (Fig. 202'*). 

**) Fakr.-Kcpr. nach dem in ruBnotc (6 (S. 14g) gmanntcn Werke. 
Handbuch der Architektur. IV. 1. (3. AufL) 11 
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Übereinanderftellunf»en der verfehl icdcnen Arten des Hnllcnbatics oder des 
Gerüftbaues oder Zulammenletzungen des erfteren mit letzterem bilden den 
Gegenftand von mannigfaltigen KompoIitkMien der Halientfchen Renailfance. In 
reichen FaTEaden finden fich eineifeits offene Hallen und gefchlofTene Oefchofre 
übereinander geftellt; andererfeits werden Memnin- oder Zwifchengefchoffe viel- 
fach angewendet (Fig. 203'*); vcrpl. aiuli Fi^. loo, S. 157). Das Memningefchoß, 
welches äußerlicli nie als eigenes Stockwerk ausgelprochen ift, umfaßt teils unter- 
geordnete, meiftens für die Dienerfofiaft beftimmte I^ume; teils dient es dazu, 
einzelnen i^umen des HauptgerchoÜes eine bedeutendere Höhe zu geben, indem 
diefelben auch durch das Mezzaningcfchoß hindurchretchen, vobei im Räume 
die Höhe dcsfelhen als breiter Wandfries behandelt wird. 

Belonderen Wandfchmuck erhalten diele Faüaden zuweilen durch Nifchen, 
welche zwifchen die Fentler eingefügt und zur Aufnahme von Figuren be» 
ftimmt find. 
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3. Kapitel 

Allgemeine Geltaltung des Bauwerken» nach drei Hauplachfen. 

Koiiftriiktive Zvtcckinäliigkeit der Anlat^c und orgaiiifcher Aufbau der Kaum- 
uinfchiicßungen (Aulienwändc, Fafladen) bilden die erltcn Bedingungen für die 
befriedigende ErTcheinung eines Bauwerkes. Neben denfelben find jedodi für die 
Geftaltung des Bauganzen als Kunftwcrk noch allgemeine äfthetifchc Oefetze 
beftimmend, die von Anbeginn der Baukunft die Giundlaj^'e für alles bauliche 
Schaffen gebildet haben, fofcm bei dcmfclbeti das Ikftrebeu obwaltete, die Bau- 
werke über das rohe Bedüdnis hinaus in das Reich des Schönen zu erheben. 

Allmählich hal>en (idt die Oefetze fQr die kQnftterifche Anordnung des Bau- 
ganzen entwickelt. An kleineren Gebilden flnd He vielleicht zuerft zur Geltung 
pclau^ und von denfelben auf die größeren Schöpfungen übertragen worden. 
Line ftufenweiie Ik-trachtunj^, die von den einfachen 7U den entwickelten Formen 
übergeht, dürfte für den Vcrlucii einer überfichtlichen Erläuterung derfelben der 
angemeffene Weg fein. 

Jedes bauliche Gebilde foll feiner Umgebung gegenüber als eine in fich ab- 
gefchlofrene körperliche Form eiTcheincn. Damit das Bauwerk fich von der Außen- 
welt abionderc und fich als ein telbltändiges, in fich ab^enuitietes Ganges darftelle, 
muß dasfelbe zunächft eine gefetzmäßige ftereometrifche Geitah erliaUen. Alsdaini 
mfiffen in ihm gewiffe Beziehungen fowohl zum Boden, auf welchem es lieh 
erhebt, als auch zum Menfchen, der fich ihm betrachtend gegenöberftellf oder der 
im Begriffe ift, den in ihni enthaltenen Rainn zu betreten, zum yXusdrucke ge- 
langen. Die Gefamtheit diefer Geftaltungsmomente ergeben für die bauliche 
Scliöpfung eine individuelle Erfcheinung. 

Qne Form erfdiefait in fich abgefdiloffen, wenn fie in ihren einzelnen Be- 
ftandteilen aus ihrem Inneren fich ent\ 1 Ii und wenn diefe Beftandteile in ihrer 
Gruppierung um das Zentrum eine in tich icnij^^e Figur bilden. In der unorgani- 
fclien Natur, in welcher es fich nur um Geltaltung der Icblofen Malte handeln 
kann, erfcheincn die Kriftallc mit ihren regclmäi3igen Achfen- und Flächenbil- 
dungen als folche der Außenwelt gegenüber in fich at^efchloffene Gebikle, bei 
denen die untwlebte Maffe nach geheimnisvollen Gefetzen der Anziehung fich um 
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ein Zentrum abgelagert hat. In der organifclieri Natur dagegen ift es die inne- 
wohnende Lebenskraft, welche alle Teile eines Organismus gemäß den Bedingungen, 
unter welchen er In der umgebenden Natur fich entwickeln kann, Tchafft und aus- 
bildet lind unter fich in geeignete Beziehung fetzt. 

Die Baiikunft hat ihre formgeftaUenden Ocfetzc wefentlich mit der unorjjant- 
fchen Natur gemeinfam. Sie fchafft ihre üebilde in regelmäfiigen Grundformen, 
und dieteltien find Ibmit zunächR den Krirtallbildungen verwandt Da jedoch das 
Bauwerk Towohl zum Erdboden, auf dem es fich erhebt, als auch zu feiner weiteren 
Umgebung in Wechfelwirkung fteht, fo muß dasfelbe nach Achfen gegliedert 
werden, die fich aus diefen Beziehungen zur Außenwelt ergeben. Dement- 
fprechend treten in ihm Momente hinzu, welche es mit den Pflanzen als lotrecht 
vom Boden fich erhebenden Gebilden oder mit den Tieren als fymmetrifch auf 
einer Längsachfe geftalteten Wefen gemeinfam hat 

Als die formell cinfachlten bauliclien fiildimgen erfcheinen jene koloffalcn p^'^^ 
Grabdenkmäler, welche im unteren Niltal als Markfteine der Gefchichte das An- t^yrtrh^nErti 
denken ägyptifcher Könige der Urzeit verewigen. Die l^yramiden, wie die Griechen 
diefe RIefendenkmIler nannten, bilden einfache geometrifche Mafien mit quadrati- 
fcher Grundfläche und geraden, in einer Spitze fich vereinigenden Seitenkanten. 
Sie ftehen bloß in Be7iehunf: zur Bodenfläche, auf welcher ihre Mittelaclife lot- 
recht fich erhebt und von welcher die aufgefchichtete Steitminifc bis /ur Spitze 
fich gleichmäßig verjüngt. Ihre gefchioUcnen Seiten bekunden keine Bezieliung 
zur Außenwelt, fondem bergen vor derfelben das Gdieimnts ihres Inhaltes. 

In ähnlicher Weife in fich abgefchloffen haben Etrusker und Römer kegel- 
förmige Orabniäler auf niedri^^ein, /ilindrifcliem Unterfatz errichtet, bei denen 
ebenfalls nur eine lotrechte Achfe die Erhebung über den umgebenden Erdboden 
bekundet 

Andere Denkmäler der Ägypter, die Ot>elisken, eilieben fich ebenfalls in vier- 

feitiger verjüngter Form auf quadratifcher Grundfläche. Bei ihnen ift jedoch die 
Höhenentwickelung im Verhältnis zur Breite fo fiherwiepend, daß die Seitenflächen 
nicht bis zu einer Spitze fortgeführt werden konnten, fondern über denfeiben oben 
als Abftumpfung eine Pyramide aufgefetzt werden mußte. Mit feiner ausge- 
fprochenen lotrechten Achfe erfdteint der Ot»elisk als ein weithinfchauendes Mal 
oder Zeichen, deffeti infchriftbedeckte Seitenflächen feine Bedeutung verkünden. 
Aus einem einzigen koloffalen Steinblock pjearbeitet, trotzten dicfe Denkmäler allen 
Unbilden der Jahrhunderte und verkünden jt-t/t noch in einzelnen Exemplaren, " 
mitten in die modernen Großftadte verpflanzt, die gefchiditlichen Ereigniffe, zu 
deren Erinnerung fie errichtet wurden (Fig. 204). 

Während bei Pyramiden und Obelisken eine nach allen Seiten gleichmäßige 
Anordnung der Maffe um die lotrechte Achfe fich kundgibt, tritt hei einer anderen 
Gattung von Baukörpern, die ebenfalls als Denkmäler gcflaUet find, die Bedeutung 
einer einzelnen Bild- oder Infchriftfeite als Schaufeite in den Vordeiignind Das 
Denkmal tritt auf diefe Weife mit dem Befchauer in unmittelbare Beziehung; es 
erfclieint ihm ^rct^^enübergeftellt und gewinnt hierdurch in Bezug auf ihn eine 
Richtung;. Zu beiden Seiten der lotrechten Achfe, die es mit der vorigen Art von 
Denkmälern gemcinlam hat, werden nun naturgemäß die Maiicn gleichmäßig ver- 
teilt; demnach entfteht zu feiten derfelt>en das Oleichmaß oder die Symmetrie. 
Die Symmetrie kann durch entfprechende Formen, die zu beiden Seiten der Mittel- 
achfe ^leiclnnä[)ig: wiedcrkeluende Zieraten bilden, bcfonders her\-nrm'lioben 
werden. Solclier Art find die Infchriftlteinc oder kleineren freiftehenden Grab- 

Ii* 
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denkmäler der Griechen und Römer geftaltet, die in Stelen- oder Cippusform nur 
mit ihrer Vorderfeite fich an den Befchauer wenden und hier durch Bild oder 
Schrift ihre Bedeutung verkünden. 



Flg. 204. 




Obelisk von Luxor auf dem Concordicn platz zu Paris. 



Mit der Symmetrie gewinnt der architcktonifche Körper zugleich eine Rich- 
tung mm Befchauer. Dicfe neue Beziehung findet ihren Ausdruck in einer Achfe, 
die ftets rcclitwinkch'g zur lotrechten Achfe der Entwickelung und zur wagrechten 
der Symmetrie ftcht, und fie tritt umfomehr licrx'or, je melir der Körper an Längen- 
entwickelung zunimmt. Dies ift der Fall, fobald der bauliche Ocgenftand nicht 
bloß Außenform ift, fondern zur Raumumfchließung wird, die vom Eingang an 
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der fymmetrifclien Schau- oder Vorderfeite fich nach der Tiefe erftreckt. Sic tritt 
bereits hervor bei kleinen, kapellenartigen Bauten, die zur Aufnahme eines Bildes 
dienen und in ihrer Ericheinung nodi einen denkmalartigen Charakter bewahren. 
Sie ifl jedoch erft kräfUg ausgefprochen an gröfieren baulidien Anlagen, bei 
welchen die Raumbildung zum herannahenden Fertzug in Beziehung tritt, vas 
belonders bei Bauwerken religiöfen Charakters der Fall ift. 

Aufitrebcnde Entwickelung, Gleichmaß und Richtung erfchcinen als die 
Onindbeziehungcn aller architektonirdien Getülde, und das Hervorheben der- 
felben durch befondere Formen bildet eine wefentliche Sdfe des baakfinftlerifchen 
Schaffens. Nun kann in einem Werke die eine diefer Beziehungen dominieren, 
oder es können in deinfelben alle unter fich im Oleichgewicht ftehen. Wenn wir 
in der bereits entwickelten Aufeinanderfolge die Achfenbeziehungen in das Auge 
hüfen, fo erhalten vir bd dem jeweiligen uberwiegen von dner derfelben ge wirre, 
fcharf voneinander gefchiedene Grundformen der Bauwerke^ welche erft bei gegen- 
fcitigetn Gleichgewicht der Achfen ineinander übergehen und alsdann eine höher 
potenzierte Geftaltung der Baiianlaj^e darftellen. 

Wenn nun in den folgenden Ausführungen der Verfuch gemacht wird, die 
AusgeTtaltungsfbnnen der Bauverice nach ihrer allmählichen Entvickelung vom 
einfachen zum zufammengefetzten Baukörper und nach den befonderen Achfen- 
entwickelungeii in fyrtematifchcr Weife vorzuführen, fo kann diefer Verfuch immer 
nur ein un\ ollkoinmenes Refultat ergeben. Denn die künftlerifchc Freiheit im 
baulichen Schaffen wird fich nicht an beftimrnte Schemata binden, fondern die- 
felben können nur bis zu einem geviffen Grade allgemeine Gefichtspunkte bieten. 



4. Kapitel. 

Axiale Geftaltung der einfachen GebAud^ormen. 

Die um eine lotrechte Achfe gleichmäßig — eurhythniifcli angeordnete 
Anlage des Baukörpers erfolgt bei Raumformen, die ohne befondere Beziehung 
zur Umgebung nur da/ii beftimnit lind, einen zu fchützenden Gegenftand, z. B. 
einen Feuerherd, eine Bildläule, einen Denkitein in (ich aufzunehmen. Dabei kann 
die Raumanlage vollftändig in fich abgefchloffen Idn, oder fie kann fidi rings- 
herum nach außen öffnen. So fchienen die Rundtempel der Alten dazu beftimmt, 
das heilige Feuer oder den Herd der Heftia zu fchützcn oder ein befonders ge- 
heiligtes Idol aufzunehmen. In ähnlicher Weife hatten die meift runden Baptilterien 
dem Taufbecken, das einer myftifchen, von der Außenwelt abzufchließenden Hand- 
lung diente, eine fchfitzende und nach außen abfdiließende Hülle zu bieten. Wenn 
der Rundtempel noch die ringsumlaufende Halle erhielt, fo war diefelbe ein 
Schmuck, der die Rauinform gleichmäf^ig mit der umgebenden Außenwelt ver- 
tsand, ohne diefelbe wirklich zu öffnen oder mit der Umgebung in Beziehung zu 
fetzen. Anders dagegen erfcheint die Beziehung zur Umgebung in jenen Rund> 
tempeln gegeben, die ohne inneren abgefdiloffenen Raum nur aus einer krds- 
förmigen Säulenftellung beftelien, welche mit ihrem Dach einen fchützenden Schirm 
über einer Figur oder einem Denkftein bildet. Hier ift gerade eine allfeitige 
Schauftellung des umfchloffenen Gegenftandes be/.weckt, und der runde Raum 
des Get)äudes tritt mit feiner Umgebung allfeitig in unmittelbare Verbindung. 
Während die erftere Form in fleh gekehrt if^ erfcheint die zvdte von innen nach 
außen gerichtet (Fig. 205 u. ao6). 
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Dem Zwecke entfprechend ift bei allen diefen Bauwerken nur eine geringe 
Erhebung des Raumes über feine Umgebung nötig, und die Höhenausdehnung 
des Gebäudes wird feine Breite kaum übertreffen. Die lotrechte Achfe erfcheint 
in ihm als diejenige Linie, um welche die Maffe gleichfam kriftallifiert ift, und die 
auf Durchmeffem einander gegenüberftehenden Teile des Gebäudes bilden fym- 



Fig. 205. 




Achtfeitiger üartenpavillon '*). 



metrifch abgewogene Partien, die eine ringsum gleichmäfiige Anordnung zur 
Erfclieinung bringen. Die im Umkreis gleichartige Anordnung der Teile heißt 
Eurhythmic. 

Soll ein Raum, hoch über feine Umgebung erhoben, entweder eine weit- 
reichende Ausficht bieten oder zum Behälter weittönender Glocken oder eines 
weithin fichtbaren Uhrvterkes werden, fo wird für dcnfelbcn ein Unterbau von 



») Fakf.-Repr. nach: Moniteur des architetiti iSn- 
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einer Höhe nötig, die jene des Zweckraumes um ein Vielfaches übertrifft. In 
einem folchen Bauwerk, das gewöhnlich »Turm" heißt, wird die lotrechte Achfe 
eine die Breite desfelben weit überwiegende Ausdehnung erhalten, und hierdurch 
wird feine Erhebung über den Boden befonders betont. Der Unterbau hat im 
wefentlichen nur die zur Höhe emporführenden Treppen aufzunehmen und dürfte 
dementfprechend in feiner Erfcheinung einen vorzugsweife gefchloffenen Charakter 
erhalten. Der Aufbau als der eigentliche Zweck des Gebäudes verlangt dagegen 
einen hervorragenden baulichen Schmuck. Nach feiner Bedeutung wird für ihn 
eine gleichmäßig um die lotrechte Achfe gruppierte Anlage, wie bei der vorigen 



Fig. 206. 




Monopleros im englifchcn Garten bei München. 



Art von Bauwerken, angezeigt erfcheinen; diefe Anlage wird jedoch gewöhnlich 
auf quadratifchem Grundriß zu erfolgen haben und fomit zwei wagrechte Achfen, 
die fich rechtwinkelig fchneiden und unter fich gleiche Bedeutung haben, auf- 
weifen. Im Gegenfatz zum gefchloffenen Unterbau wird diefer Aufbau feinem 
Zwecke entfprechend fich nach aulkn öffnen müffen und fomit einen hallen- oder 
loggienartigen Charakter erhalten (Fig. 207 u. 208""). 

Um in der Oefamtcrfclieinung des Turml->aues das Aufftreben nach oben zu 
einem geeigneten Abfchluß zu bringen, wird über dem Zweckraum das Hinzu- 
fügen eines bekrönetiden Auffatzes angezeigt erfcheinen. Diefer kann entweder 



") Nach: Crogu/s Warchiltclun iSbg, 



i68 



i6i. 
Einfach« 
Langhans. 



als Ichlanke Pyramide die lot- 
rechte Tendenz des Bauwerkes 
kräftig ausklingen laffen oder 
als kuppelartige Form auf aclit- 
feitigem befonderem Aufbau 
eine mehr abfchlieliende Bckrö- 
nung bilden. 

Zahlreiche Türme der fpä- 
teren Rcnaiffance find mit will- 
kürlichen, phantaftifchen Fonnen 
abgefchloffen, die als verfchie- 
denartige, mehr oder weniger 
gelungene Ausdrucksweifen des 
freien Endigens aufzufaffen find 
(Fig. 20Q U. 210 " u. •*). 

Die Oebäudeformen der 
zwei befprochenen Arten haben 
nach allen Seiten gleichmäßige 
Geftaltung, und an ihnen gibt 
fich keine beftimmtc Richtung 
kund. Fft dagegen der umfchlof- 
fene Raum dazu beftimmt, zu 
feftlichen Anläffen von einer 
Volksmenge befucht zu werden 
oder eine folche zu irgend einem 
Zwecke in fich aufzunehmen, fo 
wird der Eingang zu demfelben 
bedeutungsvoll hervorzuheben 
fein, und die Eingangsfeite des 
Gebäudes erhält demgemäß als 
Schaufeite desfelben eine befon- 
dere Ausbildung. Faft immer 
wird eine längliche Geftaltung 
des Raumes von der Eingangs- 
feite her folchen Verfammlungs- 
zwecken am heften entfprechen. 
Das langentwickelte Gebäude 
erhält nun ein Satteldach, um 
die Eingangsfeite mit Giebel- 
abfchluß trauffrei zu erhalten. 
Der Giebel mit feiner beftimmt 
ausgcfprochenen Mitte, die mit 
befonderem Zierat bekrönt fein 
kann, betont in hervorragender 
Weife die Achfe der Symmetrie 



Rg. 207. 



") N.ich einer Photographie von Ollo 
Sthmidt In Wien. 
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Kunfthd»k.. J.ihrß. XIII {1900). 




I:lifmalij;cr ülocktndinn von San Marco zu Venedig. 
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und verlangt zu den Seiten derfelben eine 
gleichmäßige Verteilung der MafTen (Fig. 211 
bis 313^ 

Zunächft find alle Gebäudeformen, u-clche 
das antike Temptlliaus in feinen verfchiedenen 
Stufen der Entwicl<elung zum Vorbild fiaben 
oder fidi an Teine Orundform anfdiiießen, in 
diefe Waffe gehörig. Sie können eine voll- 
kommen gcfchloffcnc Um>x'andung aufweifen 
und an der Stirnfeite mit einem architcktoriifch 
entwickelten Fortal ausgcflattet fein; oder fie 
können vor dem Portal eine kleine Vorliane er* 
halten, die aus der Faffade hervortritt; oder fie 
können fclilicl5!icli niit einer grollen, die ganze 
Eingangsfeite einnehmenden Vorhalle verfehen 
werden. Nicht bloß der flachgedeckte, fondern 
auch der gewölbte Raum kann In feinem Äuße- 
ren die Orundftmn des Tempelhaufes erhalten 
und mit einer entfprechenden Faffade ausge- 
ftattet werden, an welcher auch die Wölbung 
des Inneren zum Ausdruck gelangt (Fig. 214 
bis 218**). 

Der Giebel bildet als Abfchluß und Be- 
Icrönung des Faffadenaufliaues eine mächtige 
Dominante, die mit ihrem figürlichen Schmuck 
die Vorderfeite des Gebäudes wirkungsvoll be- 
krönt und fie dem herannahenden Befucher als 
Hauptfeite erfcheinen läßt. Die hochftrebende 
Zierde, welche auf feiner Mitte fich erhebt, läßt 
die Mittellinie des Aufbaues ausklingen, und 
feine Eckzienien biklen dne abfchliefiende Be- 
tonung der Symmetrie; fie fchelnen zudem die 
Gicbelenden beiderfeits zu bclaften und dem 
Auswärtsgleiteii derfelben eiitj^cgenzuwirken. 

Als eine befondere I jitvt ickeluiig der Lang- 
hausanlagen find die balilikalen üebäudcfurmen 
zu baeichnen, bei wddien ein überhöhtes 
Mittelf chiff von zwei Seitenfchiffen flankiert 
xx'ird. Indem im Räume die Oberwände des 
Mittelichiffes von Säulen- oder Bo^anircihen ge- 
tragen werden, erfcheint derfelbe, obwohl in 
drei Unterabteilungen gefchleden, dennoch als 
einheitlidies Ganze. Bei fünffchiffiger Anlage 
werden je zwei Seitenfchiffe in der Regel unter 
einem I^ultdache zufanunengefaßt In der Ba- 
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filika erfcheint die Mittelachfe fofem noch in verftärkter Weife hervorgehoben, als 
im Vergleich zur vorigen Gebäudeform in der abgeftufte Aufbau nach der Mitte 
wiederholter Weife auf die Achfe der mittleren Erhebung hinweift. Diefe Oe- 

Fig. 209. 



1 




Turm der Stiftskirche zu Hall (Tirol"). 



bäudeart erfcheint feit altcliriftlichcr Zeit in mannigfachen Ausbildungsformen. 
Wir begegnen zunächft der fchlichten Anlage mit drei Portalen in der Stirnwand, 
von denen allenfalls das mittlere eine zweifäulige Vorhalle erhalten hat. Eine 
dekorativ reiche Faffade einer folchen Anlage zeigt die Kirche San Miniato bei 
Florenz, die im XII. Jahrhundert wie eine Vorahnung der Renaiffancc erfcheint. 
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Während das Untergefchoß noch eine romanifche Bogenftellung aufweift, er- 
fcheint im Obergefcholi bereits die flache Pilafterftellung angewendet. Die Ar- 

Fig. 2IO. 




Weftfeite und Glockenturm von San Giovanni Evangelifta zu Parma"). 



chitekturformen find in trefflicher Weife mit verfchiedenfarbig in Marmor in- 
krufticrtcn Wandflächen verbunden. 
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UniiulriiS. 



Sduakets Entwurf für die Singakademie zu Berlin'*). 
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Fig. 214. 




Aafldit 



FiR. 215. 




OnwdriBt 




G^mUk Tanki zu Siena*% 



Ubigenfdinlit 



Fig. 217. 
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Fig. 218. 




Orundriß. 



Santa Maria iUBt Onuüc bd Areno«^ 
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Auf weiterer Stufe erhält die Faffade der Bafilika in ihrer ganzen Breite eine 
Vorhalle vorgelegt, wobei entweder das Pultdach der Seitenfchiffc an der Vordcr- 
feite henimgeführt wird oder die Vorhalle einen befonderen Vorbau bildet, über 
den nur das Mittelfchiff hinausragt (Fig. 219 u. 220). In romanifcher Zeit wird 
die Bafilika zum Oewölbebau, der jedoch bei feinen fchlichtcrcn Bildungen in 
der Aufienform immer noch die innere üeftaltung des Raumes zum Ausdruck 
zu bringen fucht. 

Fig. 21g. 




Bafilika zu München. 



Die Renaiffancc bringt für ihre kirchlichen Bauten wieder die verfchiedcnen 
Formen der altchriftlichcn und romanifchen Bafilika in Anwendung. Während es 
ihr jedoch nur wenig gelang, für die flachgcdeckte Form derfelbcn eine paffende 
Faffadenbildung zu finden, fo hat fie für die gewölbte dreifchiffige Anlage groß- 
artige Formen der Eingangsfeite entwickelt, die allerdings zum Teil nur Schau- 
faffaden find und mit dem Bau felbft in einem lofcn Zufammenhange ftehen. In 
diefen Faffaden findet fich die Idee des dreifchiffigcn Baues von der Konftruktion 
des Baues faft unabhängig in einer idealen Kompofition verkörpert. Zu den her- 
vorragendften diefer Faffaden find jene zu zählen, welche Palladio für mehrere 
vcnezianifchc Kirchen gefchaffen hat. Auch bei diefen Kompofitionen ift meift 
kein organifcher Zufammenhang mit dem Bau felbft gewahrt, und das Beifpiel 
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des großen Meifters hat in diefer Hinficht gewiß die Architekten der Barockzeit 
bei ihren Schöpfungen zu den noch weitergehenden Freiheiten ennutigt. In Fig. 221 
ift ein Verfuch gemacht, die Form einer Palladianifchen Faffadc mit der Anlage 
des Gebäudes felbft in Einklang zu bringen. Der mittlere Teil der Faffade er- 
fcheint als vierfäuliger korinthifcher Tempelportikus, der in ftarkem Relief mit Drei- 
viertelfäulen auf die Mauerfläche gefetzt wurde. Um diefem Portikus die nötige 
Höhenentwickelung zu geben, find die Säulen auf hohe Poftamente geftellt. Dicfe 
große Architektur hat eine kleinere, unmittelbar auf dem Unterbau ftehende Pilafter- 
ftellung zum Hintergrund, die mit ihrem Ocbälke nur zur halben Höhe der großen 
Säulen hinaufreicht. Sie bildet das architektonifche Gerüft der Seitenfchiffe und 
dient zur Portalumrahmung des Mitteifchiffes. Die Wandflächen des Aufbaues 
werden durch Relieftafeln und Nifchcn belebt, und bekrönende Figuren bilden 
nach oben die freien Endigungeti desfelben. Die großen Architekturformen ver- 



Fig. 220. 




Sania Maria Annunziata zu Florenz***). 



leihen der Faffade eine imponierende Wirkung, welche die Bedeutung des Ge- 
bäudes in idealer Weife charakterifiert. 

Bei den letztbehandelteii Gebäudeformen gelangt die Achfe der Längsrichtung 
äußerlich zunächft durch die Gcfamtform der Bauanlagc und alsdann befonders "'"'^"^'^''^""k 
durch die Geftalt der Bedachung und die Giebel der Stirnfeite zur Geltung. Die unphchtung. 
Längslinien des Dachfirftes und des Traufrandes erhielten am griechifchen Tempel 
einen bedeutungsvollen Schmuck durch die dekorativ ausgeftalteten Firft- und 
Randziegel, und auch die mittelalterliche Baukunft hat zuweilen durch ornamental 
geftaltete Dachkämme der Längsrichtung des Bauwerkes entfprcchenden Ausdruck 
verliehen. Auch können kleine Aufbauten, wie Türmchen, Dachreiter, Deckenlicht- 
kaften und dergl., in dicfcr Hinficht mitwirken. 

Vor dem Gebäude felbft können bcfonderc Erweiterungen des Unterbaues 
in Terraffen- und Treppcnanlagen, ferner hinzugefügte Bildwerke, Brunnen, frei- 
ftehende Säulen oder Obelisken für das Hervorheben der Eingangsfeite und fomit 
für das Betonen der Längsrichtung befonders bedeutungsvoll fein. In diefer Be- 
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Ziehung hat der römifche Tempelbau beachtenswerte Vorbilder gefchaffen. An 
demfelben findet fich dem Unterbau an der Eingangsfeite faft ftets eine mächtige 
Freitreppe vorgelegt, deren hochragende Wangen große Bildwerke zieren und 
deren Mitte auf kleiner vorgefchobener Terraffe den Opferaltar trägt. Zuweilen 
hat, durch örtliche Verhältniffe bedingt, diefer Treppenaufgang unterhalb eine Platt- 
form vorgelegt erhalten, zu welcher alsdann feitliche Zugänge emporführten, und 
deren vordere lotrechte Fläche wieder zu bcfondcrer Ausfchmückung eine Veran- 
laffung gab. 



Fig. 221. 




Kirchenfaffade und Langhausryftcm nach Palladio. 



Solchergeftalt findet fich auch an neueren Bauten mitunter die Freitreppe 
wirkungsvoll geftaltet und mit Bildwerken verfchiedener Art verbunden, 
itfchi^ffcner vlcleu Bauwerkeu fehen wir eine Vielheit von Räumen vereinigt, ohne 

Wühnbau. daß deshalb die Einheit der äußeren Erfcheinung aufgegeben wäre. Die Räume 
können hierbei entweder unter fich von ähnlicher Form fein und neben- und 
übereinandergereiht einen mehrgefchoffigen Bau bilden, in welchem äußerlich nur 
die Fenfterreihung die innere Teilung zur Erfcheinung bringt, oder es können 
einzelne Raumpartien, her\orgehoben , äußerlich befondcrs zur Geltung gelangen. 
Zudem können durch Exedren oder Vorhallen verfchiedener Art entweder einzelne 
Räume ihre befonderc Auszeichnung erhalten, oder durch folche Motive können 
die Mitte oder die Seitenteile hervorgehoben werden; fie können fomit zur Be- 
tonung der Mittclachfc oder der Symmetrie dienen. 
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Als einfacher, rechteckig prismatifcher Körper erfcheitit der ftädtifche Palaft 
der itahenifchen Frührenaiffance (Fig. 222). Fr bildet das zu höchfter Potenz ge- 
fteigerte bürgerHche Wohnhaus, welchem gegenüber er fich durch die großen Ver- 
hältniffe, durch folide Konftruktion und durch eine architektonifche Ausfchmückung 
auszeichnet, durch welche am Baukörper die wcfcntlichcn Momente hervorgehoben 
werden. Unter diefen fchmückenden Bauformen crfcheinen als die wichtigftcn der 
Fuß und die Bckrönung der lotrechten Faf fadenfläche; diefe felbft wird zunächft 
nur durch die Fenfterreihen geteilt und die Mittelachfe bloß durch das Portal be- 
tont. Später treten reichere Gliederungen des Aufbaues hinzu; die Säulcnord- 

Fig. 222. 




Palaft Strozzi zii Florenz. 



nungen gelangen zur Anwendung, und es findet zuweilen das Hcr\'orheben der 
Mittelpartie ftatt, ohne daß jedoch die einfache Grundform und das durchgehende 
Hauptgefims aufgegeben wird (Fig. 223*'). 

Auch im freiftehenden ländlichen Wohnhaufe, gewöhnlich Villa genannt, 
kann die Einheit der Grundform, die meiftens der Zweckmäßigkeit am heften 
cntfprechen dürfte, gewahrt fein, jedoch durch befondere Ausgeftaltung im ein- 
zelnen und durch Flinzufügen von Vorhallen, Bogen, Terraffen, Freitreppen etc. 
eine reizvolle Bildung gewinnen. 

Ebenfo können kleinere öffentliche Gebäude bei einfacher Grundform eine 
größere Anzahl von Räumen in fich aufnehmen und durch entfprechende äußere 

Nach : ScAMOzzi, V. Video delr architrttura uHirerfale. Gcnu« i6»5. 
Hjndbuch der Architektur. IV. i. (3. Aufl.) 12 
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Gliederung ein monumentales Gepräge und charakteriftifchen Ausdnick ge- 
winnen. 

In den gefchloffcnen Baukörpern folchcr Gebäude ift gewöhnlich die Sym- 
metrie nur mäßig betont, die Richtung dagegen kaum hervorgehoben. Vielmehr 
crfcheint die ringsher gleichmäßige Anordiuing der Teile, die Eurhythmie, auf den 
rechteckigen Grundrili übertragen und fo dem Gebäude der Charakter einer vor- 
nehmen Abgefchloffenheit verliehen. 



Fig. 223. 




I^laft Ravafchiera zu Genua*'). 



5. Kapitel. 

Axiale Geftaltung der zufammengefetzten Gebäudeformen. 

zurjmmfn Wcun mehrere Raumanlagen verfchiedener Art zu einem Bauwerk vereinigt 

Krfci/tc werden füllen, fo können diefelben auch äußerlich jede für fich ihre befonderen 
ich:imief..rmcn Qcftaltungen in einzelnen Baukörpern beibehalten. Das Zufammcnfügen diefer 
aiigctncincii. Baukürpcr zu einem Bauganzen ergibt alsdann ein zufammengcfetztcs Gebäude. 

In der Art folchcr Zufammenfügungcn machen fich zwei Riclitungen geltend, 
die gnmdfätzlich voneinander verfchieden find. Bei der einen werden die ein- 
zelnen Baukörper zwanglos, zuweilen nach praktifchen Bedürfniffen, häufig aber 
nach rein malcrifchen Gefichtspunkten gruppiert und fo eine frei zufammengefetzte 
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Fig. 224. 
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Orunilrill. 

EiUvcurf zu einem Landhaus^*). 

Arch : Mänit. 
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Oefamtanlage gefcliaffen. Bei der anderen Art des Zulammcnfügens jedoch werden 
die Baukdiper auf durdigdienden Achren nach den GeTetzen der Symmetrie und 






Akademie der Wilfenfchaften zu Athen**). 

Längsrichtung angeordnet und folcherweire eine regelmäßige^ in [ich abgeTchloffene 
Form des Od)äudes eizielt 

*•) PakL'Rcpr. nacft: L'a rMU äg igM. 

Fikf.-Riq». Hch: Niemanm^ O. fli Feioeo«, F. v. TluaplinM Huren lod feiiw Werkt Via 1*13. 
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Die erftere Art der Anordnung dürfte bei ländlichen, villenartigen Bauten 
oder t>ei mittelalterlichen Schlüßanlaf:^en, ^x•elche unmittelbar mit der freien Natur 
in V^erbindung treten füllen, am meilten am Platze fein. Die einzelnen Teile des 
Gebäudes können hierbei ihre belondere regelmäßige Grundform, bei welcher 
eine oder mehrere der obengenannten Achrenrichtungen befondeis zum Ausdruck 
gelangen, noch beibehalten. Es können Baukörper von kubifcher oder von lang- 
geftreckter Form mit Türmen, runden Baukörpern oder Hallenbildungen in Ver- 
bindung treten; hierbei können diefelben unmittelbar aneinander gerückt oder 
durch befondere Zwifchenteile lofe verbunden werden. Eine geictzmäßige, orga- 
nirdie Bildung gibt ßdi allenfalls noch im einzelnen Baukörper, aber nidit mehr 
im Bauganzen kund Wenn nun die ganze Anlage mit künftlerildiem Oefuhl fQr 
malerifche Gruppicnmg und richtige Abwägung der Baumaffen gefchaffcn wird, 
fo kann diefelbe hohen Reiz gewintien und mit ihrer l Umgebung in harnionifche 
Weciifelwirkung treten (Fig. 224 u.225*''). Dagegen lii diicltaniuüicn bclioptungen 
folcher Art meifiens eine rdne Zweckmäßigkeitsanlage noch vorzuzidien. 

Bei der zweiten Art der Anordnung werden die einzelnen Baukörper gewöhn- 
lich in folcher Weife riifammengeftellt, daß die gröRercn Maffen auf die Mittel- 
achle zu ftelien kommen und feitwärts kleinere Partien in zweckmäfiiger Lage die 
Symmetrie herltellen. Immerhin foll diefer Gliederung auch die Idee zu Grunde 
Hegen, daß die einzelnen Baukörper beTondere Räume der fiauanlage darfteilen 
und daß diefe Räume in zweckmäßiger Weife angeordnet und unter fich verbun- 
den feien. Je mehr nun eine Kompofttion in Wirklichkeit in den einzelnen Bau- 
körpern die in ihr enthaltenen Raumformen zur Darftellung bringt und fomtt als 
innerlich begründet und wahr ericheint, umfo hoher fteht ihr küiiltlerikher Wert 
(H^. 226 u. 227*^. Bne Kompofition dagegen, welche eine Gliederung in ein- 
zelne Bauköiper nur als Maske für eine willkürlidie und unregelmäfMge Anord- 
nung von Räumen benutzt, alfo bloß eine Scheinarchitektur darftellt, ift als ver- 
wetilicli zu bezeiciinen, indem fie nur zu konventionellen Formen führt, die jedes 
befonderen Charakters entbehren. 

One derartige Kompofition erfcheint da am l^atze^ wo das Gebäude inmitten 
anderer Bauwerke als eine in fich atsgerundete, für fich beftehende Sch^fung 
monumental geftaltet und wirkungsvoll hervorgehoben werden foll. Sie kann in 
einfacher oder in gegliederter Oeftalt auch mit der freien Natur in organifche Ver- 
bindung treten, wenn der Standort derfelben durch paffende Übergänge mit der 
örtUdien Befchaffenhelt des Bodens verbunden wird, wie dies einige Belfpiele 
zeigen mögen. 

Griechifch-dorifche Tempel, die als regelmäßige Bauwerke mit ihrer klaren 
Gliederung auf große Ferne wirkten, waren vielfach auf waldigen Bergeshöhen 
oder auf felfigen Vorgebirgen erbaut und erhot>en fich hier zunächft auf Terratfen- 
anlagen, durch deren befondere Form fie in geeigneter Weite mit der Befchaffenhelt 
des jeweiligen Standortes in Zufammenhang gebracht waren und fo einen orga- 
nifchen Bcftandtcil der L.andfchaft bildeten (Fig. 228**). Ebenfo erfcheinen jetzt zahl- 
reiche, namentlich als Zentralbauten geftaltete Kirchen der Renaiffance, die fich auf 
dominierenden Standorten erfieben, durch ihren klar gegliederten, fernhin fidit- 
baren Aufbau als eine poenevolle Eiigänzung des landfchaltlichen Bildes. Vollends 
die römifchen Villen mit ihren zwar fymmetrifchen, aber doch fo abwechslungs- 
reichen Gebäudeanlagen und ihren ftilifierten, mit Bildwerken und Wafferkünften 

«) rakr.-Rq». aadi: Vioiut-le-Duc, E. LntntUas Jur Parchitecture. Vniis 1863-73, 
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reich gefchmückten Gärten fetzen fich durch freiere Parkanlagen und große Baum- 
gruppen mit der umgebenden freien Natur in prächtiger Weife in Verbindung. 
(Vergl. Fig. 243 bis 246.) Allerdings erfordert das Schaffen folcher Anlagen nicht 
blolJ ein entwickeltes baukünftlerifches Können, fondern ein feines künftlerifches 
Empfinden überhaupt, und ift mit mehr Schwierigkeiten verknüpft als das zwang- 
lofe Zufammenftellen unregclmälJiger Gebäudegruppen. Auch kleine Anlagen 
können bei aller Einfachheit durch gebundene Form der Kunftfprache einen 
vornehmen, monumentalen Eindruck erzielen, ohne deshalb in das Steife und Ge- 
zwungene zu verfallen (Fig. 22g u. 230"'*). 

Das erfte Erfordernis für die regelmäßige Ausgeftaltung einer architektoni- 
fchen Anlage ift die fymmetrifche Anordnung der einzelnen Beftandteile derfelben 
zu beiden Seiten einer mittleren lotrechten Achfe. In diefer lotrechten Achfe gibt 

Fig. 228. 




Tempel der Jiino zu Agrigent**). 



fich das Beftreben des Wachfcns, des fich von der Erde Emporhebens kund. In 
ihr follen jene Räume des Bauwerkes ihre Stelle erhalten, die als befonders wich- 
tige, als wefentliche desfelben erfcheinen. Zu beiden Seiten diefer Achfe werden 
nun die einzelnen Teile fo unter fich abgewogen, dal^ fic zueinander im Gleich- 
gewicht ftchen. Gcvcöhnlich wird lum diefes Gleichgewicht dadurch hcrgeftellt, 
daß die einzelnen Teile beiderfeits vollkommen gleichmäßige Geftaltung erhalten. 
Indes können zu beiden Seiten eines mittleren Baukorpers einzelne Partien ver- 
fchieden ausgebildet werden und dennoch in ihren Maffen fich gegenfeitig ab- 
wägen. Dicfe Bildungen könnte man als freie oder malerifchc Symmetrie be- 
zeichnen. (Vergl. unten Art. 172.) 

Neben der fymmetrifchen Geftaltung kann die Richtung der lüngsachfe ihre 
befondere Betonung erhalten, je nachdem die Bauanlage auf derfelben eine mehr 
oder weniger große Entwickelung erhält. Nach diefer Achfenrichtung ift ein 

•*) rakf.-Rcpr. nach: Sciiinkfl, F. Sjiinmlung .irchitclrtoniichcr EnUüitc Bctiin 1858. 
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Weclifel der Formen geboten. Auf ihr gibt fich eine Aufeinanderfolge verfchicden- 
artigcr Raumgeftaltungen kund. In vielen Fällen wird diefe Achl'e dominierend, 



Fig. 229. 




Lufthaus bei f^otsdam "*). 



namentlich uenn das Bauwerk entweder zur Aufnahme großer Verfammlungen 
und Feft/üge befonders geeignet erfcheinen oder in ihm eine reizvolle Folge 
wechfelnder Anlagen fich zeigen foll. 
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SchlieiJlicli kann die Adife der mittleren Erhebung befonders hervortreten 
und das limporftreben der Formen an ihr zum überwiegenden Ausdruck gebracht 
fein. So erfcheint bei den kuppclgckrönten Zentralbauten die gefamte Baumarfe 
um die mittlere hochftrebcndc Achfe kriftallifiert, und der zentrale Aufbau ift ge- 
fchaffcn, um die ganze Umgebung zu beherrfchen. 

Nach einer der drei angedeuteten Formen kann die architektonifche Kom- 
pofition entweder ihre befondere Ausbildung finden, oder diefelben können in ihr 



Fig. 231. 




Eingangshalle ans Blondel's Entwurf zu einem Kunftmiifeum*«). 



im Gleichgewicht ftehen. Die in folcher Weife fich ergebenden Ausgcftaltungen 
füllen in den folgenden Ausführungen ihre kurze Betrachtung finden. 

miirt uhe ^'^ vorvt'iegend fymmetrifche Anlage eines Bauwerkes wird befonders da 
olbildc- * angezeigt erfcheincn, wo darin die Zufammenordnung der Räume und nicht ihre 

anUgr. Bczichung zum eintretenden Befuchcr die Hauptfache ift, wo alfo diefe Zufammen- 
ordnung äulierlich befonders in die Frfcheinung treten foll. Sic kann durch be- 
fonderes Hervorheben der Mittelpartie, indem diefelbe ein auszeichnendes Motiv 
erhält, zum Ausdruck gelangen; fie kann jedoch auch durch Vortreten der feit- 
lichcn Partien und durch Aufbauten über dcnfclben fich kundgeben. 

") Fakf.-Rcpr. nach: Croquit (farchiledurt 1876. 
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So wird die vorwiegend fymmetrifche Anlage bei allen jenen öffentlichen 
Gebäuden am Platze fein, in welchen eine Anzahl von Räumen zu Verwaltungs- 
oder Unterrichtszwecken oder auch zur Aufnahme von Sammlungen vereinigt 
werden foll und bei denen daher die ftetige Benutzung der Räume an fleh und 



Fig. 232. 




iWitlclbau l'ülyteciiiukiiDib /u ZiirKli " 



nicht die zeitweilige Aufnahme einer großen Volksmenge zu feftlichen Veran- 
laffungen den Hauptzweck bildet. Bei folchcn Bauwerken wird zwcckentfprechend 
ein großer und hervorragender Raum in die Mitte verlegt und alsdann durch das 
äußerliche Hervorheben desfelben ein geeignetes Motiv für die Mittelachfe ge- 
wonnen. 

■'I Aiu: LiPsius, C. Uotlfricd Snnper in Xeiner B«deutun£ alt Architekt. Ilctlin 18&1. 
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Bei der vorwiegend fymmetrifchcn Ausbüdunjj^ des Gebäudes \x ird die Front 
als breite Schaufeite oder faflade entwickelt, während neben ihr die Längsaciife 
gewöhnlich zurücktritt Die Fadade fetzt fich in ihrer Brette aus wechfdnden 
Bildungen zufammen, welche die emzelnen Teile des Gebiudes ihrer Bedeutung 
j^^'mäß befondcrs betonen und fo im ÄuRercn einen Reflex der inneren Anlage 
darlteUen. Da es, wie bereits erwihnt, naturgemäß ilt, den Hauptraum in die 



F«. ?33. 




Landhmis Ki ( liarlolteiibiiry "•'•). 



Mitte zu verlegen und die untergeordneten Räume leitlich aii/iifchliel^en, lo erhält 
auch dieier Hauptraum äuikriich eine ihn kennzeichnende und vor den übrigen 
Partien des Gebäudes hervorhebende Architektur, an welche fich die einfacheren 
Ausgertaltungen der feitlichen Partien anrchließen. 

Es gibt nun eine Anzahl architektonifcher Einzelbildungen, die fich wegen 

Fdtf.-Rcpr. mdi: Scnnmo, ■. a. O. 
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der Mäcliti}.;;keit iliicr lirfclicinuiij^ bcfotidcrs zur Ausgeltaltung der Mittelpartien 
als geeignet erweifen. Als lolclie lind /u nennen: 

0 Säulenportiken mit oder oline Oiebelabfchluß (Fig. 231 

2) triumphboj^enartige Formen; 

3) Excdren als g^roBc halbkreisförmige Nifclien; 

4) Bogentteilungen mit vorgeletzten Halbiäulen oder freiltelienden Säulen 
(I-ig. 232«'). 

Diefe Formentrikhingen Icönnen je nach Befdiaffenlieit des Hauptraumes dem- 

felben vorgelegt werden; fie können, fo zu fagen, fein Geficht — die Faffade oder 
Schaufelte - bilden, wobei allerdings eine möglich ftc Übereinftimmung zwifchen 
innerer Anlage und äußerer Erfchcinung anzuftreben iit. 

Da ein großer Mittelrauin eine bedeutendere Hohenentwickciung verlangt als 
die kleineren Seitenrlume, fo vird fich diefer innere UnterTdiied in den Höhen 



Fig. 235. 




Villa Charlottenhof zu Potsdam**). 



auch äußerlich bekunden. Die Mitielpartie wird über die feitlichen Teile äußer- 
lich hervorragen und da ihre obere Endung nun befonders in die Augen fällt, fo 
bittet fit' eine j^eeignete Steile für aus/cichncndcn Schmuck. Namentlich erfchcint 
hier die üiebelbekrönung am Plat/e, da durch diefelbe die lotrechte Mittelachfe 
einen fie hervorhebenden Abfchluß gewinnt (Fig. 233 bis 235"). 

In der befchriebenen Weife ergibt fich naturgemäß die gewöhnliche Art der 
fymmctrifchen Faffadcnglicderung mit ihren wcfciitlichcn Bcftandteilen, nämlich 
dem hcr\orragenden A\ittelbaii und /uei dcmfelben untcrgcordtieten leitlichen 
Mügeln. Da bei den meilten Bauwerken ein Untergefcholi vorhanden und das- 
felbe äußerlich als Unterbau ausgebildet ift, fo wird fich in der Regel der mittlere 
Hauptraum erft über diefem erheben, und das abtchließende Oefims des Unter- 
baues \x ird in der ganzen Länge der Faffade in gleicher Hohe durchgeführt. Wenn 
jedoch in dielem l'ntcrbau ein I laupteingang und Veftibül befonders ausgezeich- 
net werden follen, fo kann zum Zwecke befferer Höhenentwickelung dem Unter- 
gefchoß noch ein Zwifdiengefchoß hinzugefügt und die Höhe beider für Portal- 
und Veftibulbildung zulammengenommen werden. 
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Fig. 236. 




Fig. 238. 



41 




Börfe zu Wien*»). 



Fakr.-Repr. nach: Nifmann, O. & l-'riJitoo, F. v, Throphilos Haiifm und feine Werke. \X'icn 1893. 
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Zuweilen wird jedoch der Haiiptraiim des Mittelbaues unmittelbar von außen 
zugänglich gemacht und zu didem Zwecke dem letzteren eine mächtige Freitreppe 
vorgelegt Diefelbe kann entweder in geradem Laufe empoff&hren, oder fie kann 
in zwei Armen zunächft einen Ruheplatz erreichen und von diefem in einem Lauf 

zum Haupteingang emporfteigen. Durch Ict/tcre Anordiuing wird die zweiarmige 
Treppe fowcit vom Unterbau abgerückt, daß der Zutritt des' Lichtes zu (einen 
hcnftern nicht behindert ift (Fig. 236 u. 237*'). 

Bei breit ausgedehnter Anlage erfcheint es angcmcHen, den Flügelbauten an 
beiden Enden noch einen abfchließenden Baukörper hinzuzufügen und fo der 
Faffade nach der Breite eine Fünfteilung zu geben. Diefe Baukörper köiuien lieh 
ebenfo wie der Mittelbau über die Flügelbauten erheben und hierdurch dem Vm- 
r\\\ der Faffade eine bewegte Ausgeltaltung verleihen (Fig. 238 u. 23()'"'). l'eriier 
kann in der Ausbildung der Zwilclientrakte gegen den Mittel- und die lickbauien 
ein Kontraft einhneten; [o können erftere offene Hallen, letztere dagegen gefchloffene 

Fig. 340. 
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tntwurf zu einem Abgeordnelenhaus**). 



Baukörper bilden. Oder es können umgekehrt dem Mittel- und den Eckbauten 
offene Hallen als Portiken vorgelegt werden, während die Zwifchentiakte fich als 
gerchlorfene Baukörper zeigen. Derartige Kompofitionen finden fich in allen ent- 
wickelten Perinden der Baukunft: an griechifchen und römifchen Palaftbauten, an 
arabilch-indüchen ürabtempeln, an Schlölfem der Kenailfance und an modernen 
öffentlichen üebäuden. 

Die Flügelbauten einer iolchen Anlage können auch, hinter die Mauptfaffade 
zurücktretend, fich Ober den feitlichen Trakten erheben und allenfalls die Mittel- 
tMUten der Seitenfaffaden bilden. Sic ftellen fo mit dem durchgehenden Mittelbau 
zufammen drei die Kompofition bcherrfchende Baukörper dar, zwifchen denen 
die Zvi ilchentrakte als verbindende Partien erfcheincn (Fig. 240""). 

Eine eigenartige Entwickelung erhält die fymmetrifche Anlage, wenn am 
&ide der beiden Flügel nochnu^ nach vom gerichtete Trakte angefchloffen 
werden, die nun mit dem Hauptbau zufammen eine auf drei Seiten herumgeführte 
Umfchließung eines Vorhofes eiiget)en, während die vierte oder vordere Seite 
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offen bleibt. Dabei können diefe feitliclien Flügel geradlinig oder konkav als ge- 
fchlorfene Baukörper oder als offene Hallen geftaltet fein (Fig. 241 u. 242). 

Die fyinmetairdie Kompofitioti verbindet bei Toranlagen odet fretftehenden 
Portalbauten meiflens feitliche turmaitige Baukdrper mit einem niedrigeren Mittel- 
bau. Letzterer kann in der Breite auf eine einfache Portalumfchlleßung befchränkt 
fein, wie dies bei den Pylonenbauten altäj^ptifcher Tempel oder den Faffaden 
mittelalterlicher Dome gefchehen ift Er tritt jedoch meift in grölierer Breite auf, 
und der Eingang erhält befonders auszeichnende Formen, z. E Säiilenportiken, 
vorgelegt Derart find namentlich die. Faffaden der RenaifEancektrchen vielfach kom- 
poniert; die Propyläen in München bieten gleichfalls ein fchönesBeifpiel von folcher 




Anlage. Die gleiche Grundform findet fich auch bei vielen Palaft- und \'illen- 
faffaden der Renaiffance, bei welchen turmartige Eckpavillons den mittleren Bau- 
körper überragen. 

Diefe Konip()[itiünsweife kann wieder der erften Geftalt fich näliern, wenn 
über einer niedrigen Mittelpartie, etwa einer Säulenhalle, welche die beiden FIfigel 
verbindet, rückwärts ein erhöhter Aufbau fich erhebt Ein folcher Aufbau kenn- 
zeichnet äußerlich mciftcti ; cini-n großen Raum, eine Halle, zu Mt elchetn die vor- 
gelegten [eitlichen Partien die nötigen Nebenräume bilden; fic findet fich nament- 
lich bei Verfammlungsfälen, Baimhöfen etc. angewendet In der ürundforni leitet 
diefe Oebäudeanfaige zu der folgenden Kompofltionsweire fiber, t)ei welcher die 
Längsachfe vorwiq^d zum Ausdruck gelangt 
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Soll eine Anzahl von Räumen von verfchiedcncr Bcfchaffenheit, die in einer 
OfbJiidMnUgt ggggj^gf^g^ Aufeinanderfolge befonderen Zwecken zu dienen haben, in einem Bau- 
Tiil^'^hflf" ^^^^ zufammengefalU werden, fo wird dicfe Zufammenfaffung in geeigneter Weife 
auf einer Achfe erfolgen, welche als Längsachfe der ganzen Anlage erfcheint. 

Bereits die alten Ägypter haben bei ihren Tempelbauten, die dazu beftimmt 
waren, zunächft in weiten Höfen eine große Volksmenge aufzunehmen, alsdann 
in gefchloffenen Sälen oder Hallen die Vornehmen des Volkes oder die Ein- 
geweihten zu verfammeln und fchließlich in abgefchloffenen kleinen Räumen die 
Heiligtümer zu bergen, zu denen nur die Priefter Zutritt hatten, alle diefe Räume 
auf einer großen Längsachfe aneinander gereiht und fo die vielen Übergänge vom 
erften offenen Tor bis zum verborgenen Allerheiligften im ausgedehnten Bauwerk 

f-iK 243- 




Villa Afbani bei Rom»»). 

dem Befucher zur klaren Vorftellung gebracht. Ebenfo ift im frühchriftlichen 
Kirchenbau zunächft mit dem Vorhof, alsdann mit dem Verfammlungsraum in der 
mehrfchiffigen Bafilika und fchließlich dem durch Schranken abgefchloffenen 
Priefterchor eine Folge von Räumen gegeben, die von Stufe zu Stufe nach dem 
Grade der Aufnahme in die Gemeinde oder der Einweihung betreten werden 
durften. 

Jedoch nicht bloß im religiöfeii Bauwerke, fondem in anderer Bedeutung 
auch in vcrfchicdencn profanen Oebäudcanlagcn findet fich eine zweckentfprechende 
Anordnung der Haupträume auf einer Längsachfe. So wird im modernen Theater 
eine Folge von Räumen auf einer Längsachfe gereiht: Vorhalle, Vcftibül, Zu- 
fcliaucrraum, Bühne; alle untergeordneten Räume fchließcn fich fcitlich in fym- 
metrifcher Weife diefen Haupträumen an. Hier bewegt fich die zum Schauen 



■•) Aus: PCRcien & Funtainc. CMotx des plus ctle'bres mai/ons de plai/ance de Rome et de /es environs. Paris 1624. 
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eintretende Menge allmählich durch die vorbereitenden Partien des Gebäudes 
zum Schauraume, um von hier aus auf dem gegenüber befindlichen Bühnenraum 
die Darfteilung zu betrachten. 

Fig. 244. 




Grundrifi der Villa Albani bei Rom»"). 
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Wiederum in anderem Sinne fehen wir in jenen reizvollen Bauanlagen, die 
aus der Zeit der fpäteren Renaiffance flammen und bei denen die Gebäude mit 
Höfen, Gärten, Grotten und Terraffen in architektpnifche Verbindun^j gebracht 
find, die wichtigften Partien häufig auf einer Längsachfe angelegt. Hier foll der 
Befucher alle diefe Schönheiten in gewiffermaßen fich Fteigemder Folge genießen; 
fie follen, zu einem großartigen Ganzen verbunden, in ihrer harmonifch geord- 
neten Vereinigung einen wechfelvollen und doch einheitlichen Eindruck hervor- 
bringen (Fig. 243 bis 246»"). 




Partie aus der Villa Albani bei Rom»«). 

So fehcn wir in Bauwerken mannigfaltiger Art auf einer Längsachfe ver- 
fchiedenartige Räume, die in ihrer Folge zufammengchören und fich ergänzen, an- 
einander gereiht und zu einem architektonifchen Ganzen verbunden. Eine folche 
Folge findet fich jedoch auch in Bauwerken, in welchen die fymmetrifche An- 
ordnung die vorherrfchende ift, gewiffcrmaßen auf gebrochener oder verkürzter 
Aclife in der Folge von Veftibül, Haupttreppe, großem Saal oder Repräfentations- 
raum gegeben. Sie bildet in jedem wohlgeordneten Bauwerk fozufagen das Rück- 
grat, von welchem aus der ganze Organismus fich entwickelt. Je mehr das Bau- 
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werk als ein öffentliches zu bezeichnen ift, je mehr es alfo dazu beftimmt crfcheint, 
eine größere Menge Volkes in fich aufzunehmen, umfomehr wird in der Regel 
diefe Hauptachfe darin hervortreten müffen. 

Wenn ein Bauwerk einen in fich gefchloffenen, denkmalartigen Charakter ^^J,^;,,^ 
erhalten foll, fo bedarf es einer bedeutenden Erhebung feiner Maffen, um auf die AnugJ 
Ferne hin fichtbar feine Bedeutung zu verkünden und feine Umgebung zu be- 
herrfchen. Einem folchen Zwecke entfpricht jene Anlage des Bauganzen, bei 
welcher um einen hohen zentralen Aufbau, der mit einer Kuppel abfchließt, in 
abgeftufter Weife niedrigere Baukörper in eurhythmifcher Anordnung gelagert find. 



Fig. 246. 




Partie aus der Villa Albani bei Rom. 

(Wrgl. Jig. iqS.) 



Die lotrechte Achfe wird hier dominierend; jedoch gelangen die wagrechten Ach- 
fen, welche dicfelbe in der Mitte fchneiden, ebenfalls in bcftimmter Weife zur 
Geltung. Die dem Aufbau entfprechcnde Raumanlage erfordert ftarke Konftruk- 
tionsmaffen, die im Äußeren in die Erfchcinung treten und den monumentalen 
Charakter des Gebäudes bedingen. Die Strebepfeiler, die hier notwendig werden, 
brauchen jedoch nicht äußerlich aus dem Baukörper hervorzutreten, fondern 
können darin cingefchloffen und mit ihren Zwifchenräumen zur F^aumbildung ver- 
wendet fein. 

Der zentrale Kirchenbau der Rcnaiffance ift allmählich aus dem byzantini- 
fchen Kuppelbau hervorgegangen. Auf zwei rechtwinkelig fich kreuzenden wag- 
rechten Aclifen entwickelt fich feine Raumanlage um eine mittlere, hochragende 

13' 



Kuppel mit vier Armen, an die fich in den Ecken noch kleine Kapellen an- 
fchließen. Die AuBenform der Kuppel ift ftark überhöht und über die feitlichen 
Arme weit emporragend; fie bildet die fchöngeformte, fernhin fichtbare Bekrönung 
des wohlgegliederten Bauwerkes. Die zentrale Kirchenanlage hat nicht mehr den 
Charakter eines Verfammlungsraumes, fondem erfcheint als ein über einem idealen 
Inhalt hoch fich wölbender Baldachin, der in monumentaler Form feine Bedeutung 
verherrlicht und weithin verkündigt (Fig. 247 u. 248). 



Fig. 247. 




Kirche und Kloftcr Superga bei Turin. 



Wird dem Zentralbau eine tiefe Halle oder Lingfchiffanlage als Verfamm- 
lutigsraum vorgelegt, fo erhält die Längsachfe des üebäudes eine überwiegende 
Betonung. In vielen Kirchen der Renaiffancc erfcheint die Bafilika, flachgedeckt 
oder gewölbt, mit dem Zentralbau verbunden, indem fich vor dem Chore über 
der Vierung die hochgewölbtc Kuppel erhebt, als Symbol der geiftigen Bedeu- 
tung der Kirche. Der Denkmalbau erfcheint nun mit Wallfahrts- und Predigt- 
raum verbunden; die zu demfelbcn hinftrömende und in ihn eintretende Volks- 
menge fieht in ihm die Macht und Bedeutung der Religion fowohl in der äufkren 
Erfchcinung wie in der Raumvtirkung verkörpert. Erftere wird verftärkt, weim 
die Eingangsfaffade durch fie flankierende Tümie mächtiger geftaltet, weim der- 

•') F«kf.-Rcj)r. nach : OuRUTT, C Ocfchichte d« Barockflilcs in Italien. Stiillcart 1887. 
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Fig. 248. 



felben noch ein vorbereitender Vorhof vorgelegt wird, der den Befucher vor dem 
Betreten des geheiligten Raumes von der Außenwelt abfchlieflt und ihn in eine 
gehobene Stimmung verfetzL Hier wird wiederum wie im altägyptifchen Tempel 

der Eintretende von Stufe zu Stufe zum Allerfaeiligften geleitet; aber es find nicht 
mehr dichtfäulige, beengende Säle, die in einer dunklen Cella ihren Abfchluß 
finden, fondern hehre, hochgewölbte Hallen, die zu dem hellen, von oben be- 
leuchteten Kuppelraume führen, in welchem der ideale Oedanke des Bauwerkes 
vcrlcörpert eifcheiiit (1^. 349 iL 250*>). 

Eine derartige zentrale Anlage Icann auch in eine größere bauliche Anlage als 

mittlere dominierende Partie aufgenommen 
werden, um fo die Bedeutung des Bau- 
ganzen zu Icennzeidmen und demtdben 
einen Charalder zu verldhen, der filier die 
bloße Nützlichkeit erhaben crfchcint. Achfe 
der Symmetrie und Achfe der f^ichtiing 
werden nun in diefem idealen Zentrum 
fleh Tchneiden und über demfelben der 
hohe Kuppelbau als fchönfler Ausdruck 
der lotrechten Achfe des Emporvcachfens 
fich erheben. So dient ein folcher zentraler 
Aufbau dazu, eine Vielheit von Raumtor- 
men zu einer höheren Einhdt zu verbin- 
den. Er erfcheint als ideeller Mittelpunkt 
um welchen die Kriftallifation des Bau- 
werkes fich vollzogen hat, als die äulkT- 
lichc Sichtbarmachung eines idealen Haupt- 
raumes, auf den alle Teile des Gebäudes 
Bezug nehmen und gerichtet find. 

hl der bcfondcrcii Ausgcffnltung des 
Bauvi erkes kann mm je nach feinem Zwecke 
die eine oder die andere der wagrechten 
Ausdehnungen zur fiberwi^nden Geltung 
gelangen, oder fie können unter fleh im 
Oleichgewicht ftehen, fo daß die Gefamt- 
heit der vereinigten Raumbildungen einen 
in fich gefchloffenen Charakter erhält 

Wenn eine zentrale Anlj^ beiderreits 
Flügel bauten erhält, ohne daß die Tiefen- 
achfe bcfondere Entwickeluiig erfahrt, fo 
wird in ihr die fymmetrifche Erfcheinung vorwiegend fein. In dicfcm I-alle wird 
der zentrale Raum der Faffade nahe gerückt und von derfelben her durch eine 
Vorhalle unmittelbar leinen Eingang erhalten. 

Bd dner derartigen Bauanlage kann der zentrale Baukörper reicho' g^lie- 
dert werden, indem er zu einer befonderen Gnippierung mehrerer Räume er- 
weitert wird und äußerlich neben der Kuppel mit Fckaufbauten in ("ieftalt von 
kleinen Kuppeln oder Türmen noch eine belondere Ausftattung erhält. Lj Itellt 
fich fo als eine gefchlotfene Partie des Bauwerkes dar, an welche fich die Flfigel- 
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bauten als befondcre Erweiterungen anfchließen oder neben welcher fie auch als 
felbftändigc Raunigruppen auftreten können. Solchergeftalt fehen wir Regierungs- 

Fiß. 249. 




Theatinerkirche zu München. 

oder Parlatncntsgebäude — in Nordamerika fog. Kapitole — , die in ihrer prak- 
tifclien Eigenfchaft nur als Verfaninilungs- und ßureaugcbäude zu dienen haben, 
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mit weithinragenden Kuppeln ausgeftattet, durch welche die ideale Bedeutung 
des Gebäudes als Sitz der fiber die anderen Gewalten des Staates erhabenen und 
ihn leitenden Rqrieruns^valt iufierlidi zum Ausdruck gebracht erfcheint (Fig. 
251 bis 253*«). 

Große bauliche Kompolitioiien können ausgedehnte, zu verfchiedenartigen ^.yj^-^ 
Zwecken dienende Gebäudeanlagen umfaffen, die zum Teil unter fich nur lofe bauiid» 
verbunden find, die jedoch auf großen durchgehenden Adifen nach den Oefet3»n KiH^MmK»«- 
der Symmetrie und Eurhythmie angeordnet, eine in fich abgerundete ardiitek- 
tonifche Schöpfuii^^ bilden. Solcher Art find zunächft die mannigfaltigen, moder- 
nen Weltausftelluiigen dienenden, meift proviforifchcn Oebäudean lagen, für welche 
in den letzten Jahrzehnten die Erfindungsgabe der Architekten in hohem Maße 
in AnTpruch genommen wurde. Jedoch auch dauernde Anlagim ähnlicher Art, 

in welchen verfchiedene Inftitute für Wiffen- 
Rg- 250. fchaft und Kunft zu einem großartigen archi- 




tektonifchen Ganzen vereinigt, in denen lo- 
mit gewiffermaßen die höchften Ideen der 
modernen Kultur in dnen architektonifdien 

Rahmen zufammengefaßt werden Tollten, ffaid 
in neuefter Zeit mehrfach angeftrebt worden. 

Die einzelnen Bauwerke einer folchen 
Kompoßtk)n können jedes für fich die mannig- 
faltigsten Formen aufweifen. Sie können dn 
oder mehrere Gefchoffc erhalten, gefchloffene 
oder aufgelnftc Faf fadenformen zeigen, unter 
fich durch Säulengänge, Hallen, Zwifchen- 
trakte veibunden werden, jede Aufgabe wird 
hier dne eigenartige Löfung fordern, im gro- 
ßen ganzen wie im einzelnen ihre bcfonderen 
Anordnungen mit fich bringen. Die Hauan- 
lage kann in einzelne Hauptgruppen aufgelöft 
fein, die wieder ihre befonderen Zentren er- 
halten , und diefe Hauptgruppen können als- 
dann zu einer iKjhercn Einheit verbunden 



•A'.'.vM'.ir . ' f ^ Tiw» werden. Mit einer folchen Anlage, die not- 
Qrundriß zu Fig. 249»*}. wendig freie Plätze und üartcnanlagen in 

fich fchließen muß, ift auch Gelegenheit ge- 
boten, an paffenden Stellen Brunnen, Statuen, Obelisken und dergl. anzubringen 
und mit diefen Werken die bauliche Anlage zu ergänzen (Fig. 254 bis 256**). 

Schließlich ift noch zu betrachten, wie fouolil in kleineren als auch in grö- 
ßeren gefchloffenen Kompoiitionen zu beiden Seiten eines dominierenden Mittel- tnrche 
baues unfymmetrifche Bitdungen anget>racht werden können. tuouim 

Spricht fich in einer Mittelpartie die Achfe der Symmetrie in beftimmter 
Weife aus, fo kann die Oeftaltung der fcitliclien Flügel gänzlich verfchiedene 
Formen aufweifen, und dennoch kaini unter denfelben in der Maffenerfcheinung 
das Gleichgewicht vorhanden fein. Ein fchöncs Beifpicl lulcher Art bietet ein 
Werk der griechifdien Baukunll, nämlich das Erechtheion auf der Akropolis von 
Athen. Den Mittelbau dides Gebäudes bildd dn dnfaches Tempelhaus in ge- 

•*) Nkr. Krpr. luch : Dir prrUgckrOnIcn Entwftrfe wm neiM RcidiilVifMiide. Berti« iMl. 
••) FakL-Repr. nadi: OvfiU* ^anMtOmn 187a, 
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Fig. 251. 




SchaubiUL 
Fig. 252. 
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Ar. Thierfch\ Wettbewerbentwurf (I. Preis) für das Reichstagshaiis zu Berlin ••). 
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fchloffener Form, an deffen Weftfaffade, die hier befonders in Betracht kommt, 
ftatt einer offenen Halle eine Halbfäulenftellung mit fenfterdurchbrochenen Zwifchen- 
wänden angebracht ift. Zur Linken diefes Mittelbaues ift demfelben eine hohe 
offene Eingangshalle angefügt, zur Rechten dagegen auf erhöhter Terraffe ein 
kleiner, zierlicher, von Figuren getragener Baldachin, die fog. Kariatydenhalle. 
Unter diefen ungleichen Anbauten fcheint das Gleichgewicht dadurch hergeftellt, 
daß der erfte auf gleicher Grundfläche wie der Mittelbau fteht, der zweite da- 
gegen mit dem Terralfenbau zufammen eine Maffe bildet, welche den erfteren in 
der Erfcheinung aufwiegt (Fig. 257"*). 



Fig. 253. 




Querfchnitt zu Fig. 251 u. 252**). 



In modenien Bauten fehen wir zuweilen zur einen Seite eines Mittelbaues 
einen Turm fich erheben, zur anderen Seite einen Flügel fich breit ausdehnen. 
Iki dicfer Zufammenfügung kommt es ebenfalls darauf an, daß die beiden un- 
gleichen Seitenteile in ihren Maffen fich ungefähr cntfprechen. Immerhin follte, 
wie das Erechtheion zeigt, in folchcn Anlagen die Mafle des Mittelbaues diejenige 
der feitlichen Partien behcrrfchcn, um mit denfelben zufammen eine harmonifche 
Kompofition zu ergeben. 

Wie im einzelnen Bauwerk, fo können auch bei größeren baulichen Anlagen 
die einzelnen Teile zu beiden Seiten einer entfchieden durchgeführten Mittelachfe 
eine gänzlich verfchiedene Form zeigen und dennoch im großen ganzen eine 

rakr.-Rqir. nach: BOhuiann, J. Die Architektur des cla(ii(chen Atterthums und der ReMir/ancr. Teil I. 
Stullgart 187a. 
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Tymmetrifch wohl abgewogene Anlage bilden. Je größer eine Baugruppe, umfo- 
weniger Tcheint dne in das Einzelne gdiende DurclifQhning der steidimißigen An- 
ordnung zn beiden Seiten einer Mittelaclife notwendig oder aucli nur angeze^ 

Fig. 254. 




Ulmann\ Entwurf für ein Reyicruiigs^cbäude'"). 
(OroHer Preis für 1871 der £c0le des Beaux-Arts zu i'aris.) 

Die MafTen können im vefotdiclien g^[eneinander abgewogen _errcheinen, im 
einzelnen jedoch eine grundvcrfchiedene Ausgettaltung zeigen, die fich eben ganz 
dem vorhandenen Zwecke anbequemt Vor allem muß der Orundlatz feftgehatten 
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werden, daß das Äußere des Bau>x'erkes den inneren Bedürfniffen gemäß zu ge- 
ftilten ift und daß nirgends die Zweckmäßigkeit einer äußerlichen regelmäßigen 
Anordnung zuliebe benachteiligt werden darf. So werden Verbindungen von 
Räumen, welche im einzelnen ihrem Zwecke gemäß eine eigenartige Ausbildung 
verlangen, wie es ctvxa bei den einzelnen Teilen von Gebäuden zu Sammlungs- 
zwecken der Fall ift, auch demcntfprcchend äul^erlich vcrfcliiedenartig geftaltet 
werden können. Das Gebäude wird dann in feiner äußeren trfcheinung, dem 
Inneren entfprechend, als Aneinanderfügung oder Gruppierung von verfchieden- 
artigen Baukörpern fich ergeben, die mehr nach malerifchen als nach ftreng 
architektonifchen Gefichtspunktcn geordnet und verbunden find. 



Fig. 257. 




Ercchtheion zu Alhcii. 

Kckonftruklion*). 
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6. Kapitel. 
Allgemeine GrundfAtze. 

Der ucfciitlichc Zweck alles baulichen Schaffens ift die Merftellung von 
Räumen für die verfchicdeiicn IkdiirfniHe der menfchlichen Oefellfchaft (ver^'I. /»i th.n 
Art. 00, S. 07)- nie arcliitcktnuifchc Ausbildunj^ des Raumes hnt ficli daher mit ''^"j*^'' 
derjeniijen des Äuüereii aul cuie Stufe /.u ütellen, wenn das Bauwerk in feiner aichitektur. 
Gefamtheit zu einem vollendeten Kunftwerk geftaltet werden foll. 

Wie bei den Fafradenbildungen, fo darf auch bei der architektonifchen Ge- 
ftaltung der Räume im Onmde nur von der Konftrukfion derfelben ausgegangen 
werden. Nanientlich iü hierbei die Art der Deckenbildung beltimmend, indem 
diu'ch diele! be die Gliederung der Wand bedingt wird. 

Bei der archttektontfchen Oeftaltung des Raumes find jedoch im Vers^eich zur 
Außenarchitektur einige neue Oefichtspunkte zu beachten, die wefentliche Unter- 
fcliiedc zu ifchen der erfteren und der letzteren bedingen. Die Außenarchitektur foll 
einen Charakter erhalten, der Dauer und Fettigkeit verbürgt. Derfelbc wird durch 
einen ftreng architektonifchen Aufbau erzielt, in welchem das zur Konftruktion die- 
nende Material auch in den dekorativen Formen als folches unverhüllt erfcheint und 
eine einheitliche Oeftaltung derfelben l^edingt. Im Räume dagegen Tollen, je nach 
dem Zwecke, einladende Behaglichkeit, Zierlichkeit und Reichtum den darin Ver- 
weilenden feffeln; die Werke der Schwefterkünfte, der Plaftik und Malerei, follen in 
ihm eine würdige Stätte erhalten und mit der Architektur in Verbindung treten; er 
foll mittels feiner ganzen Ausftattung eine Stimmung hervorbringen, welche fetner 
geiftigen Bedeutung cntfpricht. Für diefe Zwecke erweifen fich die zur Konftruk- 
tion nötij:ten Formen md Materialien unzureichend. Was am Äußeren feft und 
ernft ift, erfcheint im inneren Ichwer luid roh. Der Raum bedarf einer dekorativen 
Bekleidung, welche entweder die vorhandene Konftruktion in bellerem, durch 
künftlerifche Behandlung und Färbung anziehenden Stoffe zum Ausdruck bringt 
oder, unabhängig von derfelben, eine leichte ideale Konftruktion aufbaut. In fol- 
cher Weife treten bei der Raumausftattung verfchiedenartige Stoffe miteinander 
in Verbindung, von denen jeder eine eigenartige Technik und Forinengebung 
bedingt Von einer Gleichartigkeit im Ausdruck der F<mnen, wie bei dem aus 
gleichartigem Material beftehenden Äußeren des Baues, kann alfo hier für gewöhn- 
lich nicht mehr die Rede fein. Der R uim hat ferner mehr oder weniger materiellen 
Zwecken zu dienen, die in deinfellx-u die Aiiftelluni^ eines bcfonderen Mobiiiars 
verlangen. Die Innenarchitektur muß fich mit dieier Ausftattung derart verbinden, 
daß letztere als notwendiger Beftandteil des Ganzen erfcheint Mit der Ertiebung 
über rein materielle Zwecke ftdgert fich die Möglichkeit, dem Raum eine itttng 
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architektonifche Ausftattung zu p^cben, wie dies z. B. bei gottesdienftlichen Gebäu- 
den, Mufeen, Rathäufern etc der hall ift 

Zudem vird noch zwifchen der Anwendung einer und derfelben Architektur- 
drr " form am Äußeren oder im Inneren eines Gebäudes ein vefentlicher Unterfcliied 

Eiiurifoniien. fj^^j^ ergeben, was namentlicli für die Säulenordnungcn zu beaclifen ift. Am 
Äußeren wird das Relief der Forrnen durch unmittelbare Beleuchtung klar her- 
vorgehoben; im inneren dagegen ift das Licht zum Icharfen Erkennen einer ein- 
farbigen Form meift ungenügend; deshalb muB vielfarbige Behandlung, nament- 
lich IVtarkierung der UmrifTe und Tonuntnfchied zwifchen Hintergrund und Orna- 
ment, 7\i Hilfe kommen. Am Äußeren find die Formen für den Anblick aus 
großer Ferne, für nahe/u gerade Anlicht zu berechnen und follen daher kräf- 
tigen, mahigen Charakter erhalten. Im Inneren dagegen werden dieielben nur 
in der NIhe und größtenteils fchräg von unten gefehen; die Profiliening (oll alfo 
feiner, die Einzelheiten Tollen zarter und teilweife für die UnteranOcht gebildet 
werden. 

Die Art der Überdeckitng lälU die Raumformen zunächft in zwei Hauptklaf- 
ien, nämlich in folche mit wagrechter Decke und foiche mit Überwölbung, unter- 
tcheiden. In der erften Klaffe find die verrchiedenen Arten der Wandbeklddung 
und Deckenbildung, in der zweiten Klaffe die für die befonderen Wölbungsformen 
geeigneten Raumgliederungen und Dekorationsweilen betonders zu betrachten. 



7. Kapitel 
Rfiume mit vmgrechten Decken. 

a) Wand und ihre Bekleidung. 

pnOimt ^^'^ Raunibildungen mit wagrechter Decke übt diefe auf die um- 

ocfin» fchließende Wand nur einen lotrechten Druck aus; letztere braudit demnach mit 

teWiBd. jiirer Stärke nur diefem Drucke und der eigenen Standficherheit zu genügen. 
Die Wandbildung kann hierbei eine gleichartig gefchloffene fein, oder fie kann 
in beliebiger Weife in SäulenfteHung oder Bogenhalle aufgelöft oder itüt Fenfter- 
und Türutfnuageii durchbrochen werden, lotern die Stützen und die Überdeckung 
der öfhtungen die Laft zu tragen im ftande find. 

Jede Wandbildung foll zunächft unten einen mit dem Boden verbindenden 
Fuß und oben ein abfchließendes Oefims erhallen. Der I uß geht gewöhnlich 
in eine untere Wandheklcidung aus feftem Stoffe, den Sockel oder das Paneel, 
über, welche bel'onders dauerhaft lein füll, da diefer Teil der Wand vielfachen 
fchädlichen Einwirkungen ausgefetzt ift Als geeignete Stoffe für die Sockeltie- 
kleidung find Stein und Holz zu bezeichnen. Die Steinplattenbekleidung ift be- 
fonders der antiken W'anddekoration eigentümlich, l'bcr einem fußenden Oefims 
wurden Steintafeln von aimähemd quadratifchcr l orm l:)efeltigt und oben mit 
einem flachen, bandartigen Oefims begrefizt. — Hölzerne Paneele follen ebenfalls 
eine liefondere fußende Form erhalten. Das Zufammenfügen des Holzes t>edingt 
hier Rahmftücke und Füllungen, fomit Felder von rechteckiger Geftalt. Ein 
oberes abfchließendes Oefims mit wenig ausladenden, [tumpfen Profilen bildet 
den zweckmäßigen Übergang zur mittleren Wandfläche. 

Oben bedarf die Wandflächc fulcher Formen, welche einerfeits bekrönend ab- 
fchließen, andererfeits den Ot)ergang zur Decke bilden, fomit den Ausdruck des 
Stutzens und Tragens haben. Der bekrönende Abichluß gehdrt zur Wandbe- 
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kleidung und erfcheint als Fries mit aufwärts gerichteten Ornamenten oder 

figürlichen Darrtelliingen. Das Gefims, welches den Übergang zur wagrechten 
Decke vermittelt, foll, um [einer Bedeutung als tragende I-orni zu genügen, als 
eine mit der Konftruktion der Wand verbundene, gleichfam aus derielben vorge- 
fchobene Schicht erfcheinen, aus der einzelne Tragfteine noch befonders hervor- 
treten können. 

In der Dekoration der Wandfläche foll hauptfächlich ihre Funktion als >* 
RaumumfchlieBung zum Ausdruck gelangen. Die dekorativen l'ormen derfclben leppicii. 
werden daher hauptfächlich von der älteften ücitalt der Umwandung, wclclie nur 
RaumumfchlieBung war, nämlich von der ausgefpannten Teppichwand, entlehnt 
Auch als die Wand aus feften Stoffen hergeftellt wurde, bildete die Teppichbeklei- 
dung in vielen Kulturperioden die wefentliche Wanddekoration. Aus griechifch- 
römifcher Zeit erfahren \x ir durch einzelne Berictite der gleichzeitigen Autoren, 
daß damals Teppiche mit eingewirkten oder aufgemalten Bildern in der Wand- 
dekoration eine hervorragende Rolle fpidten. Während der ganzen RenaifTance- 
zeit waren für Kirchen und Paläfte bei feftlichen Anläffen die koftbaren Wand- 
teppic!ie nder Ärrazzi ein befonders beliebter Schimick. In der Gegenwart liat 
die ^hllcmg vervollkommnete Techink die frühere Handarbeit durch billige 
niectiaiükhe 1 lerftellungsweifen erlclzt und zudem für den immerhin noch teueren 
Wandteppich verrchiedene Surrogate erfunden, die zufolge der billigen Herftellung 
fdir verbreitete Anwendung finden. 

Der Wandteppich erhält nach b) /antlnifcher Tradition ein gleichartig vx ieder- 
kehrendes Ornament oder Mufter, nach antiker und Renaiffanceauffaflung dagegen 
innerhalb einer breiten Umrahmung entweder figürliche und landichaftliche Dar- 
ftellungen oder eine nach architektonifchen Orundlätzen entworfene Dekoration. 
Bei einer Teppichveizierang der elfteren Art ift es vichtig, daß derfelben eine 
leicht erkennbare geometrifche Form zu Grunde l-ci^e, z. B. lotrechte Streifen, 
Rauten, Vielecke etc Die Darfteilung oder Bcgrenziiii;; diefer Formen foll jedoch 
nicht durch geometrifche Linien, fondern durch orumneniale Gebilde, die in ihrer 
Oefamtheit die geometrifche Form ergeben, ftattfinden. Eine folche gemufterte 
Fläche ift da am Platze, wo die Wand den Hintergrund zu beweglichen Gegen- 
ftänden bilden foll. In diefer Kigenfchaft hat fich die Wand\er/ierung den davor 
befindlichen Gegenftänden unterzuordnen; fie [oll als Hintergrund einen ruhigen, 
fatten Ton haben und darf fomit in den einzelnen Teilen der Zeichimng keine 
große Pari>enunterfchiede aufweifen. Eine gute Wirkung ift daher mit fotchen 
AUiftern zu erzielen, bei denen Zeichnung und Grund, in demfelben Farbton ge- 
halten, fich nur durch verfchiedenc Grade der Helligkeit desfelben unterfcheiden. 
— Teppiche mit bildlichdekorativen Darltellungen (Fig. 258"") bilden in fich ab- 
gefchloffene Flächen und muffen deshalb der damit zu fchmückenden Wand- 
fläche angepaßt fein. In der Umrahmung erhalten die Ecken und die Mitte jeder 
Seite durch kleine Felder mit Figürchen, Medaillons etc. befondere Auszeichnung. 
Figürliche und landfchaftlichc Darftcllungen find Gcgenftand malerifchcr Kompo- 
fition; rein dekorativer Inhalt dagegen foll lo angeordnet werden, daß eine klare 
und wohl abgewogene Flächen- und Mallen Verteilung ftattfindet. Die Mitte wird 
immer durch ein größeres DekorationsftQck ausgefüllt, z. B. durch eine zierlich 
aufgebaute 7\dikula mit Figur oder durch ein kleines Bild, dcffen Umrahmung mit 
der übrigen Dekoration organifch verbunden ift. Daneben können Schilde, 
Medaillons, Vafen etc. Ruhepunkte der Dekoration bilden, welche mit fchlanken 

••J Aus; L'art pour Uus 187^ 
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Kandelabeni, Arabesken und Feftons die Fläche belebt und füllt. Im Farbton 
foll die Unirahmunj^ fich von der Innenfläche entfchieden abheben. Bei italie- 
nifchen Wandteppichen ift häufig das Ornament des Rahmens dunkelfarbig auf 
hellem Gnmd, die Flächendekoration umgekehrt hell auf dunklem ürunde; bei 
franzöfifchen ift meift die Umrahmung dunkelfarbig und der dekorative Inhalt 
auf hellem Grunde. 

w'ami '^'^ Wandmalerei fchliclU fich unmittelbar der Teppichbekleidung an; in ihren 

nuicreL ältcften Formcn ahmt lic diclclbc unmittelbar nach, und in ihrer fpäteren Ent- 



Fig. 258. 




Italieiiifdier Wandteppich ••). 



Wickelung hält fic an wichtigen, von der Teppichwand entlehnten Stilgefetzen feft 
Im Tcppich hat jegliche Darfteilung eine derart ftilificrte Form- und Farbengebung 
erhalten, welche die Fläche niemals verleugnet und ihn daher immerhin noch als 
L'mwandung crfcheinen läßt. So ftrebt die ftilvolle Wandmalerei auch in figür- 
lichen oder landfchaftliclicn Bildern weniger eine rcaliltifche Naturu'ahrheit an, 
fondern will vielmehr durch ftrcnge Umriffe und einfache großflächige Farben- 
gebung bei vollendet künftlerifcher Wirkung noch als Flächendekoration er- 
fcheinen. Die altgriechifchen Wandmalereien, mit welchen Tempel und öffentliche 
Mallen gefchmückt waren und von deren Inhalt uns alte Schriftftellcr berichten, 
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haben ficher in den Vafenbildeni eine, wenn auch nur imvollkoniinene Nach- 
bildung erhalten, und wir können aus letzteren auf den ftrcng ftilißerten, dekora- 
tiven Charakter der Wandgemälde zurüclcfchliefien. Auch die Umrahmungen der 

Vafenbilder, oft der Vafenforin in keiner Weife angepaßt und eigentümlich ab- 
gefchnitten, icheinen die Art der Umrahmung folcher Wandgemälde anzudeuten 
und lalfen vermuten, daü damals die ganze Wandmalerei am ürundgedanken der 
Teppidibeklddui^ fef^halten hat 

Eine eigentümliche Dekorationsmalerei hat fich in der fpateien antiken Kunft ' 
entwickelt. Wir pflegen diefelhc ,.pompcjanifch" zu nennen, weil fie uns haupt- wZbmi«^ 
fächlich aus den vom Vefuv verfclnitteten Städten Kampaniens, von denen Pompeji 
die wichtiglie war, bekannt geworden ilt In diefer Art Dekorationsmalerei waltet 
die Abflcht, die Wandfläche aufzulöten und fdteinbar zu erweitem, indem ein 
leichtes architektonifchcs Oerüit mit zwifchengefpannten Teppich«! und vielfachen 
perfpektivifchen Durchfichten die feheinbare Raunibcgrcnzung bildet Doch ift es 
iuerin mehr auf ein angenehmes Spiel der Fhantafie als auf wirkliche Täufchung 
abgefehen, indem nicht eine realiitifche Nachbildung von wirklich Vorhandenem, 
fondem eine fpielende Darfteilung leichter, zieilicher Fcrnnen, die nur ideelle 
Exiftenz haben, gegeben wird. 

Eine derartige Wanddekoratinn (Fig. 259»') ift gewöhnlich in folgender 
Weife zufammengefetzt. Den unteriten Tei! bildet ein I'aneel oder Untcrfatz von 
dunkler, zumeift fchwarzer Färbung, das durch Linien und Bänder in zierlicher 
Weife geteilt ift und in feinen als Durcbfichten gedachten Ffillungeti fchwimmende 
Seetiere, Vögel oder Pflanzen enthllt Über diefem Unterfatz erhebt fich ein 
leichter architektonifcher Anfl^an, der ein größeres mittleres Feld reich umrahmt 
und durch pcrfncktivifciic VcrtKnini; 'öfters /u einer Art Ädikula geftaltct erfcheint. 
Diele Uniraliinung erhall als liihali einen ausgefpannten Teppidi, der mit reicher 
ßordfire verfehen ift und meiftens ein größeres, figurenreidies Bild aufnimmt 
Zur Seite des Mittelfeldes befinden fich fchmale Durchfichten mit femerltefaen» 
den, perfpektivifch gezeichneten Architekturen. Die Scitenfelder fteüen ebenfalls 
zwifchen leichten Rahmen ausgefpannte Teppiche dar, die jedoch einfachere Ver- 
zierung und als bildlichen Schmuck eine auf dem Teppichgrunde Ichwebende 
Figur oder ein Medaillon erhalten. - Die Stützen des architektonifchen Gerüftes 
beftehcn aus fchlankcn Säulchen, Kandelabern oder Rohrftengeln und tngen dn 
entfprechend leichtes Gebälk, das vielfacli \erkrüpft luid mit phantaftifchen Ver- 
zierungen und Auffätzen verfehen ift. Die ganze Architektur fcheint in Metall 
gedacht zu fein und erhält gewöhnlich eine goldige Färbung; für die ausgefpann- 
ten Teppiche ift tiefes Rot eine beliebte Farbe; doch kann hierfQr nach den vor- 
handenen Beifpielen auch jede andere Farbe angewendet werden. — Ober dem 
befprochenen Wandteil befindet fich ein breiter Friesftreifen, der geuöhnlich als 
völlige Durchficht behandelt ift. Auf dem Oefims der unteren Architektur er- 
heben fich Ädikulen, Kandelaber und fchlanke Hermenfäulchcn, welche teils die 
Fortletzung der unteren Wandteilung; teils die Bekrönung der WandfÜchen bilden 
und unter fich durch leichte Feftons, Bänder und Arabesken verbunden find. Zu- 
dem beleben tanzende Figürchen, geflügelte Genien, phantaffifclie Wcfen aller 
Art die leichte Architektur diefcs durchfichtigen Fricies. Die perfpckti\ ifcli ge- 
zeichneten Vertiefungen und Durchfichten find keineswegs einheitlich entworfen 
fondem es find in Ruckficht auf die geringe Entfernung des Betnichtenden <fie dn- 
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Pompejanifchc Wanddekoration •'). 
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zelnen Partien mit befonderefi Augpunkten ' f i fr Imet. Dicfe Art Wanddekora- 
tion ervc'citert vermög^e der Zierlichkeit ihrer i ornien und der freien Durchfichten 
kleine Räume fchcinbar; lie bcduigi jedoch, dali die Wände durchaus frei bleiben, 
und ift fornit bei unferer Ausfüllung der Wohnräume mit Möbeln nur in venigen 
FUlen anwendbar. 

Die Reriaiffnnce niaclite von der Wandmalerei nicht den ausj^iehifjcn Ge- 
brauch wie das r(innlclic Altertum, indem fie zur Dekoration der Prachträume das 
Behängen mit Teppichen voreog. Wo jedoch im XV. und XV 1. Jaiirhuiidert die 
Wand mit ddcorativen Malazien gefchmückt wurde, benutzte man fo weit als 
moj^lich die Wandausteilungen und Zierformen der damals bekannten antiken 
Wanddekorationen. Vorbildlich waren hefondcrs die Malereien in den Reften rie- 
Neronifchen goldenen Haufes unter den r/yiw-Thermen. Doch machte man von 
perfpektivifcheu Vertiefungen der Architektur mäßigen Gebrauch und fuchte die- 
selben richtig darzuftellen. Später wurde die dekorative Behandlung der Teppiche 
auch iür die Wandmalerei vielfach beftimmend. Die Architektur wurde durch 
einen freien Aufbau mit omamentalen Formen erfetzt und derfelbe mit den 
mannigfaltigften figiirliclien Zutaten belebt 

Die Wandbekleidung mittels Holztäfelung tritt bereits im früheften Altertum «"w- 
im holzreichen Phönizien auf. Die bibliichen Nachrichten fiber den Ausbau des tuSn«. 
Salomonifchen Tempels und Palaftes find als für die phönizifche Baukunft über- 
haupt güK^ 7u betrachten. Das klaffifche Altertum dagegen fcheint diefe Ari von 
Wandbekleidung wenig angewendet zu haben. Denn die Obenefle der Wohn- 
gebäude laffen uns kaum irgendwo eine Holzbekleidung vermuten; auch enthalten 
die alten SchriftTteller keine bezOglidien Nachrichten. Im Mittelalter dagegen 
wurde nördlicli der Alpen die Holztäfelung in Häufern, Klöftern und Burgen in 
ausgedehnter Weife angewendet, hn XIV. und XV. Jahrhundert löfte fich das 
Schreinerhandwerk von demjenigen des Zimmermannes los, und die Wand- 
täfelung ging vom gefpundcten Zufammenfügen Ichmaler Bretter zum Rahmen* 
werk mit eingefetzten Füllungen über. Zur Zeit der Renaiffance bewahrte man 
für die Wandtäfehing befonders in Oberitalien große Vorliebe, wie die vielen 
Prachtftücke in Sakrifteien, rhr^rräumen und Palaftfälen beweifen. Von hier aus 
fanden die reich und prunkvoll ausgebildeten Formen der Täfelung im Süden 
Deutfchlands und in Frankreich Eingang und erhielten beiderorts befonderes natio- 
nales Oepiäge. 

Im Zufammenfügen der Täfelung müffen vor allem die technifchen Eij^cn- 
fchaften des Holzes berückfichtigt werden. Dasfelbc bleibt ziemlich unveränderlich 
bezüglich der Längenausdehnung, erleidet dagegen durch feuchte oder trockene 
Luft ftetige Änderungen in der Breite; Hienbath tlt diefes Zufommenfetzen aus 
Rahmen von geringer Breite mit Ffillungen, die fich in den Rahmen um ein Ge- 
ringes bewegen können, bedingt. Die Rahmen werden oft doppelt ineinander 
gefetzt, fo daß bei größerer Breite derfelben das Schwinden oder Wachfen in den 
einzelnen Rahmenitücken möglich ift 

Die Wand^elung erhSt nach der Höhe gewöhnlich zwei Abteilungen, 
nämlich einen Sockel mit liegenden Feldern und die eigentliche Wandfläche mit 
überhöhten Tafeln. Die untere Partie bleibt in einfachen Formen, erhält jedoch 
einen befondcren Fuß in Form einer breiten Leifte und ein oberes abfchließendes 
üefims, das aus ZweckmälMgkeitsgründen flach gehalten und mit gerundeten 
Profilen verfehen wird. Der obere Teil dagegen kann zwilchen den Feldern 
dekorativ geformte Pilafter oder Halbfäulen erhalten, die ein nach oben ab- 
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fchüelkndes Oefims tragen (Fig. 260"*). Es ift angezeigt, die Formeti der Säulen- 
ordnungen dem kleinen Maliftab enüprcchend zu vereinfachen und denlelben 
fchaife, eddge OeTtalt zu geben, um bd der dunkdn Flibung des Holzes fie 
noch genügend deutlich erfcheinen zu laffen. Unter den verzierten Profilen 
machen befonders große Eierftäbe und feine Zahnfcbnitte gute Wirkung; die 
HerzblattwcUen find durch einfache Einfchnitte her/.uftellen. Die Fülkingen er- 
lialtcn neben der Pilafterftellung nocli befondere, mit Bandformen verzierte Umrah- 
mungen, die mit einer Blatt- 
welle einwärts abldiließen. Fig. ito. 

Für die FüUungen iit die 
eingelegte Hol/arbeit oder ///- 
iarjia eine befonders geeig- 
nete Dekorationsart Der An- 
wendung von zwei oder drei 
verfchiedenfarbigen Furnier- 
hölzern cntfprechend, ift das 
Elacliornament als üegen- 
ftand der Intarfla von befter 
\(^rlcung. Die italienifche Re- 
nal ffance hat es vortrefflich 
verftanden, jede Fläche in der 
mannigfaltigften Weife mit 
Ornamenten in rchöner und 
gefälliger Form auszufüllen. 
Den Hauptbeftandteil des Or- 
naments bilden ideal geftaltete 
Pflanzenformen, die aus einer 
Vafe oder einem I^ndelaber 
emporwadifen und in fchön 
gefchwungenen Ranken ficli 
auf der Fläche aus!-)reitfti. Die 
Mitte der Flache wird durch 
eine Tafel, einen Schild oder 
ähnhches markiert, und um 
diefe her werden die Haupt- 
maffen des Ornaments oder 
die eingeflochtenen Gegen- 
ftinde und Figfirchen in 
architektonifch regelmäßiger 
Weife gruppiert. So cntfteht 
eine klare KomiDofition mit 




Wandtäfelung aus der Sakriftei von Santa Croce 
zu Florenz»*). 



Wechfel von breiten und feinen Formen. 

In wiricungsvollem 0^[enfatz zum Flachomament der Felder kann die Um- 
rahmung mit kräftigen plaftifchen Ver/ierungen gefchmückt werden. Zunächft 
bilden Blattwcllcn oder Fierftäbe die umrahtnende Form; die fchmale Fläche des 
umlchlielienden Rahmens erhält ein verfchlungenes Band in flachem Relief; die 
nialter werden entweder kanneliert oder ihre Fläche innerhalb einer Tchmalen 
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Umrahmung vertieft und mit gefchnitztem Ornament verziert. Entfprechend ift 
aucii der Fries des Gebälkes eine geeignete Fläche für plaftifchen Schmuck. 

Die deutiche Renaiffance hat aus Italien vdentlich nur die Säulenordnungen 
der Hochrenaiffonce erhalten. Sie verwendet diefelben in ihrer eigenen Weife 
und verbindet fie teils mit vorhandenen heimifchen Formen; teils ergänzt fie 

diefeiben in eigenem 
rig 261. Geilte mit neuen For- 

men in kräft^em Re- 
lief Das Ornament ift 
derber als das italie- 
nifche und wird viel- 
fach mit den ausge- 
fchnittenen und durch- 
brochenen Formen der 
Kartufchen und Bc- 
fchläge gebildet. Pi- 
lafter und Halbfäulen 
werden in ihrem unte- 
ren Drittelt häufig mit 
bcfch lägartigem Orna- 
ment verziert, die obere 
Partie dagegen glatt 
gehalten. Der Pilafter 
tritt zudem in einer 
neuen Form auf, die 
von den Möbeln ent- 
lehnt fein dürfte, näm- 
lich nach unten ver- 
jüngt und unter dem 

Hälfe mit kräftiger 
bandartiger Zierform 
verfehen (Fig. 261 ••). 
Solche Stutzen werden 
über dem eigentlichen 
Wandfockel nochmals 
auf feine I^oftamente 
geftellL Der Pilafter 
erhält als Hintergrund 
einen lifenenartigen 
Streifen in der Breite 
der Profilausladungen. 
Im Oebälke wird der 
Fries zumeirt mit Konfolen veifdien, welche die weit ausragende und fein profi- 
lierte Hängeplatte ftiltzen. Die \X'andfülIungcn, in mannigfaltigfter Weife bcliandeH^ 
find gewöhnlich kraftig eingcralimt. Motixc für die Füllung find: bunte Holz- 
tafeln, flache Nilcheii, Bogenumraliniungen mit eingelegtem Ornament etc. In 
den einzelnen Beftandtdlen der Täfelung werden kräftige Farbengegenfätze an- 
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l8o. 
Marmor- 
brklcidung. 



Fig. 262. 



geftrebt; gewöhnlich find die ftruktiven Teile dunkel, aus befferem Holze be- 
ftehend, die Zwifchenpartien hell, die Felder bunt maferiert oder auch hell. 

Die Holztäfelung füllt die Wand gewöhnlich nicht in der ganzen Höhe, fon- 
dern läßt oben einen breiten Friesftreifen frei, der mit Malerei oder Tapetenver- 
kleidung verziert wird. Wenn jedoch die Täfelung die ganze Wand bekleidet, fo 
können paffend in ihrer oberen Partie ftatt Füllungen Gemälde auf Holztafeln 
oder Leinwand eingefezt werden. Teilweife Vergoldung des Holzes erfcheint 
namentlich bei den einrahmenden Formen zur Vermittelung mit den vollen fatten 
Farben der Ölgemälde notwendig. Dabei kann 
auch die Intarßa in Feldern rwifchcn den Bil- 
dern und dem Sockel Platz finden. 

Die Wandbekleidung mit Marmortafeln 
fchliefU fich hinfichtlich ihrer Erfcheinung an 
die Holztäfelung an. Wenn auch nicht eigent- 
liche Rahmenftücke und Füllungen gebildet wer- 
den, fo erfordert doch die Farbenzufammen- 
ftellung, daß größere buntfarbige Tafeln eine 
Umrandung mit Streifen erhalten, die im Tone 
ruhig, gewöhnlich dunkelfarbig find. Auch läßt 
bei diefer Wandbekleidung die Art der Befefti- 
gung eine folche Anordnung zweckmäßig er- 
fcheinen, indem die großen Tafeln mit feitlich 
eingefenkten Klammern befeftigt und die fchma- 
len Streifen dazwifchen eingekittet werden. Oe- 
wöhnlich wird die Oberfläche der Tafeln mit 
den eingelegten Partien und den umfchließen- 
den Streifen in eine Ebene gelegt, hauptfächlich 
um fie miteinander abfchleifen zu können. Nur 
folche Streifen, welche nach der Höhe eine ar- 
chitektonifche Teilung der einzelnen Wandpar- 
tien bewirken füllen, werden vorgefetzt und er- 
halten eine entfprechende Profilicrung. 

Da die meiften Marmorarten ftark gebro- 
chene Farbtöne haben, fo ift es notwendig, daß 
lie in den Komplementärfarben zufammcngeftellt 
werden, umfo eine Steigenmg des Tones zu er- 
zielen. Bunt geäderte Tafeln find von den um- 
fchließenden Partien durch fchmale weiße Strei- vxand im Jupitcrteni|x-l zu Pompeji'"), 
fen zu trennen, um dem Auge auch in großer 

Entfernung die Farben beftimmt unterfcheidbar zu machen. - Neben dem bunten 
Marmor werden plaftifch verzierte Architekturteile, als Kapitelle, Bafen und Oe- 
fimfe, in weißem Marmor mit einiger Vergoldung eine vortreffliche Wirkung ergeben. 

Die Marmortäfelung (Fig. 262 ■«*"') hat in alexandrinifchcr und römifcher Zeit 
reichfte Ausbildung und ausgedehnte Anwendung gefunden. Die Syfteme folcher 
Dekorationen finden fich in pompejanifchcn Malereien imitiert (Jupitertempel, 
Bafilika, ältere Häufer). Nach Berichten römifcher Autoren wurde in der erften 
Kaiferzeit ein großartiger Lu.xus in koftbaren Wandbekleidungen getrieben '^'). 

•«•) Vwgl.: SrMif B, O. fVr S<il de Bd. I. 9. Aufl. Münch« |8«. S. 46} tt. 
■•<) Nach : hAiiir. J. Die Kunft im Haufr. 4. Aufl. Wien \i»u 




Dlgitized by Google 



215 



Erhalten aus jener Zeit ift nur die untere Wandbekleidung im Inneren des Pan- 
theon. — In der altchriftlichen und by7Jjntinifchen Periode wurden die Kirchen 
in antikem Sinne mit bunten Marmorarten — meiftens von den alten Monumenten 
entnommen — inkruftiert; doch geht vielfach die großflächige antike Täfelung in 
mofaikartige Zufammenfetzung aus kleinen Stücken über. — Die Renaiffance er- 
fand die Nachahmung der echten Marmortafeln, den Stuckmarmor, deffen Her- 
ftellung zwar viel Zeit und Mühe erfordert, der jedoch bezüglich feiner gleich- 
artigen Befchaffenheit dem echten Marmor, bei dem häufig einzelne Adern weich 

Fig. 263. 




Siteungsraal im Reichsratsgebäude zu Wien. 

find, teilweife vorzuziehen ift. Die fpätere Renaiffance trieb nun mit Marmor- 
inkruftation, befonders in Jefuitenkirchen, überfchwänglichen Luxus und geftaltete 
die Wandfeldcr in allzu willkürlichen hormen. In unferer Zeit wird neben echtem 
Marmor der Stuckmarmor vielfach und paffend zur Dekoration von Eingangs- 
hallen, Treppcnhäufern und Prunkfälen verwendet. 

b) Deckenbildungen. 

Die Deckcnbildung ift im allgemeinen von der Bekleidungswcife der Wand isi- 
imabhängig, und wir fehen in den bcflen Beifpiclen verfchiedcner Kunftcpochcn d°rr>I^"k"n 
die mannigfaltigen Deckenfornicn mit den verfchicdenen Wandbekleidungsartcn im aiiuimcintn. 
in Verbindung treten. 



Google 



Konftniktive 
Holzbalken- 



Die DeckenbildiHig kann entweder die Konftruktion l'ichtbar laffcn und 
dekorativ ausbilden oder dielelbe ganz verhüllen und mit einer dekorativen Form 
bekleiden, welche als ideales konftraktives Oerfift oder als ai^gefpanntes Velum 
oder Netzwerk den oberen Raumabrchluß in freier Weife in leichte^ freifchwebende 
und fcliöngcgliederte Form überfetzt. 

Die ciiifachftc Konftruktionsform der Decke befteht darin, daß eine gleich- 
niäUig verteilte Balkenlage mit einer Bretterdiele überdeckt wird. Die antike 
Steinbalkendecke ift nur als Obertoagung einer lotehen Holzbalkendecke in Stein 
zu betrachten. Aus pompejanifchen Malereien geht hervor, daß die hölzerne 
Balkendecke im Altertum iiäufig in itiren konltniktiven Bdtandtdlen fiditbar be- 



Fig. 964. 





Balkendecke im Murctun zu BaVn*^ 



laflen wurde. Im Mittelalter bildete (ie die einzige Art der Raumüberdeckung 
und wurde fiber Pracliträumen reich bemalt und vergoldet In der früheren Zeit 
der Renaiftance fand fie ebenfalls noch dekorative Ausbildung in den neuen Stil- 

formen; vom X\'!. Jahrhundert an wurde fie jedoch von den verfchiedenen Kaf- 
lettierungsformcn faft vollftändig verdrängt. 

Die dekorative Behandlung einer folchen Decke (Fig. 264 befteht zunächft 
darin, daß die Funktionen der emzelnen Beftandteile hervoigehoben werden. Die 
Balken, als Träger der eigentlichen Decke, werden an der unteren Fläche mit 
einem gefpannteii Bande oder Geflechte ver/iert, um dadurch das wagrechte Über- 
(pannen des Raumes zu veranfchaulichen. Die Seitenflächen der(elt>en erhalten 

Nack : Scnimko« C F. SBanhnc ascUtcUmildur CnlwAife. Ncm AMig; Bcriin 10J3. 
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oben Blattwcllen als Symbole des Tragens der darüber befindlichen DeckenflSchc. 
Diele letztere kann durch umfchließende Leilteii in kleine Felder geteilt und jedes 
derfelben mit dem Symbol des freien Schwebens in Form eines Sternes, einer 
Rorette oder eines Shnlidien Ornaments verziert werden. Die Balken werden an 
der Wand entweder auf ein durchgehendes Oefims oder auf einzelne Konfoten 
gelegt. Erftere Hildung erfcheint bei fteinerner Wandbekleidung angemeffen, 
wobei diefes üefims als zur Wand gehörig ebenfalls in Stein hergeftellt und 
architravartig geftaltet wird. Bei den anderen Wandbekleidungsformen, nament- 
lidi t>d Tapeten oder Malereien in der oberen Partie ift es genügend, wenn die 
Auflager der Balken mit hölzernen Unterlagsftücken oder Kontolen verftirkt 




werden. — Bei größeren Räumen ift es zweckmäßig, die Balkenlage, welche die 
Dielung trägt, wiederum auf ftarke Hauptbrilken oder Unterzüge zu legen (Fig. 
265'"'). Werden diefelben in mäßigen Abftiinden gelegt, fcitlich mit ftützcnden 
Oelimfen verleben und die Deckenflächen zwifchen den aufliegenden kleinen 
Balken mittels Leiftenumrahmungen kafTettiert, To entfteht eine wuchtige, hödilt 
monumentale Form der Balkendecke, die, mit teils gemaltem, teils plaftifchem 
Schmuck verziert, eine lehr reiche Wirkung hervoiirnngen kann (Fig. 266 '<>*). 



"«•) Skizze des Vcrfaifcrs. 

>w) Nidi dMr PlMlognphle vm OM» SdimUt im «i«. 
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>83. 
Sichtbarer 
Dachrtuhl. 



Hier erfcheint es notwendig, daß wenigftens im Fries der Wand die Decken- 
teilung vorbereitet fei und die Hauptbalken auf kräftige Konfolen gelagert find. 

Was die Bemalung der konftniktiven Holzbalkcndecken betrifft, fo findet 
fich in den beften alten Beifpielen nur feiten die Holzfarbe nachgeahmt, fondern 
die Farbenzufammenftellung meift nach rein dekorativen Rückfichten getroffen: 
die ftruktiven Teile, nämlich die Balken und Feldenimfaffungen, erhalten helle 
Färbung, der Grund der Deckenfläche einen dunkeln Ton, von dem das farbige 
oder vergoldete Ornament fich hell abhebt 

Bei großräumigen Anlagen kann der Dachftuhl fichtbar belaffen werden und 
fomit das Dach auch zugleich die Decke bilden. Hierbei muß jedoch die Kon- 



Hg. 266. 





Saal mit Balkendecke in der Villa Margon bei Trient'»*). 

ftruktion der Lehrgebinde eine große Einfachheit und monumentale Wucht er- 
halten, damit diefelben als gewaltige Dreiecke zum Tragen der geneigten Decken 
auch dem Auge genügend feft erfcheinen. Für die Dekoration dicfcr Decken- 
oder Dachflächen (Fig. 267'"*) gelten nun diefelben Bedingungen wie für die 
wagrechte Balkendecke. Die Pfetten erfcheinen als ftarke Durchzüge und die 
Sparren als das darauflicgeiide leichtere Gebälk, welches eine Brettcrvcrfchalung 
trägt, die ebenfalls mittels Leiften kaffettiert fein kann. Bei Bemalung find eben- 
falls die ftruktiven Teile heller und die Deckenflächen dunkler zu halten (f ig.268). 

»<•) Nach : Rcvkavo, L. TraiU tfarthittdure. Irt parlie. 4t idil. I'aris 1875. 
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Die Anwendung fichtbarcr Dachftühle zur Raumüberdeckung ift für das 
klaffifche Altertum nicht bcftimmt nachzuweifen. Doch kann diefelbe mit dem 
konftruktiven Oeifte hellenifcher Baukunft wohl harmonieren, wie dies in unfercr 
Zeit Schinkel und Klenze in Bauentwürfen praktifch gezeigt haben, hn frühen 
Mittelalter erhielten die ßafiliken meiftens eine derartige Überdeckung, und zwar 



Fitj. 267. 




Dacliftulil von San Miniato bei Horenz'**). 



mitunter In fo reicher Ausbildung, daß man für die Koften auch eine ftattliche 
f"lachdecke hätte herftellen können. Als klaffifche Beifpiele feien der Dachftuhl 
von San Miniato bei Florenz und derjenige des Domes zu Monreale bei Palermo 
genannt. 

Die Kaffettendecke in Holz, mit annähernd quadratifchen Vertiefungen oder ^^^^"^ 
Kaffetten, ift nicht als konftruktive Form, fondem nur als dekorative Bekleidung dtckcn. 
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ZU betrachten. Wenn auch die Balkenlage in der einen Richtung zur Begrenzung 
der Kaffetten verwendet wird, fo müffen doch nach der anderen Seite leichte 
Kaften aus Brettern zwifchen die Balken gefetzt werden, um die Kaffettierung zu 
vollenden. Gewöhnlich jedoch wird die ganze Kaffettierung unten an die Balken- 
lage in leichten Bretterkaften angehängt und letztere mit befonders angefetzten 
Leiften und Rofetten verziert 

Die Kaffettierung gewährt jedoch den Eindruck einer ideellen Konftruktion. 

Fig. 268. 




Inneres der Kirche von San Miniato bei Florenz. 

Die fleh kreuzenden ftarkcn Gurte, als welche die Unterflächen oder Soffitten der 
Zwifchcnftücke charakterifiert find, erfcheinen als ein feftes Gerüfl, auf welchem 
fich die Kaffetten zwei- bis dreifach übereinander erheben (Fig. 26g Die oberen 
Vertiefungen bilden gewiffermaßen perfpektivifche Verkleinerungen der unteren 
Form; ihrer abnehmenden Grölie entfprechend werden auch die umfchließenden 
Blattwcllen verkleinert Als Inhalt der Kaffctte crfchcint eine herabhängende Ver- 
zierung in üeftalt einer großen ftilifiertcn Blume, die fog. Rofette. Bei großer 

Nach (bcnda(. 
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Fläche des Kaffcttcngrundes kann auf demfelben noch Rankenornament, das von 
der Rofctte ausgeht, fich ausbreiten. 

Die Kaffettenform erhält die reichfte Ausbildung, wenn in den Vertiefungen 



Fig. 269. 





Decke aus Santa Maria maggiore zu Rom**'). 



Zahnfchnitte und Konfolenreihcn an Stelle der einfachen umfchließenden Platten 
treten. Die in der Renaiffancezeit ausgeführten Kaffettendecken großer Bafiliken 
enthalten oft in den Felderumrahmungcn die fänitlichen Formen des korinthifchen 
Kranzgefimfes. 
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In der Breite der Decke werden j^ewöliiilicli fünf bis ficbcn Kaffcttcn ange- 
ordnet; eine gröfkre Anzahl lälit diefelbe monoton erfcheinen. Der Übergang 
zur Wand wird durch ein Gefims bewirkt, das gewöhnlich aus einer Platte mit 

Fig. 27«> 
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Wandfries aus dem Palaft Pino zu Rom»*). 



Fig. 271. 




Decke aus dem Höfel de vOie zu Paris»*). 



oberer und unterer Blattwellc befteht; oft ift die Platte durch eine Zahnfchnitt- 
reihe erfet2t Neben diefem (jefinis toll die vollftändige Soffittenbreite, wie die- 
feibe zwifchen den einzelnen ICafTett«! voihanden ift, ebenfolls fich hinziehen. 

Ml) Nach: Lbtahouillv, P. läi/iees de Rom mmkmt ttc Ptris i&tu ^7. 
•«) Nadi: Caujat, W. HHtt de Mb ät Pnü ifk. Paris iSm. 
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Die reiche plalülclie Form einer foldien Decke tritt am klarfteii hervor, 
wenn an derfelben nur venige Farben erfcheinen. Ffir die umrahmenden Teile 
find Weiß und Gold, für den Grund der Rofette und der Soffitte Blau oder Rot 

geeignet. Sowohl bei Einfarbigkeit wie bei tiefer fatter Färbung der Wände ^^e- 
währt die Decke eine prachtvolle Wirkung, wenn alles Ornament und Rahmen- 
werk golden, der Grund der Kallelten und Soffilten blau gehalten wird. 

Erhält die Wand unter der Decke einen Friesftreifen, fo ift es bei großen 
Kaffetten angezdgt, die Teilung der Decke im Friefe vorzubereiten. Die lot- 
rechten Teilftreifen können als flache kurze Pilafter geflaltet, mit Figuren in Relief, 
Kandelabern oder hängenden Fruchtfchnüren verziert werden (Fig. 270**^. 



Fig. 272, 




Decke aus dem Hitd de viUe zu Paris i«^). 



Statt eine gleichmäßige Kalfettierung über die ganze Dcckcnfläche auszu- 
breiten, kann in der Mitte derfelben ein größeres Feld, das zur Aufnahme eines 
bedeutenden Bildes geeignet ift, angebracht werden; kleinere Felder, den Seiten- 
mitten und den Ecken entfprechend befonders «.H-fortnt, bilden dann eine Um- 
fchlielJung diefcs Mittelfeldes (Fi<,^ 271 i""). Iinnierliin foll einer folchen Decke 
dasfelbe Prinzip zu Gründe liegen wie der Kalleltierung: ein Syftem von feften 
Durchzügen, als gefpannte Gurte charakterifier^ muß das ftruktive Oerufte bilden, 
zwifchen dem die vertieften Flächeti als ornament- oder bildgcfchmückte Fül- 
lungen erfcheiiicn. AllzuL^Toßc Willkür in der i-"cldcrtcilun^' ift nicht ftatthaft, 
weil hierdurch der kontü'uktive Zulammenhaiig utunöglich gemacht wird. 
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Anders find jedoch die Bedingungen für folche Decken, bei denen auf einer 
d«kll Bretter\'erfchalung der Balkenlagen eine Flächenteilung durch wenig vortretendes 
Leiftcnwerk erzielt wird. Eine folche Teilung ift an keine Konftruktion gebunden 
und ftellt auch keine folche dar, fondern erfcheint als leichtes Netzwerk über die 
Decke ausgefpannt. Für folche Dekorationen (Fig. 272'"*') ift nur angezeigt, daß 
der Mittelpunkt hervorgehoben werde, z. B. durch ein größeres Feld mit Rofette, 
Bild oder ähnlichem. 

Während die tiefgehöhlte Kaffettendecke für hohe, große Räume angemeffen 
ift, dürften folche Leiftendccken, ihrem flachen Relief entfprechend, für kleinere 



Fig. 273. 




Holzdeckc aus Puchheim'*»). 

Räume von mäßiger Höhe paffend fein. Gewöhnlich find diefelben in der Natur- 
farbe des Holzes belaffen, oder dicfe bildet wenigftens den Grundton einer De- 
koration, welche in Flachomament und teilweifcr Bcinalung und Vergoldung des 
Holzes beftehen kann. Den Übergang zur Wand vermittelt ein fein profiliertes 
Gefims. Derartige Decken ftehen in gutem Finklang mit getäfelten Wänden. Die 
Täfelung kann hierbei bis zur Decke reichen und mit dem bekrönenden Oefimfe 
in dicfclbe übergehen (Fig. 273 u. 274"'*). 

Gänzlich verfchieden von den bisher behandelten Deckenformen find jene, 
Dwrken, wclchc auf cbcucr Fläche eine Dekoration in Malerei oder in feiner malerifcher 
Stuckicrung darftellen. Die Deckenmalerei foll hier den oberen Raumabfchluß 
als ausgefpanntes Velum erfcheinen laffen. Die Fläche erhält demnach einen 

•••) Nach einer Photographie von Otto StHmiät in Wien. 
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breiten Saumftreifen und einen dekorativen Inhalt, wobei letzterer das freie Schwe- 
ben veranfchaulicht, crfterer dagegen feine Ornamcntformcn der textilen Kunft 
entlehnt. Die flächeteilenden und umrahmenden Streifen können als Flachoma- 
ment gemalt oder in flachem Relief aufgefetzt fein. Das gemalte Ornament der 
Füllungen darf felbft eine leichte Schattierung erhalten, aber keineswegs Schlag- 
fchatten auf die Flächen werfen. Nur befonders umrahmte Bilder können malerifch 
frei behandelt werden, indem diefelben an den fiauptftellen der Fläche einen be- 
fonderen Schmuck des Velums abgeben (Fig. 275). 



Fig. 274. 




Holzdecke aus der Churburg'«»). 



Derartige Deckenverzierungen werden gewöhnlich auf einem Kalk- oder 
Gipsputz ausgeführt. Es ift naheliegend, die Malerei mit einem flachen Relief 
des Grundes zu verbinden; namentlich können die begrenzenden Formen der 
Teilftreifen, als Blattwellen und Pcrlcnfchnüre, in fcharfen erhabenen Formen ge- 
bildet und durch farbige, unmittelbar daneben gefetzte Streifen vom Grunde ab- 
gehoben werden. Die feine graue Schattierung, welche an folchen Reliefprofilen 
bei feitlicher Beleuchtung entfteht, tritt in angenehmen Gegenfatz zu den fatten 
Farben der Ornamentftreifen. 

Was die Flächenausteilung folcher Decken betrifft, To ift immer die Mitte 
durch ein größeres Feld hervorzuheben und dasfelbe nach den Seiten und Ecken 

Handbuch der Aichilektur. IV. i. (3. AufL) I5 
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Fig. 275. 




Decke aus dem goldenen Haufe des Nero zu Rom. 



Fig. 276. 




. «1. /tf» ■> 
Decke aus dem Palaft Mafßmi zu Rom"*'). 
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mit kleineren Feldern in eurhythrnifcher Anordnung zu umgeben. Zwifchen den- 
felbeit werden verbindende Ornamentftreifen fo weit angeordnet, als es notwendig 
eifcheint, um die ZwifchenfÜdien zu tdlm. Die Oeftatt der gelamten Decken- 
fläche ift natürlich für die Anordnung und Geftaltung der Felder beftimmend, und 
es läßt fich hierüber kaum eine allgemein gültige Regel geben. Die regelmäüigfte 
Anordnung wird fich immer für das Quadrat ergeben (Fig. 276""). Die Orna- 
mente in den Zwifchenfeldem können aus pflanzlichen Foimen, KandelabeiHi 
Figürchen, Girlanden etc. zuramroengefetzt fein; diefdben fotlten immer vom 
äuncreii Rande nach innen gerichtet werden, indem man annimmt, daß die Decke 
fich nach der Mitte erhöhe und das Ornament fomit von unten nach oben 
wachie; zudem ift diefe Anordnung für die Betrachtung von unten die allein 
bequeme. — Der Übergang zur Wand kann mit fein profiliertem Oefims gc- 
fchehen; doch ift auch hier die Anwendung einer großen Hohlkehle geeignet, 
indem diefe Form, der Leichtigkeit des ausgcfpanntcn Velunis entfprechend, jede 
Belaftung Ichcinbar ausfchÜeßt Unterhalb folcher Deckenfornien find Wandfriefe 
ebenfalls in leichter Weife mit Arabesken zu verzieren uiid dazwifchen in archi- 
tektonifcher Ordnung größere Bildtafeln anzubringen. Die italienirche Renailfance 
hat folche Friesdekorationen mit befonderer Sorgfalt reich und anmutig gebildet 
indem fich hier an der freien oberen Wandfläclie die am heften gefehenc &elle 
für anfprechende bildliche Darftcllungen und Dekorationen darbot 

c) Tflrbildungen* 

Türumrahmungen werden im Inneren der Bauwerke leichter und xierlidier •■^ 
gebildet als am Äußeren derfelben. Namentlich erhalten die V'erdachungen ge- „^ tAmL^ , 
ringere Maffen, in Anbetracht, daß dieiclbcn nieift fchräg von unten gefehen 
werden. Die italienifche Renaiffance hat die 1 ürgewände faft immer aus Stein 
hergeftellt und, befonders in früherer Zeit, mit einem breiten verzierten Streifen 
verfehen. Große Türen erhalten wohl eine Umrahmung mit Pilaftem oder 
Säulen und darüberlicgcndem Gebälke. Hierbei erfcheint eine freie dekorative 
Geftaltung der ftützenden Formen angemeffen. Pilafter können in Hermen über- 
gehen und Säulen mit Ringen, Blattreihen, Einziehungen mannigfach verziert 
werden. Ober der Verdachung wird eine Bekrönung ebenfeUs in omamentaler 
Weife gebildet. Entweder wird eine Giebel- oder Segmentverdachung in der 
Mitte ausgefchnitten und hier eine Büfte oder Vnfe aufgeftellt, oder über dem 
wagrechten Kranzgefimfe der Verdachung werden fowohl an den Ecken, wie 
in der Mitte befondere DekorationsTtücke aufgertellt und unter fich durch oma- 
mentale Voluten oder Ranken verbunden. 

Die Türflügel, gewöhnlicli in Holz, nur bei fdtenen Prachtturen in Bronze .'^ 

hergeftellt, werden aus Rahmftücken und Füllungen zufammengcfctzt. Die Art 
der Fclderteilung \n von Stil und Charakter der umgebenden Architektur abhangig. 
Gleichmäßige quadratifche Felder mit Rolettcn auf den Füllungstafeln und mit 
Scheiben oder Knöpfen auf den Kreuzungen der RahmftÜcke find für monumentale 
Türen geeignet; Teilungen in kleine und große Felder von verfchiedenartiger 
Form und ornamentalem oder figürlichem Inhalt gewähren eine zierlichere Wir- 
kung und verbinden fich leicht mit einer mannigfaltigen Ausfchmückung des 
Raumes. 



'•«) Nack: UTAMVluy, P. £tl(ßiis d$ Rm» «mftnir de. Pwb i«|i>-47. 
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d) Architektur grofser Räume. 

Große Räume bedürfen einer klar gegliederten Architektur, welche der Wand 
eine Einteilung gibt und als ftruktives Oerüft für die dekorative Bekleidung der- 
fclben crfcheint. Diefcm Zwecke wird am einfachften durch Pilafterftellungcft 
genügt, die entweder in einer oder in zwei Ordnungen übereinander angebracht 
werden, letzteres, wenn der Raum durch zwei Oefchoffe reicht Hierbei wird die 
obere Ordnung niedrig gehalten und dem Ocbälke derfelbcn kein Fries gegeben. 
Das Kranzgefims dicfer Ordnung bildet alsdann zugleich das Deckengefims (Fig. 
277"»). 

Rg. 277. 




Saal im Palaft Maffimi zu Rom*'«). 

Durch die Stellung der Pilafter wird eine der befonderen Form des Raumes 
angemeffene rhythmifche Felderteilung bewirkt. In der Dekoration der Felder 
können wirkungsvolle Gegenfätze erzielt werden, wenn die unteren eine Verzierung 
mit ornamentalen Formen oder Teppichdekorationen, die oberen eine folche mit 
bildlichen Darftellungen erhalten. Die Decke follte hinfichtlich ihrer Einteilung 
mit der Pilafterftellung in Übereinftimmung ftehen; den einzelnen Stützen ent- 
fprcchend können in dcrfelben die tragenden Durchzüge angebracht werden. 

Der befonderc Zweck, namentlich die erforderliche Breitenausdehnung, kann 
für eine Raumanlagc die Form einer Bafilika bedingen (Fig. 278). Diefe Anlage 
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befteht, wie bereits in Art 162 (S. 169) kurz angedeutet wurde, im wefentlichen darin, 
daß ein überhöhter mittlerer Raum - das Mittelfchiff - unten beiderfcits mit Säulen- 
oder Bogcnftellungen nach niedrigeren Seitenräumen — den Scitenfchiffcn — fich 
öffnet und über dcnfelben durch feitliche Fenftcrrcihcn beleuchtet wird. Die 
Seitenfchiffe erhalten ihr Licht entweder nur vom Mittelfchiff allein oder überdies 
noch durch Fenfter in den Seitenmauem von außen. Das hoch im Mittelfchiff 
einfallende Licht ift für die Gefamtwirkung des Raumes und für feine Dekoration 
fehr günftig. Die Teilung desfelben in Längsfchiffe ermöglicht bei großer 
Breitenausdehnung verhältnismäßig geringe Spannweiten für die Überdeckung 



Fig. 278. 




Inneres der Bafilika zti München. 



und gewährt mit ihren ungleichen Höhen und den Säulenftellungen reiche per- 
fpektivifche Wirkung. — Die Raumdekoration wird den Aufbau des Mittelfchiffes 
möglichft leicht zu geftalten Tuchen, damit derfelbe über den Säulenreihen nicht 
einen fchwerfälligen Eindruck hervorbringe. Die außen anftoßende Dachkon- 
ftruktion der Seitenfchiffe bedingt zunächft über den Bogcnfchciteln eine ziemlich 
hohe Mauer, die nach innen paffend mit einem breiten Bilderfries verziert werden 
kann. Über demfelben erhalten die l iochwände eine Pilafterftellung, welche die 
hochfchwebende Kaffettendccke leicht trägt; in den Zwifchenfeldem werden die 
Fenfter mit zierlichen Umrahmungen verfehen und die Flächen mit Teppich- 
omament verziert. Im Oegenfatz zu diefer leichten Dekoration des Aufbaues 
können die Seitenfchiffe eine Marmor- oder Stuckbckleidung erhalten, fo daß das 
Untergefchoß durchaus in Stein durchgeführt erfcheint Auch die Seitenfchiff- 
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decken können durch maffige Durchzüge, die zur Verankerung der Mauern dienen, 

einen entfprechend wuchtigen Charakter erhalten. 
'9* Räume mit Galerien (Fig. 279"') werden gewöhnlich mit zwei Säulen- oder 

uateJien. Bogcnfteilungen übereinander verfehen. Dabei wird das Höhenverhältnis der 

unteren zur oberen Ordnung wie 3 : 2 oder 4 : 3 angenommen. Die materiellen 



Fig. 279. 




Saal itii Schaufpielhaufc zu Berlin*"). 

Zwecke folchcr Raumanlagen bedingen meiftens weite Stellung der Freiftützen. 
Entfprechend ift das gerade Gebälk leicht, in »hölzernen Formen", zu halten. 
Über den Kapitellen machen aufgefattelte Balkenftücke mit feitlichen Konfoien 
gute Wirkung, indem durch diefelben die freie Spannweite der Architravbalken 

•") Nach: SciiiHKti, C F. Sammlung «rchilektonifchcr Entmürfe. Neue Ausg. Berlin |973. 
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bedeutend reduziert wird. — Räume mit Galerien können auch eine bafilikale 
Form erhalten, indem ein drittes GefchoU mit Pilaftern aufgeletzt wird; doch ent- 
lieht hiattei für die Oberaiaaern dne etwas rdnrache UitterftQtzung. Monumen- 
taler erTdteint hier folgende Anoidnung: große, durchgehende Säulen tragen un- 
mittelbar die Mauer des Obergefclioffes, in welcher zwifchen niedrigen Pilaftern 
die Fenfter in Form liegender Rechtecke angebracht werden; hinter den Säulen, 
etwas unter ^/j Hohe derfelben, wird die Galerie von angefetzten Pilaftern oder 
Konfolen getragen. Diefe Verbindung der Ctelerie mit den großen Säulen kann 
zwar nicht voUlcommen befriedigend wirken, und erftere wird immer den Cha- 
raicter eines hölzernen Einbaues haben; doch ift durch diefe Anordnung für den 
Raum eine großartige architektonifche Gcfamtwirkung und auch eine folide Kon- 
ftruktion gewahrt Befchrieben wird eine folche Anordnung von VUruv (Buch V, 
Kap. i), wie er diefelbe in der von ihm erfaauten Bafiliia in Fanum ausgeführt hatte: 




Saal im Stadthaus zu Wintertliur. 
(VcrgL Vits. 336 u. 337, & i88w) 



Wiederholt angewendet wurde diefelbe von Palladio, namentlich bei Hofanlagen, 
und in neuerer Zeit von Semper im Saale des Stadthaufes zu Winterthur (Fig. 280; 
vergl. auch den Grundriß in Fig. 237, S. 188). 

Zu den Räumen mit Galerien gehören fchließlich noch die halbkreisförmigen 
Sitzung»* oder Hörille, die Ober einem gefdilolfenen Umgang eine nach innen 
offene Galerie mit Säulen- oder Bogenftellung enthalten. 0^;enfiber in der ge- 
raden Wand ift für die Tribüne oder das Podium meiftens eine große nifdien- 
förmige Vertiefung angeordnet. 

Solche Räume bieten für fchöne dekorative Ausftattung fehr geeignete Flächen 
dar. Über den amphitheatralen Sitzreihen kann an der gefchlofrenen Mauer ein 
Bilderfries angebracht werden. Im Halbkreisbogen der Nifche ift ein geeignetes 
Feld für ein bedeutungsvolles größeres Bild gegeben. Zu beiden Seiten der 
Nifche bleiben Flächen für mannigfaltigen dekorativen und bildlichen Schmuck 
übrig. Die Decke fchließlich kann durch Malerei als ausgefpanntes, reich ver- 
Weites Velum erfcheinen. 



191. 
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& Kapitel. 

Räume mit gewölbten Decken. 

a) Gewölbte Rfiume im allgemeinen. 

In den flachgcdeckten Räumen find eincrfeits zur Konftniktion der um- 
fchließenden Flachen, andererfeits zur Bekleidutig derfelben die verfdiiedenaitis- 
ften Materialien zur Anwendung^ gelangt und hat>en eine entfprechende Mannig- 

faltigkeit in der dekorativen Behandlung bedingt Bei den gewölbten Räumen 
da^ejjen werden die fämtlichen timfchHeBenden Flächen aus gleichartigem Bau- 
Itoff konitruiert Demenifprechcnd kann auch die dekorative Ausftattung in den 
Stilformen der einzelnen Teile eine gewiiTe Übereinfümmung erhalten, welche 
dieletben gleidiartig eri^cAetnen läßt Teppichbekleidangen, Holztifdongen u. deigl. 
werden in gewölbten Räumen immer als eine äußerliche Zutat erfcheinen; eigent- 
liches Konftruktions-, fowie Dekorationsmaterial find hier der Stein und die dem- 
lelben verwandten Stoffe. Da jedoch dieie Stoffe in verfchiedenartigfter Weile 
plaftifdi geftaltet, bemalt oder zur InkniTtation verwendet werden können, lo geht 
dennoch aus dieTer manniglaltigtti Behandlung gleichartiger Stoffe ein großer 
Reichtum dekorativer Formen hervor. 

Die Gcfamtanordnung der Dekoration wird zunächft durch die Geltalt der 
Wölbungsform und der durcli diefelbe notwendig gewordenen Wandkonfu-uktion 
bedingt Die Gewölbe find nicht nur lotrecht belaftende, fondem auch feifwärts 
fchiebende Oberdedcungsfomien, welche befonderer Widerlager oder Strebepfeiler 
bedürfen. D'v: nntike und die ilir foltjende Renaiffancebaukunft liaben jedoch 
diefes konltruktive üerüft niemals äußerlich nackt hingeftellt, foiidern ftcts mit 
der Raumbtldung verbunden. Die Räume erhalten eine üiiederung, welche in- 
neriich notwendig erfcheint und die Lftfung des ftatifchen Problems in der Malfen- 
gliederung durchfchauen läßt Die architektonifch-dekorative Ausftattung macht 
fich alsdann ziir Aufgabe, die ftützenden und den Raum Gbcrfpannenden Maffen, 
denen immer bei moriunicntaler Konftruktion der (^tiarakter g^rol3er Schwerfällig- 
keit anhaftet, mit einer idealen Konftruktion zu bekleiden, die nur den Oegenlatz 
zwifchen Tragen und Laften zum Ausdruck bringt und durch Anmut und Leich- 
tigkeit der Formen die dahinter verborgene Wucht vergeffen macht. 

Im allgemeinen werden die Geuölbe dekorativ als das betrachtet, was Tie in 
Wirkliehkeit auch fein muffen, um haltbar und dauerhaft zu fein: nämlich als zu- 
iauuncnhäiigende, fteife Sclialen. Die Dekoration derfelben wird fomit einheitlidi, 
als eine in verTchiedenen Formen gebogene Decke, gebildet Sie fetzt tich, wie 
bei der Flachdecke, aus fteifen Gurten oder Rippen zufammen, welche ideell ein 
konftruk-tives Oerüft bilden, und aus dizwifchen liegenden Feldern oder Füllungen, 
die bezf'o^licii ihres Inhaltes auch als Durchfichten gedacht werden können. Die 
Wanduiiiitiiiieliung, aus itülzenden Pfeilern und dazwilchen gefetzten raum- 
fchiießenden Mauern beftehend, hat in den erfteren Elementen das AufFhetxn 
und Tragen, in den letzteren das Raumbegrenzen zum Ausdruck zu bringen. 

b) Tonnengewölbe. 

Das Tonnengewölbe ftützt feine Laft und feinen Seitenfchub auf die beiden 
Längsmauem, während die Jauern an den Stirnfeiten bloße Raumabfchlüffe find. 
Die Längsmauem bedürfen nun zur Auhuhme des Seitenfchubes einer viel be- 
deutenderen Dicke, als zum Tragen der Laft allein notwendig wäre. Sie erfüllen 
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Fig. a8i. 




Tonnengewölbe aus dem PaMt LiaetU zu Rom^'*). 



ihren Zweck ebenfo^jut, 
wenn fie in einzelne tiefe 
Pfeiler aufgelöft werden, 
die unter dem Kämpfer 
durch Bogen wieder zu 
einer einheitlichen Maffe 
verbunden find. Die in 
folcher Weife zwifchen 
den Pfeilern entftehenden 
kleinen Räume bilden ni- 
fchen- oder kapelleiiartige 
Erweiterungen des Haupt- 
raumes. Die Mauern an 
den Stimfdten dagegen 
können in freier Behand- 
lung in Pfeiler- oder Säu- 
lenftellungen aufgelöft 
oder von großen T&-- und 
FenRer5fftiungen durch- 
brochen werden. 

Das Tonnengewölbe 
felbft wird entweder in 



gleichmäßiger Weife hcrgcItclU, was namentlich bei Backfteinmaterial der f-'all 
ift, oder es vird aus einzelnen tragenden Quergurten aus HauTteln und dazvtfchen 

gefet/teii Füllungstafeln oder leichtem Mauenx'erk zufammengefetzt Im erfteren 
Falle können die I.an).;\vändc beliebig in Pfeiler und Nifchen gegliedert werden; 
im letzteren dagegen müffen den Oewölbegurten tragende Pfeiler entiprechen 
(Fig. 281"»). 

Aus den angedeuteten Konftruktionsformen gehen auch zwei Dekorations- 
wdfen der OewölbeflSchen hervor. Das Gewölbe der erfteren Art eriiilt fil>er 

feine ganze Fläche eine gleichartige Dekoration, die von einer gemalten netzaitigen 

oder laiibenähnlichen Verzienmg bis zur tiefen Kaffettiening in vielen Übergängen 
wechleln kann. Reizvolle Formen folcher Oewölbemalereien find zu finden: in 
den Thermen zu Pompeji (vielfach verfchlungene Bänder bilden Felder von ver- 
^ (chiedener Oröße^ in welchen FigOichen fchweben)^ 

' ^' in römifchen Gräbern (gewöhnlich mit feiner 

W^f^l^'^^^^T^TW^. Stuckierung verbunden), in Villeti aus der Renaif- 
^ffirwI^MÄ:^ lancezeit \yüla di Papa üiulio, Bogengang mit 



leichtem Stabwerk und Laubranken). Die Kaffet- 
tierung (Fig. 363) wird nach den nimlidien Orand- 

fätzen gebildet wie diejenige der Flachdecke und 
kann aus quadratifchcn oder polygonen Kaffetten 
beftehen, z. B. große achtfeitige Kaffetten mit zwi- 
fchengeTetzten kleinen quadratifchen (Fig. 283"*). 
In der römifchen Baukunit wurden nur die auf- 




K«ffeltien.ng vom Tonnengewölbe i rrARnnuv. P. A///?« rf. -m*,« «te l^. 

im Tempel der Venus und Rom« iuj Faütf.-Rc]». nach: RriNUAKor, r, p«uiü«hitektux von ob«r- 
ZU Rom. ttadkn de; - 
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fteigcndcn Gurten und die wagrecliten Längsftreifen aus Backftein hergeftellt, für 
die Kaffetten entfprechende hölzerne Kaften auf die Gerüftverfclialung gefetzt und 

Fig. 283. 




Loggia in der Villa Cambiafo bei Genua"*). 

darüber die Oewölbemaffe aus Gußmauenxerk hergeftellt. (Beifpicle: Tempel der 
Venus und Roma in F^om, Bafilika des Conftantin dafclbft.) hn Gewölbefcheitel 



235 



ift immer eine Kaffettenreihe vorhanden und zudem in der Mitte mciftens ein 
größeres Feld"*). Die Zahl der Kaffctten nach der Breite kann je nach der 
Größe des Gewölbes 7 bis 15 betragen. 

Ein kräftig ausladendes Kämpfergcfims bildet die Trennung zwifchen Wand 
und Gewölbe. Die Formen desfelben werden denjenigen des jonifchen oder 
korinthifchen Kranzgcfimfes nachgebildet Die Ausladung verdeckt hier für den 
Befchauer von unten einen großen Teil der darüber befindlichen Flache. Es ift 
daher angezeigt, die Oewölbedekoration erft über einem glatten Streifen von der 
Breite des Kämpfergefimfes beginnen zu laffen und die Achfe des Gewölbes ent- 
fprechend höher zu legen. 

Die Wandgliederung unter den Kämpfeni kann bei der genannten Wölbungs- 
weife nach verfchiedenen Syftemen 
durchgeführt werden: 

1) Bei gefchloffener Mauermaffe 
werden einzelne Nifchen mit Ädi- 
kulen eingefaßt und darüber ein 
durchgehender Fries angebracht. 

2) Bei Durchbrechung der Mauer 
mittels großer Nifchen, die felbft 
mit Tonnen- oder Halbkuppclge- 
wölben überdeckt find, können vor 
den Pfeilern Pilafter angebracht wer- 
den, deren Gebälk zugleich das 
Kämpfcrgefims für die Nifchenwöl- 
bung bildet (Fig. 283). Die Beleuch- 
tung wird bei gefchloffenen Räumen 
am bcften durch große Halbkreis- 
fcnfter an den Stirn feiten des Ge- 
wölbes bewirkt. 

Bei der zweiten Art der Wöl- 
bungsanlage, bei welcher die ftüt- 
zendc Wand in einzelne Pfeiler auf- 
gelöft erfcheint, treten diefen Pfei- 
lern entfprcchend in der Wölbung 
kräftige Quergurten her\'or, welche 
die gcgcnübcrftehcndcn Stützen mit- 
einander verbinden. In dicfcn Quer- 
gurten wird möglichft die dem Druck entgegenwirkende Spannung zum Ausdruck 
gebracht. Die Flächen zwifchen den Gurten dagegen werden nur als Füllungs- 
tafeln oder dekorative f'elder behandelt, die, auf den Gurten aufruhend, als eine 
gebogene Decke erfcheinen. Bei den Renaiffancewölbungen folcher Art find die 
Gurten mcift wenig vorragend, an den Unterflächen mit Bändern, an den Seiten- 
fläche!] mit Blattwellen, verziert; die zwifchcnliegenden Tafeln mit großen Feldern 
erhielten flache Profilierung und wurden nach tcktonifchem Prinzip aus Rahmen- 
werk und Füllung zuf am mengefetzt. Die gefamtc Dekoration ftellt in ideeller 
Weife eine gebogene Flachdecke dar (Fig. 284 u. 285""). Diefe Art Gewölbever- 

"') Dio dckar.itivc Anordmini; folcher Felder in den Wutbungen der Triumphboijeii läßt auf die Deckenlichter in 
den Uevölben der Temijcl rchliclSrn. 

Nach: Letarouillv, P. Edifiers de Romt moderne etc. Paris iSio-57. 



Fig. 284. 




Halle im Palaft Maffimi zu Roni«'^'). 






Unteranncht und Einzcllicitcn zu Hg. 284"*). 



"•) N«ch: LcTARoutuv, a. «. O. 
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zierung tritt mit der Architektur der in einzelne Partien abjreteilteii L-ingswände in 
innige Verbindung. Den Gurten entfprechen Filalter, die, wenn doppelt neben- 
einander e^etzt; breite ftfitzende Pfeiler bilden. 

Zuweilen werden die feitlichen Nifchenanlagen nach oben in das Gewölbe 
liineiqgeführt, fo daß das Kampfeiigerims in denfelben fidi fbrtfetzt; die Nilchen« 

Fig. 286. 




Tonnen^H'wnlbe mit StichkappeU, 
entworfen von Joka AriMrr"7> 



Wölbung fchnddet nun ab Stichkappe in die Tonne nach einer doppelt gdx)genen 

Kurve ein. Eine folche Geftaltung ift zur Anlage hnclilic^a-nder feitlicher Fenfter 
geeignet, mit welchen eine gute Beleuchtung des Raumes erzielt wird. Bei folchen 
Wölbungsformen erfchcint bcfondcrs eine dekorativ leichte Behandlung der 
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zwifclien den Gurten liegenden I"lächcn geboten, da diefelben feitlich einer feften 
nützenden Unterlage fcheinbar entbehren (Fig. 286"'). Die Ränder der Stichkappen 
können mit feinen Laubgevxinden verziert werden und große Bilder in reichen 
Umrahmungen die Gewölbeflächen füllen. Befonders die fpätere Renaiffance hat 
in folchen Dekorationen mannigfaltige und reizende I'ormen gefchaffen (Fig. 287"*). 
Bei großen Raumanlagen mit Tonnengewölben wird die feitliche Wand in 
RaumänUgrn cin Syftem ftützender Pfeiler mit zwifchenliegenden Kapellen aufgelöft. Die letz- 
bcfJ^dere ^^^^^ erhalten zur Überdeckung wiederum Tonnengewölbe, deren Achfen zu den- 

Fonnen. 

Fit^. 287. 



Oroflc 




Tonnengewölbe mit Stichkappen aus der Dominikanerkirche zu Wien'"). 

jenigen des Hauptraumes fenkrecht flehen und deren Scheitel unter dem Kämpfcr- 
gefims des Mittelraumes liegt. Zwifchen diefcn Kapellen werden den Pfeilern 
einfache oder gekuppelte Pilaftcr vorgefetzt, die am Gewölbe ihre Fortfctzung in 
mächtigen Quergiirten finden. Diefe Quergurten werden als V'erftärkungen des Ge- 
wölbes äußerlich über den Pfeilern durch aufragetide Maucrftrebcn geftützt. Über 
den Kapellen ift es tunlich, mittels halbkreisförmiger Stichkappen das Tonnen- 
gewölbe zu durchbrechen und in denfclben f'enfter anzubringen, welche die we- 
fentliche Beleuchtung des Raumes ergeben. Eine derartige Architektur gewährt 

"•) N.ich einer I'holographie von Wlfia in Vt'icn. 
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eine große Raumwirkung und bietet Veranlaffung zu reicher und mannigfaltiger 
dekorativer Ausbildung, wofür eine Anxilil von Gewöllickirchen der fpätcren 
Renaiffancc treffliche Beifpiele bieten. Ein befonders hervorragendes Bauwerk 

Fig. 288. 




Inneres des Domes San Pietro zu Bologna"»). 

»•) Fakf.-Rqir. nach : Blätter (. Arch. u. Kiinfthtlmk., Jahrg. XIV (1901). 
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folcher Art ift der Dom San Pietro in Bologna (Fig. 288 u. 289"*). Hier haben 
fogar die ftützenden Pfeilermaffen eine Verdoppelung in der Art erhalten, daß 
zwifchen denfelben noch kleine Räume, in zwei Oefchoffen angeordnet, entftanden, 
von denen die unteren zum Hauptraum hinzugezogen find, die oberen dagegen 
Vorräume zu Baikonen bilden, die über den Bogenöffnungen der unteren Räume 
hinausragen. So ift eine Mannigfaltigkeit in der Abftufung der Raumgrößen ent- 
ftanden, vom großen Mittelraum zu den Kapellen und von diefen zu den kleinen 
Zwifchenräumen hinab, und ebenfo auch 

eine Mannigfaltigkeit in den Architek- Fig. 289. 

turformen, die fich von der großen Pi- ^ » 

lafterftellung bis zu den Umrahmungen 
der Balkontüren abftufen. Auf diefer 
Steigerung der Formen und Größen, die 
in der Choranlage mit den freiftehcnden 
Säulen ihren mächtigen Schlußakkord 
findet, beruht wefentlich die imponie- 
rende Wirkung diefer Raumanlage. 

Bei kleinen Räumen, die von den 
Stirnfeiten Licht erhalten, kann das 
Tonnengewölbe auf eine Säulen- oder 
Bogenftellung gefetzt und der Seiten- 
fchub durch die Decke der Nebengänge 
auf die dahinter ftehende Wand über- 
tragen werden. Bei leichter, zierlicher 
Dekoration der Wölbungsfläche gewäh- 
ren folche Räume einen reichen und 
eleganten Eindruck (Fig. 290 '*"). Die 
dreifchiffige Anlage diefer Raumform 
macht fic bcfonders zu großen Vefti- 
bülen mit mittlerer Durchfahrt und feit- 
lichen Durchgängen geeignet (Vergl. 
auch weiter unten Art. 210). 

Über größeren Räumen wird man 
leicht veranlaßt fein, dem Tonnengewöl- 
be eine gedrückte elliptifche Form zu 
geben. Zur Dekoration eignet fich als- 
dann eine mannigfaltige Felderteilung 
mit flachem umrahmendem Leiftenwerk, 
um fo entfprechend der Konftruktion 
auch in der dekorativen Ausftattung den 

Eindruck höchfter Leichtigkeit zu erzielen. Als Beifpiel diefer Art diene hier die 
prächtige, in Fig. 291 '«•) dargeftellte Decke aus der Afam/s-Bibliothck in Venedig, 
die mit Bildern von der Hand Paul Veronefe'% gefchmückt ift. 

Das Tonnengewölbe eignet fich in fteigendcr Form auch zur Überwölbung 
von Treppen. Hierbei dürfen jedoch die dekorativen Quergurten nicht winkelrecht 
zur Achfe geftellt werden, fondern müffen wirklich lotrechte Stellung erhalten. 




. ■ 1 ? ■ . . . f 



Gnindriß zu Kig. 288""). 



•»^ Fakf.-Rcpr. nach: I.rTARnnuY, «. «. O. 

•*') Nach: Cicoonara, L. Le /abbricht piü cvspicut äi Vennia etc. Venedig 1815-30. 
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Fig. 291. 




Decke in der Aforr/«- Bibliothek zu Venedig'"). 

Da alsdann mit den Längsftreifen fchiefu'inkelige Schnitte entftehen, fo eignet fich 
zur Dekoration des ganzen fcheinbar tragenden Ourtengemftes am heften ein 
Syftem von Blatt- und Früchtengewinden, das der ganzen Wölbung ein leichtes 
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Ausfehen gibt und am eheften die Unvollkommenhciten in der Einteilung über- 
fehen läßt. Ein Prachtbeifpiel der Art bietet die Sca/a cToro im Dogenpalafte zu 
Venedig (Fig. 292 bis 294 '")■ Die Feftons find weili auf Goldgrund, die um- 
rahmenden Blattwellen etc. zum Teile weiß mit goldenen Faffungen. Die größeren 



Fig. 292. 




1 $ 



Schnitt durch die Scala d'oro im Dogenpalaft zu Venedig"')- 

Felder zu beiden Seiten enthalten farbige Bilder, diejenigen in der Mitte weiße 
Reliefs auf Goldgrund; die langen Streifen find mit farbigem Ornament auf hellem 
Grund, die kleinen Quadrate mit Reliefs auf Goldgrund gefüllt. Bei der im Ver- 
hältnis zur Länge geringen Breite des Raumes ift die unregelmäßige Geftaltung 
der Wandflächen wenig bemerkbar, da man diefelben nur in der Verkürzung 
ganz überfehen kann. 

16* 
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c) Kreuzgewölbe. 

onindform Wälirciid das Tonnengewölbe feiner ganzen Länge nach auf dem Widerlager 
tmd ruht, ftützt fich das Kreuzgewölbe, welches gewöhnlich als eine Durchdringung 
Dekomiioii. zvt'eier Tonnengewölbe aufgefaßt wird, nur in vier Punkten auf tragende Pfeiler. 
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Der Druck desfelben laftet zunäclift auf den vier Gurten oder Rippen, welche 
diagonal in elliptifcher Form zwifchen den Widerlagern gefpannt find, und wird 
von denfelben auf die Pfeiler übertragen. Die Dekoration fchliefit fich natur- 
gemäß diefen Rippen an und betrachtet diefelben als Hauptlinien; die zwifchen- 



Fig. 2Q4. 




Scala (Toro im Dogenpalaft zu Venedig. 



liegenden gebogenen Dreiecke werden als einheitliche, zwifchen die Rippen ge- 
fpannte Flächen aufgefaßt. Zunächft werden die Rippen als tragendes Gerüft mit 
Blattgewinden oder ähnlichen Formen plaftifch verziert und diefe feitlich von 
feinen Blattwcllcn oder Perlenfchnürcn als Übergang zu den Flächen begleitet 
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Im mittleren flachen Teile des Gewölbes kann eine Rofette (Rg. 295"*) oder eine 
figfirliche DarRellung in runder oder vieleddger Umrahmung angebracht werden. 

Für die Zwifchenflächen ergibt fleh die Dekoration in einfacher Weife, wenn jedes 
Dreieck in der Mitte ein größeres, kreisrundes oder fünffcitiges Feld mit fij;n"ir- 
licher Darfteilung crliäit. Die Richtung des Dargeftellten ift hier von außen gegen 
das Zentrum; die übrigbleibenden Zwickel werden mit Ornament, das fidi aus 
den Ecken entwickelt, ausgefüllt Im Oegenlalz zur Rippenverzierung wird in 
diefen Flächen die gefamte Dekoration entweder nur in Malerei oder in flachem 
[Relief ausjrefülirt, um fo das Anfehen von leichten, zu-ifchcn den Laubgewinden 
ausgefpannten Teppichen oder ornamentalem NetzNucrk zu gewähren. 

Bei einer fortlaufenden Reihe von Kreuzgewölben u erden die einzelnen Ab- 
teilungen gewöhnlich durch flache, kaTTetHerte Ouitbogen getrennt Doch können 
die Ctewölbefdder auch zulammengezogen und einheitlich dekoriert werden. In 



Fig. 295. 




Dekoration eines Kreuzgewölbes. 



diefem Falle machen größere quadratifche Felder, die kleinere Polygone um- 
fchließen können, gute Wirkung, indem dicfelben für den Anblick nach der Länge 
der Gewölbe durchgehende gerade Linien ergeben, 
iw. Das Kreuzgewölbe ift gleichfalls vielfach zur Überdeckung großer Säle ver- 

^ wendet worden. Die Widerlager mfifTen in diefem Falle natuigemftß maffige 
• Pfeiler fein, welche fo>xohl dem lotrechten Druck, als auch dem Seitenfchub zu 
genügen im ftande find. An der inneren Seite derfelben nehmen vorgcfctzte Pi- 
lafler mit Oebälkc die üurtbof-H'ii und Rippen des Gewölbes auf und lallen den 
Beichauer die feitwärts wirkenden Kräfte vergeben. Indes können unter die An- 
fönge des Gewölbes vor die Pilafter freiltehende Säulen mit Oebilke gefetzt wer- 
den, welche das Gewölbe immerhin nur fcheinbar tragen; hierdurch wird der 
leichten Dekoration des Gewölbes entfprechcnd, auch den ftützenden Formen der 
Charakter leichten, mühelofen Anftrebcns und Tragens verliehen, und das Ge- 
wölbe fcheint mit feinen zierlichen Formen über den Säulen leicht zu fchweben. 
Solche Ausftattung war hauptfächlich den großen antiken Sälen mit Kreu^wöltMn 
eigentümlich (Fig. agö»"). Die zwUdien den Pfeilern fich ergebenden Räume 
wurden zum Hauptraume gezogen und über denfelbcn in den Bogenfeldern große 
Halbkreisfenfter angebracht, durch die der Raum in günftiger Weife von der 



»") Skijw dM Vfrfaffcri. 

Nwh: VtoLLET-LC-Duc, E. E. De U ilüvnaiM apfiliqitU am H^fiees. Paris iltn. 
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Höhe das Licht erliielt. Die Seilenräume wurden vom llauptraume oft durch 
eine kleine Säulenflellung abgefondert 

Die Kireii^ewölbe diefer großen römirchen Säle wurden zwifcfaen einzelnen 
Backfteinbogen aus Oußmörtcl hergeftcllt, der mit den Backfteinbogen zu einer 
zufammenhängenden Schale erhärtete. Lm Ili Herftclliuiesweife verdanken die- 
felben ihre verhältnismäßig große Daucrhailigkeii, uälircnd die aus einzelnen 
Steinen und gevöhnlichem Mdrtel* heiselteliten Gewölbe des Mittelalters vegen 
der geringen Steigui^ im Scheitel fich wenig baltbar erwiefen und dadurch ve- 

Fig. 297. 





Konitruktive und architcktontiche üiicdening eines rümifchen Saales 

mit KRui«ev01be"*}. 



fentUch zur halbkreisförmigen Bildung der Rippen und dem dadurch entitehenden 
fpitzbogigen Querfchnitt des Gewölbes beitrugen (Fig. 297***). 
<9» Das Kreuzgewölbe eignet fich in kleinen Abmefrungen beTonders zur Ober- 

deckung von Bogengängen, die nach einer Seite geöffnet find. In der römifchen 
und der ilir folgenden Renaiffancebaukunft erhielten die I^feücr an der äußeren 
Seite vorgeletzte Halbfäulen mit daniberlicgcndcm Oebälke. Hierdurch wird 
einerfeits die lonlt fchwerfällige Form der Pfeiler gegliedert und denfelben der 
Chandcter des Aufftrebens und Tragens verliehen; andererfeits dienen die Halb- 

>M) FaU.-Rcpr. radi: VioLLCT-ix-Duc, £. EntrtUeitt /mr ParMtKUtn. Paris 18G3 -73. 
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Kappengewölbe aus dem Palaft Mattei zu Rom"*). 

faulen wcfcntlich zur Verftärkung der Widerlager, indem die Pfeiler zur Aufnahme 
des Seitenfchubes einer bedeutenden Tiefe, jedoch nach außen nur geringer Breite 
bedürfen. 



••) Nach : LrrAROüiiiv, a. a. O. 
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HadiRe Leichtigkeit der KonftnilcHon wird erreicht, venn bei rdchen Bogen» 
hallen die Kreuzgewölbe anftirtt auf Pfeiler auf Slulen gefetzt verden; doch ift 
hierbei relbrtverftändlich eine Veranlcerung der Kämpfer durch eifeme Stangen 
notwendig. 

d) Kappenge wölbe. 

onindfonn Kappengewölbc , bezüglich feiner Anwendung mit dem Kreu^ewölbe 

und nahe verwandt, befteht aus einer Kugelfläche, die mit der halben Diagunalen des 



rtatifchc 
Veritlllnirfe. 



Flg. agg. 




Kappengevölbe aus der Alten Pfmkothek » Mflndwn. 



zu überwölbenden Quadrats als ilalbmefler bcfchriebeii \x ird. Die Halbkrcife 
über den Quadratfeiten begrenzen die Gewölbeflächc; ein wagrechter Kreis über 
den Scheiteln diefer Bogen teilt dasfelbe in eine mittlere flache Kalotte und vier 

gleichfeitige fphärifche Dreiecke, Diefe Flächen erweifcn fich für eine einheit- 
liche Dekoration viel künftiger als diejenigen des vierteiligen Kreuzgewölbes» 
weshalli dasfrllie in neuerer Zeit di-ni U-t/tcrcn vorgezogen wird. 

Aucii die ftatilchen Verhältnillc geltallen lieh beim Kappengewölbe bedeutend 
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günftiger als beim Kreuzgewölbe, indem allen [einen Schnitten die Kreislinie zu 
Orunde li^ Die abfchlieBenden Ourtbogen nehmen einen Teil des Seitenfdiubes 

Flg. yxk 




SdUttkeFs Entwurf för die Wen^khe iCirche zu Berlin»«). 

der mittleren Kappe auf und dürfen daher bei offenen Bogenhallen nacli außen 
nicht zu gcriuiic Breite erhalten. An der Unterfläche erhalten diefe bogen eine 

m^ FakC-Rcpr. aadi: Schinkei, C f. Sammlung arehitektoni/cbcr Catwfirfe. Berlin i8i3> 
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flache Kaffettierung, und die \x'enig vortretende Seitenfläche derfelben wird mit 
einem Kyination umfäumt. Die Trennung der Kalotte von den unteren Zwickeln 
kann (wie in Fig. ag8<**) nur durch ein flaches Oefims gefchehen, Indem bei 



Fig. 301. F>g. 302. 




SdnHI daRk du LaaftdriK Sdnltl tfmck da QMrldiifr. 



Fig. 303. 




OimdrillB 



ii u I r 



3I> 



Siin Niccolo 



/II 



f -arpt. 

Dreirchifüge AnUge mit Kappciige* ullwii über ücm MiMcKdiiff und qnctgenrilleB Toonen 

fibcr den Seitoifdiiffiea. 
Dni«neiH am Vciikiche mit Fig. aoei 



diefem Trennungsftreifen die Oewölbefläche eine Neigung von 46 Grad beTitzL 

Als Ddcorationsweifen für die Kalotte find gee^et: feine Kaffettierung; Teilung 
in vier große Felder mit figürlichen Darftellungen; daz>x'ifchcn fchmale Streifen 
und in der Mitte eine dekorative Scheibe (Fig. 299); Darltellung eines ausge- 
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fpannten Zeltdaches mit entfprechenden Ornamenten. Die Bogenzwickel erhalten 
fchwebende Figuren, Kränze, Medaillons oder von den unteren Ecken auffteigendes 
Ornament. Die fämtlichen Gefimfe und umrahmenden Teile werden im üefamt- 
tone hell und die dekorativen Felder farbig gehalten. 



Fig. 304- 




Inneres der Kirche La Madeleine zu Paris. 



Wenn die Römer zur Überdeckung großer Räume fich vorzugsweife des 
Kreuzgewölbes bedienten, fo mag der Grund hiervon darin liegen, daß fich das- 
felbc zur Herftellung in Gußmaucnxerk mit einzelnen Gurtbogen beffer eignete 
als ein Gewölbe nach einer Kugclfläche, für welches die Verfchalung nicht fo 
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leicht herzuftellen war. Für vollftändige Wölbung aus gebrannten Steinen bietet 
das Kappengewölbe weniger Schwierigkeit und zugleich im Scheitel größere 
Fertigkeit, als das an diefer Stelle fehr flache Kreuzgewölbe. Die Gliedcning 
rechteckiger Räume in einzelne Quadrate und Überwölbung derfelben mit Kugel- 
kappen ergibt eine ähnliche Raumanlage, wie die römifchen Kreuzgewölbefäle fie 
zeigen (vergl. Fig. 296 u. 297); auch hier können die Gewölbe fcheinbar von 
Säulen, die vor die Pfeiler geftellt find und deren Gebälke das Kämpfergefims 
bildet, getragen werden. Die Beleuchtung kann entweder feitlich durch große 
Fenfter in den Bogenfeldern oder durch Deckenlichter in den Gewölben gc- 



Fig. 305. 




Partie vom Grundriß der Kirche La Madeleiru zu Paris"'). 

fchehen. Die zwifchen den Widcrlagcrpfcilem entftehenden Räume oder Kapellen 
werden mit Tonnengewölben überdeckt und eignen fich zur Aufnahme von Ga- 
lerien über kleinen Säulenftcllungen, welche die Wirkung der großen gewölbe- 
tragenden Säulen und ihres mächtigen Gebälkes wcfcntlich fteigern. 

So ergeben fich in einem derartigen Räume große Mannigfaltigkeit und 
wirkungsvolle Abftufung der architektonifchcn Formen und der umfchließenden 
Flächen, die zur dekorativen Behandlung fehr geeignet find. Bei allem Reichtum 

"<) Nach : OouRUCR, BiOT, Orillon fr Tardieu. Choix (Tidtfict* publies prcjetis et conjtruiu en France Oepuis 

le commtncemtnt du XIXt fiitle. I'iiris 1845- 5% 
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Fig. 306. 



wird jedoch das Ganze von einer klaren konftruktiven Gliederung beherrfcht, 
fo daß eine derartige Raumbildung einen mächtigen, reichen und zugleich harmo- 
nifchen Eindruck gewährt. 

Als erftes Beifpiel für die Ausgeftaltung großer Räume mit Kappengewölben 
ift in Fig. 300'*«) das Innere von Schinkel'^ Entwurf zur Werder'fchen Kirche in 
Berlin in perfpektivifcher Darftellung gegeben. Die Gewölbe ruhen mittels ftarker 
Ourtbogen auf rechteckigen Pfeilern, zwifchen denen feitlich über Säulenftellungen 
Galerien angebracht find. Das Licht fällt durch große FenFter in den Seiten- 
wänden ein. Da die Gurtbogen in der Anficht eine bedeutende Stärke erhalten 

haben und fo ineinander fchneiden, 
konnten die Bogenzwickel nicht mehr 
"1] zur Kämpferhöhe hinabgeführt wcr- 
' den und fomit nicht mehr die Form 
von gleichfcitigen fphärifchen Drei- 
ecken erhalten. 

Als zweites Beifpiel, das eine 
Raumbildung mit rcichgegliederter 
Architektur darftellt, ift auf der neben- 
ftehenden Tafel das Innere der Kirche 
La Madeleine in Paris dargeftellL 
Das Bauwerk, in feiner äußeren Er- 
fcheinung ein korinthifchcr Tempel, 
wurde im Jahre 1804 nach den Plä- 
nen Vignon's, begonnen, jedoch erft 
im Jahre 1842 vollendet. Der Innen- 
raum ift in drei quadratifche Abtei- 
lungen, die mit Kappengewölben 
überdeckt find, und anfchlielkndem 
Vorraum einerfeits und Apfis mit 
Halbkuppel anderfeits gegliedert. Da- 
durch, daß die Kappengewölbe auf 
Säulen, die vor die Pfeiler gef teilt 
find, ruhen, wird der Eindruck höch- 
fter Leichtigkeit und Eleganz erzielt 
Die zwifchen den Pfeilern eingebau- 
ten Galerien mit den Ädikulen ge- 
währen im Vergleich zu der großen 
Säulenftellung eine gute Abftufung 
im Größenmaßftab und laffen den Raum groß erfcheinen. Die Deckenbeleuchtung 
wirkt für denfelben günftig und feine Ausftattung mit Gemälden und plaftifchen 
Werken fchlicßt fich harmonifch der Architektur an (fiehe Fig. 304 u. 305, fowie 
die nebenftchendc TafeP"). 




Onindriß zu Rg. 307"'). 



e) Kuppelgewölbe. 

Das Kuppelgewölbe niht an feinem ganzen Umfange auf einem lotrechten 



Ml. 

SUtikh« 



Mauerzylinder und übt auf denfelben gleichmäßig Druck und Seitenfchub aus; es vcrhiimiffe 
bedingt fomit für diefen Mauerzylinder eine ähnliche Gliederung wie das Tonnen- 

' .0 Dtkoratioq. 



>■) Fakr.-Repr. nach: Seemann, E. A. Ktm/tbirtorirchc Bildcrboeen. Leipzig. 
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gewölbe für feine ftützenden Mauern. Auch hier kann die Mauer von einzelnen 
Öffnungen durchbrochen, in einzelne ftützende und unter dem Kämpfer durch 
Bogen verbundene Pfeiler aufgclöft werden. Die tiefen Nifchen oder Kapellen des 
Pantheon in Rom (hig. 306 bis 308*'* " '-•), wenn auch mit gefchloffener Rückwand 
verfehen, löfen doch faktifch die Mauer in acht große Pfeiler auf, die von der Außen- 
feite her nochmals halbkreisförmig ausgehöhlt find. — Der lotrechte Mauerzylinder 
wird von der Wölbung durch ein Oefims getrennt, unter welchem fich öfters ein 
breiter Friesftreifen hinzieht; beide zufammen ergeben eine kräftige Trennung der 
vertikalen von der gewölbten Fläche. Als Dekorationsform für die Kuppel er- 

Fig. 307. 




LängenrchniU durch das l'antheon zu Rom'-*). 

Rckonflniktinn von Adler. 

fcheint zunächft die Kaffettienmg mit annähernd quadratifchen Kaffcttcn angc- 
meffcn, weil durch die fich hierbei ergebenden lotrechten und wagrechten Streifen 
die Form der Halbkugel am klarften her\'orgehoben wird. Nach den beftcn Bei- 
fpielen beträgt die Zahl der Kaffetten am Umfange 24 bis 28, nach der Höhe 
5 bis 6. Ober den Kaffetten umfchließt ein breiter Ring das Deckenlicht, der 
nach letzterem hin von feiner Profil icrung begrenzt wird. Die Lichtöffnung wird 
oben mit einem feinen Gefims bekrönt und an ihrer lotrechten Fläche mit einem 
friesartigen Streifen verfehen. Die untere Kante derfelben kann einen als Blatt- 
kranz geftalteten Rundftab erhalten. 

"*> Nach: l<>ABi;u.e, Cii. L. Lts tdiftcti äraüaim et les domes ctc V»i\% i&t3-47. 
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Für die Kaffetteneinteilung kann man das folgende Verfahren einfchlagen. 
Man teilt zunAchft im Grundriß den äußeren Umfang in die KaTfetten- und Streifen- 
breiten a und b und tragt alsdann eine Streifen- und eine Kaflettenbreite in den 
Aufriß über. Hierauf projiziert man den fich hieraus ergebenden oberen Rand 
der unterften Kaffettenreihe in den Qruiidrili zurück und erhält hierauf die nächfte 
Streifenbreite c, die man wieder in den Aufriß überträgt und fo den unteren Rand 
für die nächfte Kaffettenreihe beftimmt Das Übertragen desTelben in den Onindriß 
ergibt die untere Breite d der einzelnen Kaffetten der zweiten Reihe, die man 
wiederum zur Höhe e derfelben nimmt, fo daß die einzelnen Kaffetten der zweiten 
Reihe et)enfalis annähernd quadratifch werden. So fährt man fort, bis man mit 
der oberften Kaftettenbreite ungefähr auf die Hälfte der untarften gdcommen ift, 
was je nach der Zahl der Kaffetten am Umfang bei der vierten bis fechften Reihe 
der Fall fein wird. 

Die gleichmäßis:c Kaffcttierung ift von der unteren Wandteilung unabhängig 
und tritt zu derfelben in keine Beziehung. Das Gewölbe kann jedoch itatt der- 
felben eine Dekoration erhalten, bei welcher größere Felder mit fchmalen Streifen 
oder kleinen Kaffetten abwechfeln (veigl Fig. 331). Gewöhnlich werden acht 
große Felder durch zwifchenliegende fchmale Felder oder Streifen getrennt und 
auch oben und unten von lolchcn eingefaßt; an den Ecken entftehen hierbei 
kleine quadratifche Kaffetten. Das Relief einer iolchen Dekoration wird, wie bei 
der entfpredienden Gliederung des Tonnengewölbes^ flach gehalten und die tren- 
nenden Bänder oder Gurten nur fo weit vortretend geipacht, daß an den Seiten 
derfelben Blattwellen angebracht werden können. Die großen Felder können 
innerhalb derfelben nochmals mit feinen Profilen umrahmt werden und als Inhalt 
figürliche Darftellungen in flachem Relief oder in Malerei erhalten. 

Eine Teilung der Gewölbefläd» in der zuletzt befchriebenen Weife verlangt 
dne Obereinftimmung mit der Wandeinteilung, wie dies bei den Kuppelräumen 
der Rcnaiffancc mciftcns der Fall ift. Ferner ift eine derartige Teilunj^' da not- 
wendig, wo dem Kuppelrautn nicht ein Kreis, fondern ein Polygon zu ürunde liej^. 

Die Wanügliederung kann alle jene Formen annehmen, welche für den Raum 
mit Tonnengewölbe befchrieben worden find. Nach Umftänden Icann ftatt 
der Beleuchtung mit Deckenlicht eine foiche mit Seitenlicht eintreten, was na- 
mentlich bei ftarker Überhöhung des Raumes angcmeffen fcheint. 

Höchfte Finheitliclikeit und Ocfchloffenheit der Wirkung ift dem antiken 
Kuppeiraume eigen, bei welchem gewöhnlich die Höhe nur wenig über den 
Durchmeffer hinausgeht Die kreisrund gefchloffene Form der Umwandung, die 
an das Himmelszelt erinnernde Wölbung, das einheitlich von oben einfallende 
Licht, welches alle Gegenftände in ungewohnter, wirkungsvoller Weife beleuchtet, 
verleihen einem folchen Räume eine feierlicli crnftc Stimmung' und Iahen den- 
felben befonders zur Auhteilung plaftifcher Bildwerke geeignet ericheinen. 

f) Spiegelgewölbe. 

aoa. rOcn rämtlichcn bislicr betracliteten WöIbuni,fsfornicn liegt im Querfclmitt 

der Halbkreis m Grunde. In WohnlKuifern und I'alälten lind jedoch für groliere 
Räume leiten fo bedeutetide 1 lohen geltattet, daß diefelben in den bisher be- 
trachteten Wölbungsformen äberdeckt werden könnten. Diefelben find vielmehr 
nur bei öffentlichen Monumentalbauten, bei Kirchen, Mufeen, Bibliotheken etc. in 
großem MaRftabe anwendbar. Wo lie da^e^T,^.n bei Wohni^^cbauden Anwendung 
finden, gelchieht dies faft immer nur in kleinem AUiiltabe bei Vorhallen« Loggien, 
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Korridoren etc. Um jedoch den Decken in Paläften ebenfalls monumentale Dauer 
zu lichern und fie fotnit zur Aufnahme koftbarer Dekorationen und Gemälde ge- 
eignet zu machen, hat die RenaifTance Wölbungsarten erfunden, welche bei großer 

Spannweite verhältnismäßig geringer Pfeilhöhe bedürfen und fich fomit ge- 
wiffermaßen der Flachdecke nähern. Dies find die verfchicdcnen Formen des 
Spiegelgewölbes (Fig. 309 u. 310 '"•'). Unter diefem Namen verfteht man jede 
Wölbungsform, welche, von der Wand fteil anfteigend, nadi der Mitte in eine 
größere, nur wenig getorfimmte oder ebene FUche Qbergeht Diefe Gewölbe ent> 
ziehen fich hinfichtlich der in ihnen wirkenden Kräfte der Berechnung faft ganz, 
und ihre Dauerhaftigkeit beruht wohl hauptTäditich auf den guten Eigenfchaften 
des Bindematerials. 

Ab reines Spiegelgewölbe kann diejenige Form gelten, bei welcher über 
rechteckigem Räume die Mittelfliche durch halbe Tonnengewölbe geftützt wird 
(Fig. 311 »••). Durch Verkleinerung der Mittelfläche geht diefe Oewölbeform in 

das Kloftergewölbe über. Die angenehmften Ver- 
hältmffe für dekorative üeftaltung dfiiften fich er- ^'e 3io- 

geben, wenn das Mittelfeld mit feinen umfclilieBen- 
den Oefimfen etwa die halbe LSngenausdehnung 

der vom Kämpfer umfchloffenen Figur erhält. Hier- 
durch werden die halben Tonnengewölbe zur 
Aufnahme großer Bilder geeignet, die vom unte- 
ren bis zum oberen Rande reichen können und 
dem Befchauer in bequemer Lage gegenüberftehen. 
Die feitliche Abgrenzung diefer Bildflächen kann 
in der Verlängerung der das Mittelfeld umrahmen- 
den Streifen gefchehen. Die daneben bleibenden j^,^ ^j,,^ 
Dreiecke werden durch Arabesken, die noch ein zu Rom"«), 

kleines Mittelftfick erhalten können, in paffender 

Weife ausgefüllt. Das Mittelfeld erhält eine Umrahmung, die aus feinem flachem 
Gefimfe und breitem Rand beiteht. Um wenig Stuckaturmall'e zu erfordern, foll 
fich das Profil diefes Ralimens der üewölbefläche nahe anfchließen. Der Inhalt 
diefes Mittelfeldes foll im Gegenfatz zu den unteren figürlichen Darftdlungen von' 
dekorativer Art fein und in Rofette mit Arabesken, Knnt mit Wappcnfchild u- 
dergl. beftehen. Schöne Beifpielc für folchc Dekorationen aus der f<enairrancczeit 
bieten der mittlere Loggiengang im Vatikan mit Raffacrs biblifclicn Bildern (hier 
in das SpiegelgewOlbe über lialbkreisbogen zur Überdeckung der einzelnen 
Quadrate eines langen Korridors verwendet), fowie die Säle in der Villa P^ta 
Oiulio und in der Villa Lanti zu Rom 

Die vielfachfte Anwendung hat in der Renaiffancc jene Form des Spiegel- 
gewölbes gefunden, bei welcher die Umfallung von einer Reihe Stichkappen 
durchbrochen ift, fomit ein halbes Kreuzgewölbe bildet (Fig. 312 u. 313*** '■•). 
Hierbei werden um die MittelfUche her zweierlei in GeRalt und Lage abwech- 
feinde Flächen gebildet, welche für verfdiiedenartige Dekoration geeignet find^ 
wie Fig. 312 bis 315 folchc zeigen; auch gewähren die bis zum Scheitel der 
Stichkappen reichenden Fenftcr eine vollkommene Beleuchtung des Raumes. Das 
Mittelfeld wird oft, ftatt vollllandiger Wölbung, mit einem tcitcn liolzrahmen 

>M) Nach : Qrvncii, L. i$unM»M Mi JhKtm ^ dmnim mä p^tam ^ LmdM i«s«. 

■*>) Nach äwndaf. 

•M» NKb! Cauut, V. HHil tUk dt Pml$. Paris iBu. 
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umfchloffen, gegen welchen fich die Randwölbungen ftützen, und alsdann als 
Kaffettendecke geftaltet oder mit einem großen Bilde, das feiner Lage entfprechend 
komponiert ift, ausgefüllt An den Kanten der Stichkappen werden, wie an den 
Kreuzgewölberippen, auffteigende Blattwulfte oder Rundftäbe angebracht und oben 
am Rande des Mittelfeldes wagrecht herumgeführt. Innerhalb derfelben erhält 
letzteres eine Umrahmung, die bei voUftändiger Wölbung nur wenig erhaben 



Fig. 312. 




Spiegelgcwölb« von der Villa Famefina zu Rom'»'). 



fein darf, bei eingefetztem Rahmen und vertieftem Felde dagegen die voilftändige 
Profiiierung eines Kranzgcfimfes erhalten kann. In der Ausfeh mückung feilen die 
verfchiedenartigen Flächen auch eine mannigfaltige Behandlung in Farbton und 
Ornament erhalten. Wenn die Lüncttcn der Stichkappeii gcfchloffen find, eignet) 
fleh diefe, fowie das Mittelfeld zu malerifchen Kompofitionen. Neben folchen er- 
halten die Kappenwölbungen und die hängenden Dreiecke oder Pendentifs eine 
vorwiegend ornamentale Ausfchmückung, jedoch auf verfchiedenfarbigem Grund- 
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ton. Viele Renaiffancedekorationen zeigen in den Pendentifs eine Adiicula mit 
einer Figur, das Ganze von ornamentalen Formen getragen und begleitet (Fig. 
314 u. 315'^' "■ Diefe Fläche kann auch in rein architektonifcher Weife 

Fig."3J3- 




Spiegcigevi'ölbe aus einem Treppenhaus im Hotel de ville zu Paris"*). 



•») Fakr.-Rfpr. nach: Rfiniiardt, .1. a. O. 
'••) Nach einer Aufnahme des Verfaffers. 
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in ein Sechseck und drei kleine Zwickel zerlegt werden, wobei erfteres zur Auf- 
nahme einer figürlichen Darftellung geeignet ift — Eine eigenartige Dekoration 
hat die Vorhalle der Villa Fameßna in Rom von Raffael erhalten. Gemalte 



Fig. 3M. 




Veftibül im Palaft Carega zu Genua'**). 



Laub- und Blumengewinde umfaffcn die Kanten der Stichkappen und umrahmen 
die mittlere Fläche; in den Feldern find auf blauem Grund, der als Durchficht 
in die Luft gedacht ift, die Oefchichten der Pfyche in fchwebenden oder auf 



' Google 





Einid heilen zu Fig. 314'"). 



Wolken ruhenden Figuren dargeftellt Das üanze, vom Schönheitsfinne RaffaeCs 
durchdrungen, niadit eine bezaubernde Wirkung, die in einer ähnlichen Ddcora- 
tion wieder zu erreiclien eben nur einem genialen Maler geling»i dflrfte; 
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803. 

Anrinandrr- 

rrihunfr 
drr Rjumr. 



Q. Kapitel. 

Zufammengefetzte Raumformen. 

Die einfachen Raumformen können in vielfacher Weife zu größeren Raum- 
ganzen zufammengefetzt werden. Sie können hierbei entweder miteinander in 
innige Verbindung treten, fo dafi fie als Teile eines einheitlichen Raumes er- 
fcheinen, oder bloß, nach Hauptlinien oder Achfen zufammengereiht und durch 
weite Türöffnungen verbunden, die einzelnen gefchloffenen Abteilungen eines Bau- 
werkes bilden. Eine eingehende Behandlung der Raumverbindungen wird im vor- 

hig. 316. 




Saal der Kandelaber im vatiLinirchen Mufeum zu Rom. 



liegenden Kapitel nicht beabfichtigt, fondern das oben Gefagte loll nur durch 
einige Beifpiele kurz erläutert werden. 

Eine Raumpartic aus den vatikanifchen Mufeen (Fig. 316) möge veranfchaulichen, 
wie durch weite Bogenöffnungen eine Reihe einzelner Räume miteinander in Ver- 
bindung gefetzt werden kann, fo daß fie freie Durchfichten und eine reiche per- 
fpcktivifche Wirkung gewähren. Die neben den Durchgangsbogen befindlichen 
fchnialcn Öffnungen mit den großen Kandelabern erweitern die Durchficht in 
wirkungsvoller Weife, ohne die Raumbegrenzung auf/uhebcn. Die plaftifchen und 
dekorativen Werke find hier in trefflicher Weife fo aufgeftellt, dal^ fie als die zum 
Räume gehörige Ausftattung erfcheinen und zur Architektur desfelben ergänzend 
hinzutreten. 
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Fig. 318. 




I^irtie vom ünindriH der Villa Madama 
bei Roni'w). 



Als zufammengefctzte Raumformen find zunächft jene Hallenbildungen der 
Renaiffance zu nennen, bei denen verfchiedcne Arten der Gewölbe miteinander 
in Verbindung treten. Bei der Vorhalle der Villa Madama bei Rom fchließen 
fich an ein mittleres Quadrat mit Kappengewölbe zwei feitliche Quadrate mit 
Kreuzgewölben an und an diefe wiederum halbkreisförmige Nifchen mit Halb- 
kuppelgewölben. In der Mitte führt ein kurzer Gang mit Tonnengewölbe zum 
kreisförmigen Hof. Die mannigfaltigen Er- 
weiterungen und damit verbundenen Wöl- 
bungsformen dicfcr Halle boten für eine 
reiche Entfaltung von dekorativen Formen 
eine geeignete Grundlage (Fig. 317 u. 
318 »"). 

In der gefchloffenen V^orhalle der Kir- 
che Umiltä in Piftoja ift ein mittleres 
Quadrat mit Kuppelgewölbe von zwei Ar- 
men mit Tonnengewölben flankiert. Die 
Wände find mit Pilafterftellung gegliedert, 
deren durchgehendes Gebälk das Kämpfer- 
gefims bildet Die mittlere Kuppel ift hier 
nicht mehr eine flache Kalotte wie beim 
Kappengewölbe, fondern zur Halbkugel erhöht und demgemäli kaffettiert; die 
hängenden Zwickel unter derfelben find in der Breite der Pilafter von ftarken 
Gurten begrenzt. Der Raum ift mit feiner ftrengen Architektur von mächtiger, 
ernfter Wirkung (Fig. 319 bis 321 

Befondere Arten der Raumbildung ftellen jene Bafiliken der Renaiffance dar, 
bei denen ein flachgedecktes, überhöhtes Mittclfchiff von überwölbten Scitenfchiffen 
begleitet wird und bei denen über einer Vierung eine Kuppel fich erhebt. Bei 
der Kirche San Lorenzo in Florenz mit ilirer edclgcformten Bogenftellung find 
der Chorraum und die Seitenarme der Vierung im Grundriß quadratifch, und alle 
drei find in der Höhe des Mittelfchiffes wieder mit Flachdecken abgefchloffen. 
Die Kuppel über der Viemng erhält 

wenig Licht und ergibt dadurch in der •^'^* 
Beleuchtung eine Kontraftwirkung zu 
den hellen anfchlielienden Räumen. 
Die Wände fowohl der Seitenfchiffe 
wie der Querarme find von Kapellen 
durchbrochen (Fig. 322 bis 324 Der 
Raum wird faft ausfchließlich von dem 
hohen Seitenlicht beleuchtet und erhält 
dadurch eine gefchloffene, feierliche 
Wirkung. 

Eine weitere Stufe in diefer Raumbildung zeigen diejenigen Kirchen der 
Renaiffance, die mit der vorigen Form die Gnmdrißanlage gemein haben, bei 
denen jedoch alle Raumteile überwölbt find. In cinfachfter Ausbildung zeigt diefe 
Form die kleine Kirche Madonna della Quercia in Lucignano (Fig. 325 u. 326>8»), 




Oniiidrill zu Fig. 330 u. sai'*»). - w. Or. 



'••) Nach: Orunkr, L Frejco decvrations and flitccors of cHurcHts and palarrs in Italj eic. London 1854. 
•*■) F»lcf.-Rcpr. nach: Lasitvrfs, I'. Die Kirchen der Renaiffance in Mittclitalicii. Berlin i88j, 

Pakf.-Kcjir. nach: BuKcKiURtiT, J. Oefchichtc der Kcnaiffanc« in lUlien. 3. Aufl. Stuttgart i8gi. 

Palif.-Hfpr. nach: LA&PCVRes, a. «. O. 
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bei welcher Mittelfchiff und Kreuzarme mit Tonnengewölben bedeckt find, während 
über den Seitenfchiffen die ein/.chicn Quadrate Kreuzgewölbe erhielten. Die 
Kuppel über der Vierung ift bereits ftark überhöht, jedoch noch mangelhaft be- 
leuchtet. Die Architektur des Raumes bewegt fich in einfachen ftrengen Formen. 
Die Vierungspfeiler, welche die Kuppel tragen, find durch vortretende Pilafter fo 




l.angrnfchnitt. 



San Lorcmo zu Florenz'"). 



gegliedert, daß fie kräftige Wolbungsgurten aufnehmen konnten, auf welchen die 
hängenden Flächen (Pendcntifs) unter der Kuppel auffitzen. 

Die reichfte Ausbildung diefer Anlage zeigen die fog. Säulcnkirchen der 
fpäteren Rcnaiffance, von denen San Siro in Genua ein glänzendes Bcifpicl dar- 
fteilt. Die Bogen ftellungen zwifchen Mittelfchiff und Seitenfchiffen ruhen hier auf 
gekuppelten Säulen, und das Toimengewölbe über dem Mittelfchiff ift feitlich 
von Stichkappen mit Fenftern durchbrochen, fo dali von der Höhe reichliches 
Licht einfällt. Die Kuppel über der Vierung erhebt fich auf einem lotrechten, 
von 8 grolkn Fenftern durchbrochenen Zylinder, fo daß von derfelben eine 
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Fülle von Licht herabflutet und den Raum in wundervoller Weife beleuchtet, 
fiine reiche Dekoration breitet fich über alle Oewölbcflächen und die Wände der 
Seitenfchiffe aus und lälit den Raum in feierlicher Pracht erfcheinen (Fig. 327"*), 
Die üeftaltung der Kuppel hat diefe Raumform mit der folgenden Anlage ge- 
meinfam, bei welcher fie eingehend betrachtet werden foll. 

Wird ein quadratifcher Mittclraum durch eine aufgcfetirte Kuppel überhöht 
und werden demfelben nach vier Seiten Kreuzarme mit tiefer liegenden Tonnen- 
oder auch Halbkuppclgewölben angefetzt, fo entfteht jene großartig fchöne Raum- 
anlage, welche in den Kirchenbauten der Renaiffance vorzugsweife ausgebildet 



2CH. 

Raum- 
vcTbindunK 

mit 
Zentralbau. 



Rg- 324. 





Inncnanficht der Kirche San Lorenzo zu Florenz. 

wurde und die unter dem Namen Zentralbau bekannt ift. Der Mittel- oder Zen- 
tralraum befteht hier eigentlich aus zwei übereinander gefetzten Raumformen: die 
untere Partie, mit quadratifchem Gumdriß, trägt auf vier mit Halbkreisbogen ver- 
bundenen Pfeilern herausgewölbte Flächen, deren obere Ränder zufammen einen 
wagrechten Kreis bilden und hier mit einem kräftig abfchlieüenden Gefimfe be- 
krönt find. Diefe Gewölbeflächen, Pendentifs genannt, find nur dann Teile einer 
Kugelfläche, wenn die Pfeiler an den Ecken eines vollftändigen Quadrates ftehen 
(Fig. 328 u. 329'"*). Werden jedoch die Pfeilermaffen zum Teil in das Quadrat 
hineingerückt und hierdurch die Ecken desfelben geradlinig abgeftumpft, fo bilden 

••^ Nach einer lliotographie von A. Soack in Ocnua. 
«••) FakL-Repr. nach: LAsrEVHts, a. a. O. 
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die hängenden Gewölbe eigenartig gekrümmte Flächen, die in wagrechtem Sinne 
aus einer Geraden allmählich in einen Kreis übergehen. In lotrechtem Sinne wird 
diefe Fläche um fo weniger nach innen überhängend fein, je mehr die Grundriß- 
form des Raumes fich dem Achteck nähert. Sie wird hierdurch viel beffer ge- 

Fig. 325- 




Längcnrchnitt. - Vm Or. 



Fig. 326. 




OrandriB. 



Madonna della Quercia zu Lucigtiano '••). 



eignet, in großen Maßverhältniffen einen fchweren Aufbau zu tragen, als dies bei 
dem gleich feitigen Pendentif, das über dem reinen Quadrat entfteht, der Fall ift. 
Uber dem abfchlicßcnden kreisrunden Gefims der unteren Raumpartie erhebt fich 
nun ein vollftändiger Kuppelraum mit lotrechtem Zylinder und darauf ruhendem 
Kuppelgewölbe. Der Zylinder hat den Seitenfcliub der Kuppelwölbung auf- 
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zunehmen und erhält hierzu gewöhnlich nach außen angefetzte Strebepfeiler, wäh- 
rend die Wandung innen nur mit einer Pilafterftellung gegliedert wird, um für 
den inneren Anblick die Kuppel leicht crfchcinen zu machen und um dem^ Licht 

Fig. 327. 




Innenanfidit dtr Kirclic 6a« i>iro zu Cicnua"*). 



freien Eintritt zu geftatten. Aus bereits angedeuteten Gründen darf diefer Kuppel- 
bau, wenn die untere Wölbung vom reinen Quadrat ausgeht, auf diefelbe nicht 
einen bedeutenden lotrechten Druck ausüben, fomit nur geringe Erhebung er- 

Hatidbuch der Architektur. IV. 1. (3. Aufl.) 18 



?74_ 

halten. Doch ift hier nicht allein die Form der Wölbung, fondern auch der 
Maßftab der Ausführung bertimmend, indem in kleiner Form eine Konttruktkm 
fehr feil ausgeführt werden kann, während mit der OröBe nicht die Widerllands^ 



Fig. 39B. 




OncffdudlL 



Madonna deUe Carceri zu Frato'"). 



fähigkeit des Materials wächft Im allgemeinen kann als Regel gelten, daß der 

obere Zylinder und die Kuppel umfoniehr erhöht werden dürfen, je mehr der 
Grundriß des Unterbaues bei gleichen Höhenverhältniffen des letzteren (ich dem 
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i ^, i i ^ 1- 

Capella Chigi aus Santa Maria del popolo zu Rom'*')- 

i8» 
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Fig. 33'- 



reinen Achteck nähert (Fig. 330 u. 331 '*')• In folcher Weife entftehen, überein- 
ftimmend mit der Konftruktion, angenehm in das Auge fallende Verhältniffe; mit 
dem Kleinerwerden der unteren Hauptfeiten werden die Bogenöffnungen fchlanker 
und finden nun auch eine entfprechende ähnliche Form in der Oeftalt des Auf- 
baues. Bei reinem Quadrat dagegen find die Bogenöffnungen gewöhnlich breit 
und geftatten nun fowohl konftruktiv als auch äfthetifch nur eine geringe Er- 
hebung der Kuppel Wölbung (Fig. 328 u. 32Q). 

Hinfichtlich der Architekturfonnen des Hauptraumes mögen folgende all- 
gemeine Anordnungen gelten. Den vier Hauptpfeilern werden an den Ecken 
I^ilafter oder Säulen vorgefetzt, deren Gebälke das Kämpfergefims für die üurt- 
bogen bildet. Hierdurch wird der Konftruktion der Eindruck drückender Schwere 
benommen und vielmehr der Charakter leichten Anftrebens und Tragens erzielt 
Die dem Mittelraume zugewendete Fläche jedes Pfeilers erhält eine Nifche und 
darüber eine Tafel oder ein Relief. In den hängenden Oewölbeflächen wird eine 
große runde Fläche kräftig umrahmt und zu 
einer bildlichen Darfteilung verwendet; die 
übrigbleibenden Zwickel erhalten omamen- 
tale Dekoration. Die obere kreisförmige Be- 
grenzungskante diefer Wölbungen wird mit 
einem kräftigen Rundftab verfehen, darüber 
ein lotrechter Fries angebracht und dann die 
untere Architektur mit einem weit ausladen- 
den Kranzgefims, das an Größe das Kämpfer- 
gefims übertrifft, abgefchloffen. Durch den 
lotrechten Fries wird auf die folgende lot- 
rechte Fläche vorbereitet, durch den Gegen- 
fatz des ftarken Kranzgefimfes gegen die fei- 
nen Formen der oberen Kuppel deren Größe 
fcheinbar erweitert und der Fuß des Zylin- 
ders, der mit feiner notwendigen Einfachheit 
auf den Pendentifs immer etwas fchwer auffitzt, für den Befchauer von unten 
verdeckt. Ober der einfachen Sockelpartie erhält der Zylinder häufig eine Pilafter- 
ftcllung, deren Höhe V« bis */, der unteren Ordnung betragen kann. Die Zwi- 
fchenfelder, nach den unteren Achfen angelegt, erhalten die leicht umrahmten 
Fenfteröffnungen, je nach der Höhe der Kuppel und der Größe des Baues 
8 bis 16 an der Zahl. Die Kuppelwölbung wird meiftens in Beziehung zur Pi- 
lafterftellung gegliedert, fo daß über die Fenfter größere dekorative Felder zu 
ftehen kommen. Die ganze obere Architektur foll im Gegenfatz zur unteren den 
Charakter zieriicher Leichtigkeit erhalten, der befonders auch durch farbige De- 
koration unterftützt werden kann, während die untere Partie, der kräftigeren Ar- 
chitektur entfprechend, plaftifchen Schmuck erhält. Doch werden auch hier die 
hängenden Gewölbe oder Pendentifs gewöhnlich mit Malerei ausgeftattet. 

Die an den Mittelraum anfchließenden Räume mit Tonnengewölben bilden 
mit erfterem zufammen eine Kreuzform, in deren einfpringenden Winkeln gewöhn- 
lich kleinere Kuppelräumc angebracht werden, die mit den Seitenräumen durch 
große Bogen in Verbindung treten. (Eine Verbindung mit dem zentralen Räume 
würde die Pfeiler zu fehr Ichwächen oder die Breite der Bogen nach den Kreuz- 




Onindriß zu Fig. 330. 



"') Nach: LrTAROL'lUV, s. *. O. 



armen zu fehr vermindern.) Die dekorative AusFtattung der Kreuzarme fchließt 
fleh derjenigen des Mittelraumes an. Die Pilafterftellung wird in denfelben fort- 
geführt und die Tonnengewölbe werden kaffettiert Die ftrengere und fchwerere 



Fiß- 332. 




Qucrfchnilt 



F'g- 333 



Urundriti. 



Santa Maria Carignano zu Genua'«*). 

Form der Kaffettierung läßt durch den Gegenfatz die freiere Dekoration der 
Kuppel umfo leichter und zierlicher ericheinen. 

Statt Kreuzarmen mit Tonnengewölben können Halbkreife, mit Halbkuppeln 
überwölbt und mit Galerieumgängen verfchen, fich an den zentralen Raum an- 



"•j r«kr.-Repr. nach: Burckhakdt, a. a. O. 
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fchließen. Von einer ^oßen Pilaftcrrtcllun^ im Mittelminne wkd man in diefem 
Falle abfehen muffen, oder man wird diefelben fo fchlank und dekorativ behandeln, 
daß eine Verbindung der Architektur des Mittelraumes mit dcrjeiügen der an- 
fchließenden Halbkuppeln möglich ift 

Der Zentralbau, obfchon als kirchliche Schöpfung entftanden, wird doch in 
der profanen Baukunft vielfache Anwendung finden können, wenn es fich um 
großartige ideale Löfungen von Bauprogrammen handelt „Das Ganze im Grunde 
ein Bau der rein Slthetifcheii B^ifterung für die Bauformen als Tolche und fßr 
jede andere Ideale BeTtimmung ebenfo geeignet als fflr den Oottesdlenft", fagt 
Burckhardt von der Kirche Madonna di Carignano zu Genua (Fig. 332 u, 333'*'). 

^, Die ein^'elnen Räume eines Bauganren können, wie bereits in Abfchn. 1 u. 3 

de« diefcs Halbbandes mehrfach erwähnt wurde, ihrem Zwecke nach als Vor- und 

EindndMi. übergangsräume und als Haupträiime unterfdiieden werden. Diefer Bedeutung 
der Räume entTprechend foll in der Dekoration derfelben eine enttprechende 
Stufenfolge fich kundgeben. Namentlich foll in denfelben nach der Reihenfolj^c, 
in welcher fie vom F.intretenden bis mm Hauptraum durchfchritten werden, ein 
Übergang von der Itrengen AutSenarchitektur zur zierlichen farbigen Dekoration 
flaltfinden. Deshalb find die Vor- und die Gntrittshalle im Charakter der Aufien- 
architektur zu halten und in der Anwendung ddcorativer Formen hier haushalte* 
rifch zu verfahren, um in den folgenden Räumen durch größeren Reichtum den 
Eindruck fteigcrn zu können. 

Ferner ift angezeigt, die Vorräume weniger hell zu beleuchten als den Haupt- 
raum, um auch in ifieier Hlnlidit eine allmähliche Steigerung zu erzielen. Die 
Wirkung von Räumen, die von einheitlichem, hoch von oben einfollendem Lichte 
beleuchtet find, wird wefentlicli erhöht, wenn man diefelben von au(5en lier crft 
durch V'ermittehing eines fchattigen Vorraumes betritt. Die höchfte Wirkung in 
Dekoration und ftimmungsvoUer Beleuchtung foll der Hauptraum des Bauwerkes 
hervotbringen. Darin Ton Geh t)ei monumentalen Aufgaben die geiftige Bedeu- 
tung des Bauwerkes ausfprechen, wozu Raumform, Dekmation, Plaftik und Malerei 
in harmonifcher Weife zulammenwirken können. 
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IV. Teil, 1. Abteilung: 
ARCHITEICrONISCHE KOMPOSITION. 



5. Abfdmitt. 

Vorräume, ireppen-, Hof- und Saalanlagen. 

Nachdem in den vorheiigehenden Abfchnitten der Oebäudeentwurf im großen 

gaii cn in Plan und Aufriß in das Auge gefaßt worden ift, fo kann in diefem 
letzten Abfchnitt der architektonifchen Kcmprifitirn die Anordnung des Gebruides 
infoweit noch der Betrachtung' unferftelit u erden, als es die Räume für alige- 
meine BeimL^uiig, die als Vorräume, I icppeii- und Hofanlagen mehr oder weniger 
entwickelt faR bei jedem OebSude voricommen, anbetrifft Auch die Saalanlagen 
finden Fich To häufig, entweder als ganz felbrtändige Bauten oder als Beftandteile 
von Gebäuden aller Art, daß fie zweckmäßigerweife der allgemeinen alcademifcben 
Betrachtung hier mit zu unterftellen find. 

Von Vorräumen, Treppen und Höfen mußte wiederholt fchon die Rede fein; 
ihre Bedeutung im tnulichen Organismus, ihre Lage und'Anordnung im allge- 
meinen find in Abfchn. 3 (Alt 121 (S. lao] u. 133 [S. 131]) erörtert worden; von 
ihrer frchitektonifchen Oeftaltung, fowic von derjenigen der Säle wurde im vor- 
hergehenden Abfchnitt an verfchicdencn Stellen gefprochen. Somit verbleiben nur 
noch ihre Anlage im cuuelnen, ihre Beziehungen unter fich und zu den Haupt- 
teilen des Bauverices zu ergründen. Bei dem engen Zufammenhang, In welchem 
diefe Gebäudeteile, insbefondere die Vorräume, Treppen- und Hofanlagen, unter- 
einander rtehen, kann keine ftrent^e Abtrenfiung derfelbcn durchgefülut werden; 
fie find vielmehr als ein zuiammengeliüriges Ganze aufzufaffen. 



1. Kapitel 

Vorhallen und Torwege, Flure und Flurhallen. 

Von t Dr. HtiNRicii Waqner"«). 

Je nachdem ein Bauwerk öffentlichen oder privaten Zwecken zu dienen hat, y^^f^^^'^^^j 
wird die Anlage feiner Vorräume, der Vorhallen, Eingänge und Torw^e, der Flure "dw* 
und Flurhallen (Veftibfile) lieh vertchiedenartig zu geftalten haben. Es find dies zu- 
gleich die Verbindungsräume im Gebäude, und ihre Beftimmung ift fomit, den 
Übergang von dem, was außerhalb des Bauwerkes gelegen ift, zu dem, was fein 
abgefchloffenes Inneres bildet, herzuftellen. Dies gilt ebenfowohl für die Oe- 



■*) In der toillcgate 3, Mnagt nnccnMid und cqifbiit durdi die RcdaMg«. 
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ftaltiing dtr Architektur (ver^^l. Art. 205, S. 278), als für die l-beimng des Verkehres. 
Sie lollen daher die auf äußeren und inneren Einflüflen beruhende formale Ver- 
fchiedenheit harmonifdi vennittein, gleichwie fie aus dem Treiben der Außen- 
welt allmählidi in das Leben der Innenwelt überführen. 

Daraus läßt fich eiitnelimen, daß die Vorräume eines Privathaufcs viel abge- 
fchlol'fener fein follen als die Vorräume eines öffentlichen Gebäudes, dcffcn Inneres, 
wenn auch in befchränictem Maße, immer noch der Außenwelt zu gute kommt 
Und da fich jede hervortretOKie Dgentümlidikeit in der Ardiitektur wieder) [Siegeln 
foll, fo wird die letztere bei den Vorräumen des Privathaufes einen viel inner- 
licheren Charakte»- nniiehmen als bei denjenigen des öffentlichen Gebäudes. Am 
meiften beim Zinunerflur, der als Vorraum jedes Gefchoffes und häufig als noch 
zu den üemächern gehörig aufzufallen ift; in geringerem Grade bei der Flurhalle 
und beim Eingangsflur, weldie die Vorriume des geTamten Oebäudeinneren 
bilden; am wenigften bei den Hallenanlagen, die teils eine Erweiterung des Bau* 
vcerkes nach außen, teils einen Umgang oder Vorraum desfelben bilden und dann 
zugleich der Allgemeinheit angehören. 

Bei fulchen Anlagen fpielen die klimatifchen Eigentümlichkeiten eine wichtige 
Rolle; nach ihnen muß die Behandlung fich richten. Die Vorräume müffen im 
Norden nicht 1 Mi H vor atmofphärifchen Niederfchlägen, fondern auch vor Kälte 
Schutz gewähren, daher auch tcilvteifc zu einer künftlichen Erwärmung geeignet 
fich erweifen, wälirend in den \xarmen Zonen hieier Luftzutritt und Schutz vor 
den [engenden Sonnenftralileii verlangt werden. 

Schöner und großartiger in der Wh'kung laffen fleh die Hallen und Veßit>Qle 
da geftalten, wo das Klima ein mildes und freundliches ift Hier werden die Vor- 
räume fich ffpier und weiter öffnen laffen und dadurch bereits am Äußeren des 
Bauwerkes i)eiier und dtnitlichcr hcn,'ortreten. Insbefondere ilt dies bei den Hallen 
der Fall. Von ihrer Aiiiage — in Verbindung mit dem i eltftellen des Einganges, 
von dem mehr oder weniger die Anordnung färntlidier Vinräume abhängig ift — 
wird hierbei auszugehen fein. 

a) Hallenanlagen. 

v^ortüSin Zugänge der Bauwerke fo behandelt, daß fie bedeutende, nach 

ArkMk«,' außen geöffnete Voräume bilden, wie z. E die Vorhallen der alten Tempel, welche 

aus dem baulichen Organismus derfelben Ii l : - gegangen 
und ebenfo einfache als großartige Vorbilder einge- ^'^ 
fchoffiger Anlagen find. 

Hier mag, unter Himrds auf Fig. 334 bis 336, die Bemericnng 
genügen, tiali die N'orhalle, mit dem Tcrn])elraum unter ein Dacl) L;e- 
bracbt, teils nur an einer, teils aa jeder der t)eiden Schnulleiten vor- 
kommt, tdls aber auctt an den Langfdten houn^ahrt ifL Nadt 
I^g- 334 crhSlt fie mein den Charakter des AbfefdltoTfenen; nadl 
Rg. 335 u. 336 ift fie eine offene Halle. 

Sobald derartige Hallen eirichtet werden, ilt es älthe- 
tifches Erfordernis, fie nicht linmittelbar auf den umge- 
benden Boden zu fetzen, fondern fie erhöht auf einem 
Unterbau beginnen zu laffen; denn fonft wurden fie wie 
dem Boden entwachien auf das Auge wirken und nicht 
als freie kfinftlerifche Schöpfungen erfcheinen; ihre ganze 
Anlage würde vielmehr an feibitündiger Wirkung einbüßen. 

Den Hallen wurde in der Architektur aller Zeiten eine angemelTene Bedeutung 
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PIg. 337 




Glyptothek zu Münclicn. 
Arch. : y. Klenxe. 



Fig- 338. 

[ ;il!ia!ffllllll!IIL ■ ■ jlliüJ'MU'!-'^ 







1 ' 






1 1 








4J 


r-« • • • ■ 



Vom Alten Mufeum zu Berlin — '/«• ür. 

I 

Rg- 33y- 




Bclvcdcic ZU Prag"*). 
Arch. : Paolo della Stella 



Digitized by Google 



282 



eingeräumt; es gab im Altertum kaum ein öffentliches Gebäude, bei dem fie 
fehlten. Sie find entweder mit gerader Decke oder mit Gewölben überfpannt 
Auch die Öffnungen find nach oben wagrecht oder im Bogen abgefchloffen und 
durch Pfeiler- oder Säulcnftellungen geteilt. Diefe offenen Hallen oder Portiken 
(Kolonnaden, Arkaden) kommen nicht allein in eingcfchoffiger, fondern häufig auch 
in mehrgefchoffiger Anlage vor, fei es, dali nach Art der großen griechifchen 



Fig. 340. 




bafilika zu Viccii/a"«). 
Arcb. : Paliaäio. 



Tempel die äußere Ordnung die ganze Höhe des Bauwerkes einnimmt und nur 
im Inneren zwei Säulcnftellungen übereinander errichtet find, fei es, daß die Ge- 
fchoßteilung auch im Äußeren durchgeführt ift. 

Als hervorragende Bcifpiele crftercr Art können aus der Neuzeit die Hallen von SchinkeV'i 



"*) Nach: Schinkel, C. F. Sammlung archhcktonifchfr EnUürfc. Neue Ausg. Brrlin 1873. 

Nach: LCBüt, W. Ocfchuhlc der Renaif/incc in DeutfchUiid. 2, AuH. SluHgart 1881. S. iig. - Vcrgl. auch: 
Fmtsch, K. K. O. Denkmäler deutfcher Renalffance. Ucrlin 188^. Lief. IV, Tai. 11, ij. 
•••) Nach: ZeiUchr. f. bild. Kunfl 188t, S. 68. 



Dlgitized by Google 



r 



283 



Mufeum in Berlin (Fijj. 338"'), von v.Klfnze's Glyptothek in München (Fig. 337), von Sfmper's Stadt- 
haus in Winterthur (flehe Fig. 236 u. 237, S. 188), foveie von v. Ha/i/en'<. Akademie der Wiffenfchaflen 

in Athen (fiehe Fi^'. 226 u. 227 [S. 180] u.FiK-34»"') bezeichnet werden. 

Als typifche üebäiale U't/teriT Art mögen, unter anderen reiz- 
vollen Schöpfungen der Kenaiffance, das Bclvedere zu (Fig. 339***) 
und die »Bafilika" zu Vicenza (Fig. 340"*) dienen. Jenes, von Paolo 
delia Stella feit 1536 errichtet, ift nnt einer Reihe Hallen rings unten 
umgeben; diefe hat zwei Reihen Hallen übereinander, mit denen An- 
drea l'alladio ft-it 1 :s4g den alten Palazzo della R/^^tM USmx Vater- 

«V w jjjy fjjjjj unibautc uiul fo zur ..Bafilika" ntachte. 

p^^^p Die einfache Großartigkeit der erfteren Anordnung 
i * m m I ^ Augen fj^ringend; diejenige der letzteren Bau- 

werke verleiht der äußeren Architektur, ganz in Bogen- 
ftelliingen aufgelöft, durchaus den Charakter des Hallen- 
baues, obwohl diefer in wirkiingsvolllter Weife vom inne- 
ren Gebäudekern überragt wird. 

Hieri>et, gleichwie l>ei vielen anderen Bauten, er- 
fclieinen Arkaden oder Kolonnaden als Vorlagen und Por- 
tiken, fehr oft aber als feithcli bej^rcnzte Rücklagen und l.oggien. In allen Fällen 
dienen die Hallen als Mittel, um die Faffadenmauern, teils im unteren (fiehe Fig. 
201, S. 159), teils im oberen üefcholJ (liehe Fig. 23Ö, S. 188), teils in nielireren 
Stodnrerten nadi außen frei zu öffinen. 



% m 
JLJL 



Von der Akademie der 
Wilfenfchaften zu Atiien'«'). 
'Im Q"-- 



Fig. 342. 



Fig. 343- 




kasseh 4 sihassj: 
Vom Oafthof »Frankfurter Hof" zu Ffauktuit a. M. 

Or. 




Vom Höfel Continental zu Paris. 



Demgemäß findet man an vielen, insbefondere aber an TüdUndifchen Bau- s,„j^i„ 
welken, äußerlich, längs des unteren OeTchoffes lieh hinziehende Hallen, welche und 



Ml) Nadi: ZdtfdMr. L bOd. YamO, Bd. is, S. & 
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gedeckte, vor Sonnenftrahlen fchützende öffentliche Umgänge bilden und dem von 
den Südländern gefchätzten Arbeiten und Leben in freier Luft angepaßt find. Sie 
kommen auch bei den Bauwerken deutfcher Renaiffance oft vor. 

Straßen, welche an beiden Seiten von hohen Bauwerken flankiert werden, 
deren unterfte Gefchoffe in Bogenhallen oder Lauben aufgclöft find, machen in- 
des meift einen druckenden, unbehaglichen Eindruck. 



Rg- 344- 




Vorhallen der Arkadenhäufcr näclift dem Rathaus zu Wien"*). 

Arth. ; ••. Neumann jun. 



Den Ocwaltlierrrchem, die in den StralJcn bisweilen Kämpfe liefern mußten oder xrenigftens 
häufig ihre Soldaten durchmarfchicrcn lielJcn, waren außer den Vorbauten aller Art bcfonders die 
Siraßcnliallen zuwider, welche früher in mehreren Städten vorgeherrfcht haben nulffen, wo fie jetzt 
nicht mehr find. Rom und Neapel luibcn aus politifchem Gnmde keinen Hallenbau"*). 

»') Fakr.-Rqir. nach; Archikklonifchc Rundrdiaii i8»7, \ti. 8S. - Vcrgl. auch clwiuUf. Taf. 66 u. ft?. 
"•) Sieh«: Ul kcktiAKüT, J. UrUhichtr dct RTiiaiflancc in lUlirn. 3. AuH. brarbritrt von H. Hotr/lNOf B. Slult- 
gait i8ji S. 331. 
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Zuckni find bei dicfen an fich nfit/Hchen, oft fchr malcrifchcn Anlagen die 
Haupteingänge der Gebäude fchwer erkennbar; die Halle bildet nicht mehr das 
einladende Motiv zum Eintritt in das Innere der Gebäude; audi liat He den Nadi- 



Hg- 345- 




Platz vor der 5/. A'C/'rs-Kirclic zu Rom'»*). 
Arch.: Lomu» BtniitL, 



teil, den dahinter liegenden Räumen teilweife das Lidit zu entziehen. Man pfle^ 

deshalb, \x'enn derartige Hallen aus bcfoiideren Gründen ausgeführt \xcrdcii (vc ie 
z. B. beim üafthof vFrankfurter Hof" zu Frankfurt a. M. [Fig. 342J und beim tiötel 

•M) raU.-lta|Nr. mdi: LcTAHOuaur, P. U Ks Am. «Cr. Puls iMb. (PImt 5I.-Mm, PU j.) 
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Continental zu Paris [Fig. 343], fowie bei den Arkadenhäufern nächft dem Rat- 
haus zu Wien (Fig. 344'**]), denfelben eine möglichft große Höhe zu geben. 
Sie werden zu diefem Zweck meift durch das Erdgefchoß und ein darüber an- 
gebrachtes Zwifchengefcholi durchgeführt 

Im übrigen ift man, in Erkenntnis der erwähnten Mißftände, im Norden 
Europas mehr und mehr von der Anordnung folcher Straßenhallen abgekommen. 
Zu Anfang des XiX. Jahrhunderts und noch vor einigen Jahrzehnten wurden fie 
nicht feiten angewendet; fo z. B. in der Rae de Rivoli und einigen anderen Stra- 
ßen in Paris (Fig. 343), ferner in Karlsruhe u. f. w. Sie find feitdem mit wenig 
Ausnahmen (u. a. die Beifpiele in Fig. 342 und 343) durch unfere neuzeitlichen 
Straßenhallen, die Verkaufsläden mit großen Schaufenftern, faft ganz verdrängt 
worden. 

210. Werden Hallen angelegt, die einzig dazu beftimmt find, gedeckte Wandel- 

hellen und gange und Ruheplatze zu 

w«nci«igingc. bilden, nicht mehr gefchlof- ^''g- 346- 

fene Räume net>en oder über 
fich haben, fo treten diefe 
Schöpfungen in die Reihe 
derer, welche eine felbftän- 
dige Bedeutung beanfpru- 
chen'*'). Doch dienen fie 
häufig zugleich als Mittel zu 
einer ebenfo eleganten, wie 
architektonifch wirkungsvol- 
len Verbindung mehrerer Ge- 
bäude und Gebäudeteile (Fig. 
342 u. 346***) oder zu de- 
ren Erweiterung nach aufkn. 

Diefe eingefchoffigen 
Hallen bezwecken vielfach 
auch die Eingrenzung von 
Plätzen und unbedeckten 
Vorräumen großer Bauwer- 
ke, deren Zubehör fie bilden. 
Sie find teils frei nach bei- 
den Seiten geöffnet, teils mit einer gefchloffenen Rückwand verfehen. 

In folcher Weife waren fclion die Vorhöfe der ägyptifchen Tempel, femer die meiften öffent- 
lichen f^lätze der alten Griechen und Römer mit Hallen umgeben, die fowohl öffentlichen Hauten als 
auch Privathäufem fich anfcliloffen. In Rom wTircn die Portiken oder Hallen des Pomprjus und 
der Octavia beliebte Spazierjjänge der reichen Jugend. Auch diejenigen der Foren, Thermen, Gym- 
nafien etc. fpielten im täglichen Leben eine große Rolle. 

Ein der italienifchen Hochrcnaiffance/.eit angehöriges, wohlbekanntes Beifpiel ift die in 
Fig. 345'*«) dargeftellte großartige Hallenanlage ßerninPs, welche den Platz vor der W/rs-Kirche 
zu Rom einfchließt. Der vordere Teil bildet einen elliptifchen, in der Mitte offenen Ring von vier 
Reihen Säulen, welche den im Mittelpunkt errichteten Obelisk und die zu beiden Seiten flehenden 
Fontänen umfaffen. Der hintere Teil ift von einfachen, geradlinigen Hallen begrenzt, die nach 
dem Dome zu divergicTcnd angeordnet find, um den kleinen Platz für das Auge größer und tiefer 
erfcheinen zu laffen. 




Vom Palais de Loitfrckamp bei Marfeille'"). 

Arch. : Espirandita. 



'") Siehe .luch in Teil IV, Halbband 4 diefcs .Handbuchc5 ' die KarÜ«' über «Knr- und Konverfationshlur«, Trink- 
hallen, Wandelbihncn und Kolonnaden für Kur- und Badeorte- und .Veranden, Losgien uad Hallen-. 
"«) Fakf Repr. nach: Rcriu gin. dt Vorth. i8«i, PI. 47. 
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Eine älinliclic, jedoch nur aus vicrtelkrcisförmigen Hallen be(tetiendc Anlage in vor der 
tOükn'fdien I^tfiednlc zn St Petenbuiig^, die AlemMler l. zur Eriniwrang an die Siq;e von 1812-15 
von Varonikin tThauen ließ, atis^cführl. 

Dasfelbe Motiv liegt mehreren der neueren Zeil entflammenden Beifpielen zu Grunde. Wir 
crwihnen die Hallen des prikhtigen AiAi/s dSe iM^piiamp zu Marfeille (von Espfyvnäktt 1862 
bis 1870), fowic dicjenifjcn Pafnis du Trocad^ro zu Paris (von Davioud und Rourdciis 1878). 
Die Kolonnaden des eriteren (Fig. 346*") dienen hierbei nur als Wandelbahnen, durch welche die 
Verbindung der CckgebSude untereinander und mit dem JMittdbau beiseftelU wird, während die> 
jenigei) de^ Tnx.ideropalartes^**) zugleidi zu Attslfdlungszwecken benutet und demgonflB durch 
eine Rückwand gefchloffen find. 

Zu den in Rede itehenden Batianlagen find auch noch die Pntchthallen zu ^^l;^^ 
zählen, welche zwar nicht als Wandelbahnen dienen, aber meift dem öffentlichen hallen und 

V'crkclire gewidmet find. 1 licrher gehören die vorzugsweife in Italien vorkommen- 
den frciftehcnden Loggien, welche als felbftändige Bauwerke aufzufaffen find'**)- 
Hier mag daher ein kurzer Hinweis auf eines der fchönften ßeifpiele diefer 
Art genügen. Dies iß die Loggia dei Lanzl in Florenz (1375 von Orcagna). 

Die drei ^ToRcn Bo^en (ft-itlith ein Bogen), mit welchem fich die l.oggia gegen den freien 
Platz öffnet, find von bedeutender Grölk<*'^), dabei aber fo ek^nt geftaltct und mit ihrem wag- 
rechten SchluSgeflmfe fo innig vabundcn, daB das Bamrerfc auch in diefer Beziehung unflber- 
troffen irt. 

Ferner mögen noch diejenigen Hallen Erwähnung finden, welche die Be- 
gräbnisplätze und die Höfe monumentaler Gottesäcker einfchließen, dann die An- 
lagen um Klofterhdfe und ähnliche; Auf diefe näher einzugehen, bleibt zum 
Teile dem ICap. 3 (Hofanlagen), zum Teile fpäteren Abteilungen vorbehalten. 

Bei der Qeftaltung von Hallen, namentlich bei gewölbten Arkaden, ift es an- 
von wefentlicher Bedeutung, den AbfchlQffen an den Pcken die nötige Aufmerk- '^''^^"^ 
lamkeit zuzuwenden, und es ift meiit, iowohl in konftruktivcr als in älthetilcher Haiu» «fc. 
Hinlicht ratlam, hier Verftirlcungen der Stützen anzubringen. Dies geichieht 
meiit durch Voifetzen von Säulen, Pilaftem oder Pfeilern vor die Bogen tragen- 
den Teile. 

Werden Hallen in mehreren Gefchoffen übereinander angelegt, fo pflegt maiv 
die Architektur der unteren Oefchol'fe in i^ormen zu behandeln, weiche eine grö- 
ßere Tragfähigkeit vermuten laflcn, um dann aufzeigend in leichtere Formen über- 
zugehen. So wQrden unten die dorifche oder todcanifche Säulenordnung den 
Anfang machen; ihnen würde die jonifche folgen, dann die korinlliifche und viel- 
leicht fchlieiJlich Karyatiden oder hermenartige Pfeiler. Letztere werden aber nur 
bei mäßiger Höhe gut wirken; denn bei großer Entfernung diefer Stützen vom 
Boden wird die ihnen zulcommende Einzelfbrm für das Auge verloren gehen und 
fbmit der kQnItlerirche Wert der Figuren nicht mehr voll zur Geltung gelangen 
können. 

Im übrigen kaiui bezüglich der formalen Oeltaltung der Hallen auf Teil I, 
Band 3 dieles «Handbuches" verwiefen werden. 

Die Anwendung der nadi außen frei geöffneten Hallen und Loggien ift in 
unferem Klima naturgemäß eine befchränkte. Sie find dem Wind und Wetter zu kmiuok 

[ehr preisgegeben, als daß fie, fobald fie zur Verbindung der Gemächer beftimmt «•«' 
find, den Anfchauungen und Ge\x'ohnheiten utiferer Zeit cntfprechcn konnten. 
Andererfeits ift der Hallenbau ein lo wirkiames Element der architckionifchen 
Kompofitton, daß er geradezu als unentbehrlich bezeichnet werden muß. 

I'UiR- lind lii lLlirtiluinR d« Trocadcropal.iftcs (iiul in Teil IV. Mwlbbtml 4 (Abt IV, iUiitlu;. 3, Kjp. ^ Fc(f- 
hallcn) dirrcs ,Haiui)ni>j)u;.. - /II iIiaImi. 

Siebe die in der ruiinolc 151 gnianntai Kapitel - (cracr: Burckhardt, a. «, O., Su ai6: Die Fanilicnloggieii. 
>**) Sidtt die Tabelle mf 8. m (Zdle i «. *X 
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Das einfache Mittel, ihn anzuwenden, ohtie den erwähnten nachteiligen Ein- 
fluß erleiden zu muffen, befteht darin, die Öffnungen gleich Fenftern zu behandeln 
und fie zu verglafen, im übrigen aber Struktur und Gliederung des Hallenbaues in 

Rg- 347- 




Vom Palais de juftice zu Paris. — Galerie St.-Louis^'*). 
Arch. : Due & Daamtt. 

allem Wefentlichen beizubehalten. Dies ift denn auch in den letzten Jahrzehnten, 
insbcfondere bei Neubauten, gefchehen. Allein felbft die berühmten Loggien des 
Raffael im Vatikan zu Rom, desgleichen die ihnen nachgebildeten Loggien der 
Alten Pinakothek in München, find gefchloffen worden. Sie können felbftverftänd- 

■*■) Fakf.-Rqjr. nach : Narjulx, V. Le palais dt jujtitt. Paris iSjd. IM. VM. 
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lieh die kräftige Schattenwiricung der offenen Hallen nicht hervorbringen. An 
ihrer Stelle entfbnden die vcrglaften Galerien und Flurgänge (Korridore), die im 

übripen denfelbeti monumentalen Charakter zeigen. Dies veranfchaulicht das dem 
Palais de juftice in Paris (von Duc Daumet erbaut) entnommene Beiipiel in 
Fig. 347'**)- 

b) Einginge nnd Torwege. 

Vermittel iingsglieder zwiichen dem Äußeren und dem inneren der üebaude 
lind die Eingänge, ^»»»m 

Die Einginge zu den Bauten find von alters her künrtlerifch behandelt wor- 
den. Je hervorragender die Raukörper geftaltet find, welche den öffentlichen Platz 
oder die Straße vom inneren des (Jebäudes trennen, umfo lebhafter ift das Be- 
dürfnis der Verdeutlichung des verbindenden Linganges. Er foU immer lo behan- 
delt fein, daß man die JMöglichkeit ericennt, durch ihn ffir das ganze Innere des 
Bauwerkes Zutritt zu erhatten, und daß man nicht veranlaßt ilt, noch nach einem 
_ zweiten oder dritten Eingang fich um- . 

zufehen. 

Selbftändige, vom üebäude getrennte 
jjf oder nur lofe damit verbundene Tor- 
jgU^ Jtf bauten kommen häufig dann vor, wenn 
^^^T^ • • ^1 das Bauwerk, aus bcftiinmten Griinden, 
w" ■ • f in einem gewiffcii Abftande von Straße 

^g^J I i Ii "^^'^ erbaut, inmitten eines An- 

■^W^pg^J^ .^B^^l^ vefens Iteht, das einer Einftriedigung 
Bp! M ■ " ^^iEji bedarf, welche durch den Torbau zu- 

■ j gänglich gemacht und gefchloffen ift 

(Fig. 348»"). 

Tort»u vom ^^M^on^fu^^^ g^,^^ befonderer Bedeutung ift ^ 

*' vor allem die Lage des Einganges; fle 

wurde deshalb bereits in Abfchn. 3 (Art I3i & 131) als eines der Hauptmomente 
für die Anordnung fämtlichcr Verkehrswege des Gebäudes bezeichnet, f-ür die 
Fricheinung der Bauwerke bildet das Portal meift eine künUlerifche Hervorhebung 
der Hauptachfe des Gebäudes. Jedenfalls aber feil der Hauseingang auf den erften 
Blick kenntlich fein, und die Achten der Hauptfironten oder diejenigen einzelner, 
in das Auge fpringender Baukdrper find die Ote, wo man ihn fuchen wird und 
finden foll. 

Es wird indes nicht immer möglich fein, den Eingang in die Mitte der 
Faffade zu legen. Dies ift der Fall, wenn fämtliche lUume an der GebäudebY>nt 
ein zutammenhängendes Ganze bilden mfiffen, oder wenn die Frontlinge ver- 
hältnismäßig fo k'cni ift, daß eine Teilung in zwei Hälften für die auf einer 
Seite anzuordnenden Räume unftatthaft wäre. Alsdann wird der Eingang entweder 
links oder rechts von der Mitte, oft ganz an das eine Ende der Vorderfeite, nicht 
feiten (ogar an eine Nebenfeite des OebAudes gelegL Letzteres ift bei kleiner Front- 
länge, insbefondere auch bei frei gruppierten Bauwerken wohl zulälfig, wenn nur 
die Tfir von der Vorderfeite leicht in das Auge fällt Dagegen ift die Rfickfcite 
des Haufcs zwar für Lieferanten-, Dienerfchafts- und Privateingänge, niemals aber 
für den Haupteingang geeignet 

Bei Gebäuden, die an dner Sfraßenecke gelegen find, erweift es fich häufig; 

**') r«](i.-R(pr. nach: Sauvaoiut, C PaUUs et didxtaax de t'nuut. Pari« ittrj. PI. 14. 
HMdbocfa der Ardillektw. IV. t. f» Aufl.) 19 



Üiyilizcü by Google 



2go 



Qetretinle 
Einginge 



befonders wenn ein großer Verkehr erwartet wird, als zweckentfprechend, wenn 
man den Eingang an der Ecke anordnet (fiehe Art. 237 u. Fig. 3g6). 

Ift das Gebäude um einen Hof gelegen, fo ift es wünfchenswcrt, den Ein- 
gang da angebracht zu fehen, wo man von ihm aus auch unmittelbar bis in den 
Hof gelangen kann. Diefer Eingang wird dann hallenartig und meift fahrbar an- 
zulegen fein. 

Ein einziges Tor reicht indes bei großen Gebäuden feiten aus; oft find 
mehrere Eingänge nötig, welche zu verfchie- 
denen Teilen des Haufes führen müffen, weil Fig- 349- 

diefe verfchiedenen Zwecken zu dienen ha- 
ben, in diefem Falle können Tie bei genügen- 
der Frontlänge an einer und derfelbcn f-af- 
fade und — infoweit fie ziemlich gleichwertig 
find — fymmetrifch zur Gcbäudeachfe ange- 
ordnet werden. 

Letztere Anordnung ift jedoch fowohl 
mit der Forderung der Kennzeichnung des 
Hauptportals, als mit der Rückficht auf die 
innere Einteilung des Bauwerkes oft fchwer 
vereinbar. Sind demnach mehrere Eingänge 
erforderlich, fo werden fie meift an verfchie- 
denen Seiten, infoweit diefe zugänglich find, 
anzubringen fein. 

Die Verteilung der Türen auf Haupt- 
und Nebenfronten oder eine möglichfte Tren- 
nung und Auseinanderhaltung mehrerer Ein- 
gänge, die an einer Seite des Gebäudes lie- 
gen, ift unerläßlich, wenn eine Abfcheidung 
der im Haufe verkehrenden Perfonen aus 
beftimmten Gründen wünfchenswcrt oder er- 
forderlich ift. Letzteres ift bei allen den- 
jenigen Anlagen, deren Innerem in kurzem 
Zeitraum große Menfchenmaffen zu- und 
entftrömen, in hohem Grade der Fall. 

Hierbei ift vor allem die Abfonderung 
der Zugänge für Fahrende und für Fußgänger 
durchzuführen, und dies kann in verfchiede- 
ner Weife ermöglicht werden. Insbefondere «/^ w. or. 

dadurch, daß das Portal in der Hauptachfe 

für Fußgänger dient und die Anfahrten feitwärts angeordnet find oder umgekehrt. 
Lehrreiche Beifpielc in diefer Hinficht zeigen die Pläne von Theatern, Saal- und 
Konzertgebäuden etc. (fiehe Fig. 183 [S. 136]), ferner Art 224 u. Fig. 364, fowie 
Art 242 u. Fig. 403). 

Schwieriger ift die Trennung an einer und derfelben Front zu erreichen, 
wenn beiderfeits Nachbarhäufer angebaut find. Indes kann bei geeigneter An- 
ordnung der Fußgängereingang neben den Fahru'eg gelegt und mit diefem unter 
einer Torhalle vereinigt fein (Fig. 350 u. Fig. 343, [S. 283]); bei anfpruchsloferen 
Bauten ift für beide Zwecke meift nur ein Tor vorhanden. 




Aus Semper'^ Entwurf für 
ein Konverfationshaus zu Baden. 
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Zur Kennzeichnung des Einganges dient das Portal, das durch eine an- 
gemeffene, mehr oder minder reiche Umrahmung der Türöffnung als Mauptteil 
des Bauwerkes erfcheinen foll. Die gefamte Oeftaltung und der Schmuck des 
Portals find in allen Blüteperioden der Architektur mit grofkr Vorliebe vom Bau- 
künftler behandelt worden. Bei keinem anderen Gebäudeteil ift eine folche Fülle 
der vornehmften und reizvollften Schöpfungen zu finden. Die Architektur der 
Neuzeit hat ihre Vorbilder namentlich in den überaus mannigfachen und eigen- 
artigen Portalbildungen der Renaif- 
Rg- 350. fance gefucht. Einige Beifpiele find im 

vorhergehenden Abfchnitt abgebildet 
Bezüglich der Abmeffungen und 
Formen der Eingangstore fei, unter 
Hinweis auf Teil III, Band 3, Heft 1 
und Teil I, Band 2, kurz bemerkt, daß 
fie, um leicht erkennbar zu fein, fo- 
wohl durch hervorragende Größe im 
Verhältnis zu den übrigen Teilen 
des Bauwerkes, als durch reicheren 
Schmuck ausgezeichnet werden dür- 
fen, dabei aber als ein dem ganzen 
Bau zugehöriges, innig damit verbun- 
denes Glied erfcheinen müffen. 

Vermittels der architektonifchen 
Behandlung der Eingangstore kann 
teilweife die Beftimmung des Bau- 
werkes zum Ausdruck gebracht wer- 
den. Ift ein Eingang fchwer, breit 
und nicht hoch, fo wirkt er, als wolle 
das Bauwerk Mcnfchen wie Dinge feft- 
halten; fo bei Gefangen hau fern, Zeug- 
häufern etc. Ift der Eingang dagegen 
leicht und hoch im Verhältnis zur 
Breite angelegt, fo läßt er Räume im 
Bau erwarten, die der Pracht und dem 
feftlichen Genuß geweiht find. 

Für das freie Öffnen nach außen 
ift die bei den Portalen mittelalter- 
licher Kirchen und Kathedralen üb- 
liche Gliederung der ringförmig fich 
erweiternden Umrahmung der Öff- 
nung höchft bezeichnend. Nicht minder charakteriftifch, gleichfam zum Eintreten 
anregend, ift die Anordnung einer Antiporta, die häufig in der Grundform einer 
halben Ellipfe oder eines flachen Bogens eine Art nifchenförmigen Vorraumes des 
Portals bildet Die ftark gekehlten Gliederungen und Einziehungen vieler Tür- 
und Toröffnungen find Formen, welche derfelben äfthetifchen Empfindung cnt- 
fprechen. 

Ähnlichen Anfchauungcn entfpringt auch ein anderes, in neuerer Zeit wieder 
in Schwung gekommenes Motiv für die Auszeichnung der Eingänge und Vorhallen 

fakf.-Repr. nach: Leia»ouiu.v, P. t4ificts de Romt moderne etc. Pari» 1840-57. Bd. a, PL laö. 
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von Monumentalbauten. Es befteht in der Anwendung des römifchen Triumph- 
bogens. Es ift von Semper u. a. mit mehr oder weniger Glück bei Theatern, Aus- 
ftcllungspaläften, Parlamentshäurern und anderen Prachtbauten, deren Größe und 
Bedeutung veranfchauh'cht \ic-erden folf, angewendet worden 

Oft führt der Eingang durch eine bedeckte, teils oftcnc, teils gelchloffenc 
Halle, die entweder nach Fig. 337 bis 339 330) der FaOade ganz voigelegt 
oder nach Fig. 349 u. 350 1*«) innerhalb des Oeböudes zwifchen antcbließenden 



Fig* 352- 




Vom Vblkstlicater zu BudapeFL 



Räumen anfjeordnet Nvird. In beiden Fallen ift man in der Regel genötigt, mit 
dem Gebäude um das Maß der vorgelegten 1 eile hinter die Fluchtlinie des l^latzes 
oder der Sfaraße zurückzuweichen. 




Vom Rdchsntshaus zu Wien. Vom Stadttheuter zu Wen. 



An gotifchcn Kirchen findet man zuweilen Eingangshallen, welche im Grund- 
riß in Form eines Dreieckes oder FOnfecices geftattet find, deren eine Seite die 
Eingangstür enthält während die beiden anderen als Durchgangsöffhung behandelt 

find (Fig 351). 



Die Vorhallen können als Eingänge 
oder Torwege für Fahrende dienen; fie er- 
halten in dieTem Falle, je nach der Anord- 
nung, den Namen Vorfahrt oder Unterfahrt, 
Einfohrt oder Durchfahrt und haben den 
Vorteil, daß man gelchützten Fußes in das 
Gebäude gelangen kann. Oedeckte Auffahr- 




ten find günftiger als Durchfahrten, wetehe Vom alten Hofihcaicr zu Dresden. 

leicht der Zugluft ausgefetzt find. 
vor^cifT ^^'^ Vorlegen des Einganges unter eine oben gedeckte Vorfahrt ift befonders 

Unterfahrt, bei Anlagen von Paläften und größeren öffentlichen Gebäuden beliebt. 

Der Boden folcher Auffahrten darf nicM hoch liegen. Die Rampen, welche 
zu beiden Seiten anzuordnen find und die nicht zu Heil anReigen Tollen, weiden 
umfo länger, je höher die Unterfahrt felbft gelegen ift. Fig. 353 zeigt eine un- 
bedeckte Vorfahrt, der Erdgefchoßgrundriß in Fig. 180 (S. rjfi) zwei folche mit 
Vordach; Fig. 352 eine Unterfahrt mit gcfchwungener, Fig. 355 eine folche mit 
gerader Rampe; I ig. 354 eine Unttffahrt an einer Ecke. 
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Fig. 38*. 




Häufig pflegen, unabhängig von den Auffahrtsrampen, vor den Unteitüirten 
Stufenaufgänge angebracht zu werden (fiehe Fig. 352 u. 355), alfo Freitreppen, die 
ihrerfeits ein wiillconiinenes Motiv für die künftlerifche Behandlung gewähren»*»). 

Die Unterfahrten find in Übereinftimmung mit der äußeren 
Ardiifektur des Oebiudes, zu dem fie gehören, zu brii^ren, daher 
tunlichft aus gleichem Material und in ähnlicher formaler Behand- 
lung wie diefelbe herzuftellen. Sind die Unterfahrten bloße 
Schutzdächer, die auf dünnen eifemen Stützen ruhen, fo er- 
fcheinen fie lediglich als Zutaten des Gebäudes, als ein dem- 
felben voqgefetztes, fremdes Element Der ITthetifche Eindruck 
einer derartigen Behandlui^ ift feiten ein völlig befriedigender. 
Die Wirkung des Einganges als folcher wird dadurch mdir oder 

Im weniger beeinträchtigt'""). 

* "if Die Einfahrten oder Durchfahrten, auch Torwege oder, wenn 
fie großräumiger find, Torhallen genannt, werden (owohl durch 
!■ einfache, mehr oder weniger gegliederte Wandungen gcfchlofien, 

^tj ' ' [ffn ^"^'^ Säulen- oder Bogenftellungen hallenartig ausge- 

^sJl mm bildet Werden diefelben auch von Fußgängern benutzt, fo ift der 

Verkehr der letzteren durch eine entfprechende Abtrennung, die 
entweder durch einen erhöhten FuBlleig oder durch eine Sftulen- 
rtellung erzielt werden kann, zu fchützen (Fig. 356). 

In der Regel wird die Einfahrt auch als Ausfahrt 
benutzt, wobei die Wagen im Hofraume des be- 
treffenden Gebäudes zu wenden haben. Wenn indes 
ftarker Wagenverkehr gleichzeitig in beiden Rich- 
tungen zu erwarten ift, öder wenn ein Wenden der 
Wagen im Inneren nicht möglich ift, empfiehlt fich 
die Anlage getrennter Ein- und Ausfahrten. Die- 
? I i j^HHL l J^Mh Felben kommen je nach Umftänden an verfchiedene 
U-f »f^imrfH n Qjg, j„ diefelbe Front des Oebiudes zu 

liegen und können mit Vorteil dann angeordnet 
werden, wenn das Orundftück feitlich oder rück- 
wärts unmittelbar an Straße oder Platz angrenzt 
(fielic den Erdgefchoßgrundriß in Fig. 188, S. 140), 
femer wenn die OrundrlBanordnung es gettattet, 
beide in einer doppelten Terhalle nebeneinander zu 
« j / vereinigen oder je eine Durchfahrt an getrennten, 
Vom Mtof^ÄMuto/ geeigneten Stellen der I lauptleite des Gebäudes 

•lu*.or. anzubringen (Fig. 357, fowie Art 240 u. Fig. 398). 



Von einem Privat 
haus zu Paris. 
•AmV'Ot. 



Fig. 357- 
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c) Flure und FloilMlleD. 

Den Übergang von der Torhalle zum Inneren des Bauwerkes bildet der Flur 
oder die Fluriialle (VeftibülX 

Unter Flur ift nicht allein der zunächft dem Haupteingang gelegene, durch 
diefen vom Außenverkehr mit Straße, Hof oder Oarten al^etrennte VorpUtz zu 



M) Die BrndhcMoi tbcr .Fi«Urp|mi nnd lidla« Rnv«- Itad ta Teil W, BmmI 6 dicfn .Hmd- 

tadKS- ^U. V. AMdm. a, lUp. 1» n fimten. 

•M) WUbt ndh TcU UI, I«mI 6 (Aht V, AMdu. 9, Kapi a: Vordiditf) dtefct .HndbodMt*. 
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verftelien, fondern gleich der Flurliallc derjenige inncnraum Hg- 358- 

des Gebäudes, auf welchem lieh aulkr den Zugängen zu den 
einzelnen ebenerdigen Riumen oft auch die Antritte der zu 
den oberen Gefchoffen führenden Treppen befinden (Fig. 358^ 

Fm italienifchen Palaftbau der Nai hhlüte '"') gewinnt im Inneren 
vor allem das Veftibü! jetzt für eine /ahlreiilie wartende Dienerfchafl der 
Befuchenden eine große Aiisdehminjj. Schon die Ifnrte, jetzt als lünfalirt 
geftaltet, ift groß und weil. Das V'cftibiil, bei den Florentinern und ntKh 
bei Bmmante fetten mehr als ein (iang mit Tonnengewölbe, wird ein 
großer, hoher gewölbter Raum .... Das Veftibül gedcilit /w einer der 
höchften .\nfjjaben, indem der Treppenbau (fiehe das folgende Kapitel) 
bisher nur erlt ftattlich und bequem, nunmehr als Element der Schönheit 
dem Auge und der Phantafie abfidillicii duBeboten und an das Veftibül Otwcrbcvcidiia- 
unmittelbar angefchloffen wird. Mainz. 

Der Flur xii fomit auch gleichbedeutend mit der nord- or. 
deutTcben Diele und dem füddeutCctien Öhm. In den oberen 
Oetctioffen bilden diefe den dem Hausflor oder Vorflur des ErdgefchotTes ent- 

fprechenden Vorplatz, Korridor oder Vorfaal der Gemächer. 

Als Flurhalle oder Veftibül wird dicfer Vor- und 
Verbindungsrauni gewöhnlich dann bezeichnet, wenn er 
befondeis grofiriumig und vomdun, meift hallenartig 
angelegt, oft auch durch bildnerifdien und nulerifchen 
Sdimuck geziert ift. 

Als erfte Räume, welche der Befucher betritt, find 
Vorflur und Eingangshalle für den Eindruck enticheidend, 
welchen das Innere des Haufes hervorbringen folL 

Wenn das Bauwerk feftliche Sile, reidie Oemidier 
enthält, fo darf die Eingangshalle durch befondcrc Pracht 
in der Ausftattung fich nicht her\'ortun; fic foU die Ge- 
mächer darin nicht überbieten, den Befucher nicht für 
fich zurückhalten, fondem vielmdir in ruhigen, aber edlen 
Formen von dem Lapidarftil und dem Nachldang der 
unbefchränktcn Maße der Außenarchitektur auf die Stei- 
gerung vorbereiten, welche die innere Ausftattiing: der Gemächer ihm bieten wird. 

Die Eingangshalle ift zwar derjenige Kaum im Bau- 
verl^ von dem aus das ganze Innere desfelben in feinen 
Hauptteilen dem Verkehr erfdilolTen wird (Fig. 359), aber, 
mit wenigen Ausnahmen, kein Warteraum, fondern ledig- 
lich ein Durchjrangsraum, dem ein befonderer l^um für 
den Pförtner beigegeben zu fein pflegt. 

Als Raum, der nidit für dauermlen Aufenthatt be- 
ftimmt ift, dürfen Eingangs- und Flurhalle weniger licht 
und hell fein als andere Räume, für welche gute Be- 
leuchtung eine Hauptbedingung ift; meift pflegt fie in 
Paläften nur mittelbares Licht zu erhalten, da einesteils 
die häufig zentrale Lage derfdben, anderenteils die Unter- 
fahrten und Ihnliche Einrichtut^jen vor dem Hauptein- 
gange einer unmittelbaren Beleuchtung im Wege liehen. 
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N«cli : Bi RKii Vi'iii, .1 3. O., S. aig. 
"*•) Nach: UADTHitR, P. Lt» pIn kttuu idtfuts dt Ui viUe de OiitfS etc. 
Ptuisitis PI. 
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Oeftatten es die Verhältniffe, fo fei man beftrebt, das Veftibül, wenn es nicht 
quadratifch iii, fo anzuordnen, daü feine längere Achfe in die Richtung der Tiefe 

des Gebäudes, die Schmalachfe demnach 
in die RiditunK der Breite, d. Ii. parallel 
mit der Außenfront falle (Fig. 360 u. 362). 

Oft ift es erforderlich, den dem 
Eingang zunächft liegenden Teil mit der 
Vorhalle oder der Eingangsfchwelle auf 
gleicher Höhenlage zu halten und dann 
mittels Stufen zu dem höher gelegenen 
Teile der Flurhalle emporzufteigen (Fig. 
360 u. 361 '"3). 

Je nach den Räumen, welche über 
der Eingangshalle liegen, und |e nach 
dem Erfordernis, jene zu ftützen, hat 
man bei der Behandlung der Flurhalle 
fich zu richten; fie ift demnach oft mit 
Säulen, Pfeilern etc zu verfehen, welche 
die Decke zu Itfitzen haben und mög- 
lichft gleichmißig zu beiden Seiten der 
Hatiptachfe anzuordnen fein werden. 
Bei zwei Reilicn Säulen macht man einen, 
wenn tunlich breiteren Mittelgang und 
zwei fchmalere Seitengänge (Fig. 361 u. 
Rg. 350 (S. 2Qll). 

Großartiger aber erfchcincn die 
Flurhallen, wenn fie ohne trennende 
Stützen geftaltet find. 

Die Verwendung der Stützen ift 
zum Teile auch von der Höhe abhängig, 
die der Flurhalle ge^^eben werden kann. 
Soll fie nicht gedrückt wirken, fo find 
bei verhältnismäßig geringer Höhe Frei- 
rtützen ratfam, um durch Teilung des 
veffQgbaren Raumes in mehrere (chma- 
lere eine gflnftige Wirlcung hervorzu- 
bringen. 

In den palaftartigen Bauten des Sü- 
dens, wie folche namentlich in Italien 
vielfodi vorkommen, pflegt die Flur- 
halle die Höhe von mindeftens 1 '/a Oe- 
fchoffen einzunehmeti, wobei meift über 
Vom Palaft Balbi (Hoven) za üenua'"). Erdgefchüli noch ein Zwifchenge- 

•iuw. or. fchoB vorhanden, der Fußboden des 

HaupIgeichofTes alfo über letzterem ge- 
legen ift; auch erfordern die im Süden üblichen Überwölbungen der Räume 
fchon (o viel Höhe, daß die Flurhalie nicht gut niedrig werden kann. 




Vom Pähn Dunau» (Marttllo) 
zu Oenuft***). 
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Jedenfalls ift es ervflnfcht, der Flurhalle eine anfehnliche Höhe zu geben, 

und diefelbe wird zu cUefem Behufe nicht feiten durch zwei ganze Oelchoife 
geführt 

Auch in den oberen Stockwerken, insbefondere im Hauptgefchoß, wird zu- - 
weilen eine Flurhalle angeordnet, wie z: E bei dem in Fig. 363 ^**) dafgeftetlten 

Beifpiel. 

Die Einijantrshalle erhält bei 
heilen. üianchen Gebäuden eine eigenar- 
tige, teils durch die örtlichen An- 
forderungen (Fig. 107, S. 101), teils 
durch die befonderen Zwecke, 
denen fie an/upaffen ilt, liervor^^e- 
rufene üeltaltung. Ohne auf die 
Einzelheiten der betreffenden An- 
lagen eingehen zu vt ollen, follcn 
einige typifchc Bcifpicle zur Ver- 

anfchaulichung gebracht werden. 

Orwlhirang verdienen vor allem die 
fchon i-roiäluUcii r-Diclciv, die in neuerer 
Zdt wieder zur Würdigung gelangt lind. 
Hittfifi: enUialten fie die ntdi dem I. Ober- 
j,'erclioß führende Treppe. Fig. 365"") u. 
366'**) fleUen zwei neuzeitliche Beilpiele diefer Art dar. 

Bae bedeutende RoUe Tpielen die FloiliiDen in Tlieatam und in anderen, dem Zufluß großer 
Mcnfchenmaffen dienenden Gebäuden. Hier ift es, befotiders in nördlichen Gegenden, ratfani, die 
zu den Flurtiallen führenden Eingang&türen noch mit (og. Windfängen zu verfehen. Man pflegt 
bei den Theaterflurttatlen mehrere (nach auflen zu öffnende) Eingangstüren auzuordnen. Sind die 
Außenwände dick K^niij^, um zwifchen je einer nach auHen und einer gegen das Innere gelej^enen 
Tür noch hinlänglich freien lUum zu laffen, fo wird damit das Eintnuen von Windfängen erfpart; 
anderenhlb dürfte es ratfam fein, um das möbelait^ Hindnngien der WindBbige zu veraiciden, 



Fig. 364. 




Vom Opernhaus zu Wien. — */••• v. Qr. 



eine befondere, dünne Wand in die Flure einzuffige«, dadurch einen Vomum zu bilden und die 

Plurlialie erft jeiifcits diefer \X'and als einen dnhdtlicfaen Raum zu behandeln (veqrf. Fig. 364 mit 
dem Grundriß in Fig. 180, S. 13b). 

Für Kirchen ift es zweckmäßig, den Obergang vom Äußeren zum Inneren durch eine ge* 

fchloffcne Halle zu bilden, um dns Iiuure lier Kirche wir Zw^'A'iind zu bewahren, zugleich einen 
Vorraum zu fchaffen, in welchem, bei befundcren Anläffen, mehrere Perfonen Gelegenheit finden, 
vor dem Bntritt in die Kirche ficb zu einem Zuge zu verlkmmeln. 

M) Nadi: ZUtfchr. f. Bamr. itn. «. «. 

•••) Nadh: AicMtektoirirdie Rmidrclin 19011, TiT. 11. 

>M) NKh: AichiKUoiiirdw Rndfchn i«n. Tat «9. 
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Vom Palais Kronenbtrg zu Warfchau '*^). 
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Eine hervorragende Rolle in der BaiikiinTt der neueren Zeit fpidcn die Abfahrtshallen ßroHer 
Bahnhöfe. Durcii die eigenartigen Bedingungen, die fie zu erfüllen haben, fowie durch den oft 
maffenhaften Perfonen verkehr, der fich darin zu entwickeln hat, haben Tie zum Teile riefige Ab- 
meffungen und eine ganz eigenartige Ausbildung erhalten. 



f ig- 367- 




Eingangshalle und Treppe eines englifchen Wohnhaufes'«"). 



In den englifchen Landhäufeni ift die Klurlulle meift ein feft abgefchloffener Raum, eine 
ftattlichc, heizbare Halle, die nach altem Herkommen einen unentbehrlichen Bcftandteil des Fa- 

'*') f akr.-Rcpr. iikIi : BuiUing ntws, Bd. 3s> S. ago. 
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milienhaufes bildet und dementfprechend mit Gemälden, Waffen und Jagdtrophäen etc., oft aber 
audi in einfadKrar. bürgolidicr Weife KeTclmifidct Ift (Fifi:. 367 '«*>. Die Treppe ift Mufig in dkTe 
Bugan^sli.illcn cingehatil. 

Einen anderen Charakter zeigt hingegen die Flurhalle des fraiizöfilchen Privatiiaufes. In 
ifirer Art cbenfo ftattlich ausgebildet, vte die englirche Bitmiut kott, macht das Vi^mute doch 
nidrt denfelbcn Findruck des Wohnlichen und 



Behaglichen, bildet aber vermöge feiner for- 
tiulen BeliandJung immer einen angemeffenen 

Obergang von der fniücrcn Architektur zur 
inneren Ausftaüung (Fig. 368'*'). 

Zu den Flur- und Eingangshallen 
zählen auch die Verfammlungsrihmie;, 

welche namentlich in Frankreich in 
Gerichtshäufern etc. üblich find, die 
log. SaJks des pas perdus oder Warte- 
hallen. 

Dies find lange Hallen, in denen das 
FHiblikum fleh aufmhalten pflegt, teils um mit 
den Anwälten das zur Verhandlung Nötige zu 
liefprechen, teils um die Aufforderung zum 
Eintritt in die üerichtsräumc abzuwarten Ti\^W 
Räume pflegen hoch und luftig an^itküi /u 
werden, auch mit getliegenem Reichtum, dem 
allerdii^ ein ernftcr Charakter gewahrt fein 
muß, behandelt zu fein (Fig. ^(x) u. 370'**). 

Auch manche in anderen üebäudearlen 
unter der Bezeichnung .Halle' vorkommende 
Räume haben einen gleichen Charakter (fidie 
Fig. 371 und die Tafd bei S. 



Fig. 371. 




Vom Kurhaus zu Monte Carlo. — V»«o v. Qr. 
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2. Kapitel. 
Treppenanlagen. 

Von t Dr. Heinrich Waoner 

«7- „Oaiu befondere Aufmerkfamkeit ift der Anlage der Treppen zuzuwenden; 

denn nicht gering find die Schwierigkeiten, welche man zu fiberwinden hat, um 

ihnen eine Lage anzuweifen, die für diefelben geeignet und zugleich dem übrij^cn 
Bau nicht hinderlich ift . . . Lobenswert find die Treppen, welche hell, geräumig 
und bequem zu erfteigen iind und dadurch gewilferniaßen zum Begehen ein- 
laden. " 

>*) Pak(.-Rcpr. atdi: Cro^itis iPanhUttture, st a»nde, No, XII, /. #. 

«*) Fakt.-Rcpr. nadi-. KA«|Ott>» f. UpM* dtjitfHet. Pute illai FL IX «. X 
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Mit dicfc:i \X^)rten ungefähr be^'cichiict Palladia in Kiip. 28, Buch 1 feiner 
Architettnra die Hauptaiifordeninpen, welche au diefe wichtigen Verbindungs- 
glieder des baulichen Organismus zu ftellen find. 

In der Tat hängt von der richtigen Anordnung der Treppen ungemein viel 
ab. Durch das, was darüber in den vorhergehenden Abfchnitten mit Bezug auf 
die At-1ic"" des Gebäudes im allgemeinen, fowie iusbefondere in Teil III diefcs 
MHandbuches" über ilirc Anordnung und Konftruktion und diejenige ihrer Be- 
ftandteile im einzelnen (AbL IV, Abfchn. 2, A), ferner über die I reitreppen (Abt.V, 
Abrchn. 2, Kap. 3, a) gefagt wurde, wird indes unfere Aufgabe vefentlich ver- 
einfacht 

Es verbleibt mithin die Anlage der Treppen im Inneren des Gebäudes — 
vorzugsweife von lolchen monumentaler Art - zu unterluchen. 

a) TreppenbiMnnfen. 

Zur Kennzddinung der Treppen d«r dnzelnot KunttqxKhen fet nur das 
Folgende hervorgehoben. 

Im Altertume konnten die Treppen Im Inneren des Haufes keine Bedeutung 
erlangen. Die Haupträume, gleichwie das gan^e Leben in denfelben, waren auf 
das ebenerdige Oefcholi befchränkt; die nach den oberen Gefchoffen führenden 
Treppen fcheinen, zwifchen Wangenmauem eingefchloffen, keine bemerkenswerte 
architektonifche Ausbildung erhalten zu haben und ziemlidi fteil gewefen zu fein. 
Letzteres ift aus den Schriften Vitruv's (Buch IX, Kap. II) zu entnehmen und wird 
durch die ausgedehnten, zum Teile noch erhaltenen Treppen der römifchen 
Amphitheater beftätigt, welche im übrigen, mit aulierordentlichem Gcfchick an- 
gelegt, den Zutritt großer Menfchenmaffen zu allen Teilen des Bauwerkes imd 
die rafche Entleerung desfelben in voUkommenfter Weife fieberten. 

Die Treppen mittelalterlicher Bauwerke find in der Regel in befonderen 
Treppenhäufern oder Treppentürmen den Clebäuden vorgelegt und meift aus 
WendeUtufen gebildet. Das Gefühl für eine reichere Behandlung gibt fich hier, 
unter den Einwirkungen der Spätgotik und Frührenaiffance, in zahlreichen, reizend 
gruppierten und architektonifch wirkfamen Schöpfungen allerwärts kund. 

Die großräumigen monumentalen Treppen im Qebäudeinneren felbft gehören 
7.U den Prrtnigcnrchaften der italienifchcn Rcnaiffance und Hnd ohne wcfentliche 
Änderungen auf die neuere Architektur übergegangen. Dies ifi beionders bei 
öffentlichen und palaftartigen Bauten der Fall, während beim Wohnhaufe gleich- 
falls eigenartige, traulich anmutende Treppenbildungen vorkommen. 

Hieran anknüpfend follen nun die Treppen, ohne Rückficht auf die Ver- 
fchiedenheit von Bauftoff, Konftruktion und Form, nur vom Oefichtspunkte ihrer 
Zweckdienlichkeit an fich, gekennzeichnet werden. 

1) Gerad läufige Treppen. 

Die Stufen, aus denen die Treppe zufammengefetzt ift, werden zuweilen ohne 

Unterbrechung In einer Flucht fortgeführt, meift aber in angemeffenen Zwifchen- 
räumen durch Ruheplätze oder Ruliebätikc (Podefte) in mehrere Treppenläufe*'») 
mit oder ohne Richtungsänderung geteilt 

«*( Obncinftimmcnd mit den in Teil III, Band 3. Heft 2 (Abt. IV, Abfchn. 2, A, Kx\y 1) dicfes .Handbaches- gc- 
brancfatal Bczcirhnuneen wird auch im vorliejtcnden Kapitel das Wort nhluchl" für einen Treppenteil, infoweit fich feine 
Richtung nicht ändert, d.ts Wort .Lauf" für jeden von Ruheplatz zu Ruheplatz ftthltniitll Trt MÜ ai W j, md du Wort «Am" 
nur bei rytametrifchcr od« doppelter (doppclaimiger) Anlage gebrauciit. D. Red. 
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Orrüde 
TiT|vpcn- 



Daraus gehen unter dem liinfluffc der auf die Atiordnuno; im Ocbnudc- 
innercn einwirkenden Umliände die verfchiedenarligften Bildungen hervor, die 
rieh indes auf eine Anzahl einfadier Orundfonnen zurückführen laffen. 

Die für das Auf- und Abfteigen bequenifte und zweckmlßigfie Form zeigt 
die gerade Treppe, welche ohne Wendung unmittelbar vom Ausgangs- bis /um 
Zielpunkte führt. Sie kann entweder zwifchen zwei bis zum Austritt aufgeführten 
Wänden eingefchloffen (Fig. 372"*) oder in den Raum frei eingebaut (Fig. 373»'*) 
oder endlich einerfeits frei, andererfeits an eine Wand angelehnt fein (Fig. 374*'*)* 
In allen Fällen beanfprucht fie, inst>efondere wenn die zu erfteigende Höhe fehr 
beträchtlich ift, eine grofje I.ängenentwickelung und — namentlich im erften Falle 
- eine bedeutende Stufenlänge, weim das Treppenhaus im Vergleich zur Länge 
und Höhe nicht lehr fchmal erfcheinen loll. Auch iii, wenn mehrere Treppen 



Fl«. 374. 




Vom Könrflertift» 
zu Wien'")- 



Von der Univerfitit zu Genua*»). 

*/•«• w. Or. 



Vom Reichsbankgebäude 
zu Berlin"*). 



dicfcr Art übereinander geführt werden müffen, der längfte Weg zurückzulegen, 
um vom Austritt in einem OeTchofi zum Antritt des in das nächfte OefchoB 
führenden Laufes zu gelangen. 

Die gerade Treppe ift aber, wenn man am Räume nicht zu kaitfcn braucht, 
ebenfo grobartig als einfach in der Ocfamhx irkung und wird darin von keiner 
anderen erreicht. Sie ift daher für Monumentalbauten fowohl in einfacher als in 
doppelter Anlage, fjrnimetrifch zu AB oder CD geordnet, ganz befonders geeignet 

.Ms i,Tol'.ii1ii',rtfs Baiunrk irfimT Art ift tüc in einer FliKiit vr>n iikIii als Gtjm Länge zu 
den Pontifikalgenuchcrn fülirctid« SaUa rqpa (Arch.: Berniai) im Vatikan zu Korn (Fig. 375*'') zu 
nemten, veldte im perfpektivifdien Bild noch idd Ubiger crfcheint, als fle tatiachUch ift, indem Tie 
7« iR tu ii /\« t i Reihen Säulen ßdi von einer Anfang^brdte von 8^» auf hj»" Brdte am oberen 
Ende verengert. 

hervorragendes Befrpiel einer geraden Doppcltrcppe befand fich in dem im Jahre 1871 



'") Nadi: Banz. iSSi, 47. 

•») N.ii)i : Oav TMiri), V. Lti plus beaux Ajflfl« dt te WIfe dt Qitut de. Paris iHij. PL 4. 
>") Nach: Zcitfcbr. f. Bauw. ittcs BL 11. 

>») Nach: Letaiiouiu.v, P. U roHaut de Paris iMa (MUSi ptiHiflial, n.a6 - SduuibUd der Treppe: PL siA. 
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375- zerftörten Hötel de ville in Paris. Fig. 402 ftellt zur Hälfte den 

Orandrifi des OdgefchorTes, zur anderen HilRe den des Hauptge- 

rdioffes dar, 

Man pflegt folche Treppen namentlich im Ausmün- 
dungsgefchoß mit Umgängen zu vcriclicii, welche zur 
Verbindung mit den umgebenden Räumen dienen und 
entweder hallenartig geftlUtet (Fig. 402) oder frei nach 
oben nur mit Brüftungen gegen die Treppenöffnung ab- 
gegrenzt find (Fig. 372). 

Als einfache Treppenvorlage vor Hallen, in Mur- 
hallen, in Hdfen etc 1(ommt die gerade Treppe nach Fig. 
373 ungemein häufig vor (fiehe Flg. 34ft & ago u. a. m.). 

Auch bei gewöhnliclien Treppen von mäßiger Oe- 
fchoßhühe wird diefe einfache Gmndform angewendet, 
wenn fie längs eines zur Verbindung erforderlichen Gan- 
ges oder überhaupt gangbaren Raumes angeordnet wer- 
den kann. 

In der Regel ift man indes veranlaßt, mit jedem 
Laufe von Ruheplatz zu Ruheplatz die Richtung zu wech- 
feln, wodurch mehrläufige Treppen entftehen. Findet die 
Richtungslnderung immer nach einer Seite zu ftatt, fo 
entftcht die einfache Treppe, findet He nach beiden Sei- 
ten ftatt, die doppelte oder do['»pc1armige Treppe. 

Die zweiläufige Treppe wird gebildet, indem man 
den oberen Lauf im Onindriß unter einem rechten oder 
geftrecirten, einem fpitzen oder ftumpffen Wint^ an den 
unteren anfcliliePt; letzteres getchieht in der Regel nur 
aus örtlichen Gründen. 

Die rechtwinkelig gebrochene zweiläufige Treppe 
in Fig. 376 <^<^) läßt fich leicht an einer Ecke anpaffen und 
in ihrer ganzen Entwickelung nach oben mit einem Blick 
verfolgen, da die untere Flucht in Vorderanficht, die 
obere in Seitenanficht erfcheint. Dadurch wird, bei an- 
gemeffener Durchbildung, ein anfprechendes, oft malerifch 
wirkfames Bild hervorgebracht 

Diefe Vorzüge laffen die Treppe da, wo fie nach Fig. 365 (S. 
2g7) u. 367 (S. 299) frei in den Raum eingebaut, gevifremiaßen ein 
Ausftattungsrtück desfelben bildet, als fchr geeignet erfchdnen. Daß 
fie felbft hfl Monumentalbauten am Plat/e ift. zeigen außer Fig. 376 
die Pläne des Palais des Erzherzogs Ludwig Victor in Wien (fiehc 
Fig. 188, S. 140), ferner die mit zwei folchen Treppen ausgellattdeti 
oberen und unteren Fingangshallen des Stedttianfcs zu Winterihur 
(Fig. IV der Tafel fx i S. 315) u. a. m. 

Weitaus am häufigften kommt die geradlinig um- 
gebrochene Treppe in Fig. 377^'*) zur Anwendung; 

denn fie läßt fich im Grundriß bei der üblichen I^um- 

tiefe leicht und kompendiös einfügen, ift in fich gefchloffen, j^fcftattet vom 
Hauptruheplatz aus den Zui^an^ zu den einzelnen Räumen des Gcfclioffes und 
zugleich den Auf^Mug zum nächftfolgenden. Stockwerk, das fomil aui kürzeftem 





Scala regia im Vatikan 
zu Rom"»). 
'/«. w. Or. 



93IX 

Mehr- 



Zwei- 
Uufige 



'») Nach: Oauthicr, a. ■. O., PL 49^ 

Nach: CurcMuua, A. Par^tU* da maifMS äe 

I der ArMcUur. IV. 1. (!■ AitfL) 



ß^tUt^Ut9 ctc« billig mtftfti 
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Drei- 
TreppoL 





Vorn 
zu 



(Wt Daria 
Oentn«»). 



Vom Holel Goetfials zu Brüffel"*). 



W^e erreicht wird. Dies ift hiernach, mit einem Worte, in der Regel die zweck- 
mäßigftc, in ihrer Erfchcinung dagegen nicht die günftigfte Form, weil die obere 
Treppenflucht in der Unterficht meift als dunkle Malfe erfcheint und, in halber 
Gefchoßhöhe die Öffnung durdifchneidend, den Einblick in das Treppenhaus zum 

Teile verdeckt. 

Diefe Grundform ^ig. 376- J^'g- 377» 

kommt in italienilchcn 
Palällen vielfach vor (Fig. 
361, S. 295 u. a. m.). Hier- 
bei find allerdings die 
Treppenfluchten breit und 
meift zwifchen Wangen- 
mauem eingefchloffen, fo 
daß jeder Lauf, ähnlich 
wie bei der geraden Trep- 
pe, für fich erfcheint. Als 
Haupttreppe, nur von ei- 
nem OeTchoß zum anderen führend, fchließt fie oben frei ab; der erwähnte äußer- 
liehe Mangel fällt dann teils ganz weg, teils wird er, wie aus Fig. 377 (Grundriß 
des Erdgefchoffes) erfichtlich ift, durch Untermauerung und AWchluß des oberen 
Teiles des Treppenhaufes nicht fichtbar. 

In manchen Fällen ift es aus örtlictien üründen vorteilhaft, die Ecken des 
Ruheplatzes nach den punktierten Linien in Fig. 377 u. 383 zu t)rechen. 

Durch Verbindung der Grundformen in Ftg. 376 u. 377 wird nach Fig. 362 
(S. 295 u. 378«") eine dreiläufige Treppe gebildet, indem man der geradlinig 
umgebrochenen Treppe, gewöhnlich von der Mittelwange aus in rechtwinkeliger 
Ablenkung, einen dritten ikurzen Lauf nach unten oder oben anfügt, um damit 
den Aufftieg zu beginnen, bezw. ihn abzufchlieikn. Dies ift ein Mittel, um dem 
unterften, bezw. ^^tober- 

ften Gcfchoß dne größere Fig. yfi, Fis- 379> 

Höhe geben zu können, 
ohne deshalb, bei gleichem 
Steigungsverhältnis der Stu- 
fen, einen größeren Raum 
für das Treppenhaus bean- 
fpruchen zu müffen. 

Auch diele Fomi komnU 
bei italienifchen Paliften tuigemein 
häufig vor. 

Von guter Wirkung ift 
die gldchfalk drdläiiäge^ 
zweimid im rechten]«Winkel 
gebrochene Treppe nach 
Fig. 3Ö0 (S. 2Q4) u. 319''% 
insbefondere dann, wenn der 
zweite Lauf eine größere Länge als die beiden anderen erhalten kann und ein 
freier Einblick in das Treppenhaus dadurch erzielt wird (Fig. 368, S. 300). 




Vom Pftlaft Nfgniti Von der Börfe xa Wicn"i)b 
zu Rom.»"). >/mV. Or. 



>") N«:h: Letarouiuv, P. iSrilfifto» Rfimt moderne elc Pari» 1840-57. Bd. 2. PL iS9- 
'■9 Nach: All» 8«u. it|«, BL 3. 
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Pig. 380- 



H 0 I 




Vom Palaft Qrimani zu Rom"*). 
*Um V. or. 



In gleicher Weife entfteht ferner die vierläufige Treppe, indem man nach 
Fig. 380 die Fluchten von Ruheplatz zw Ruheplatz je um einen rechten Winkel 
ablenkt und oben über demfelben Punkte austritt, in dem man unten angetreten ift 
Ffd gegen ihren Hohlnuim geöffnet gertatten die Treppen in Fig. 379 u. 380^ 

aucli wenn Tie durch mehrere Gefchoffe über- 
einander geführt werden, die Erhellung durch 
Deckenlicht Sie find deshalb für die Lage im 
Inneren des Gebäudes von befonderem Vorteil 
und, wie zahlreiche Beirpiele zeigen und aus 
den abgebildeten Grundriffen zu erkennen ift, 

m ^^^|^MMM|^^^l|F ~t^^^ einer wirkfamen architektonifchen Durchbildung 

!:.^^,;J! « imT I I W n fähig. Beide Formen beanfpruchen, wegen des 

von den inneren Treppenwangen eingefchloffe- 
nen Hohlraumes, etwas mehr OrundflSche als 
manche andere, laffen fich im übrigen leicht in 
den Grundriß einfügen, da fic für das Verhält- 
nis von Länge und Breite des Treppenhaufcs 
einen angemeffenen Spielraum gewähren. Für die kleinere Abmelfung gibt es 
indes dne untere Grenze^ welche nach Art 246 dadurch beltimmt wird, daß min- 
deftens 3 bis 4 Stufen von Ruheplatz zu Ruheplatz angeliracht fein müffcn. 

Aus den bisher befprochenen einfachen Grundformen entftchcn durch Ver- 
doppelung derfelben nach den Achfen der Flurhallc oder des Vorl'aales, welche 
in Fig. 372, 374 u. 376 durch die Linien AB und CD angegeben find, die 
mannigfaichften Treppenbildungen. Diere zufammengefetzten Formen erfordern 
laine eingehende Eriiuterung, da fie aus dem Vorhergehenden ohne weiteres 
herzuleiten find und im nachfolgenden ihre Verxx endung im Gebäudeinneren noch 
befprochen wird. Alb die gebräuchlichften doppelaniiigen Treppen können die- 
'■jenigen bezeichnet werden, welche aus Fig. 37Ö, 377 u. 379 durch fynunetrifche 

Geltaltung zur Achfe des Iweiteren Mitteltaufes> 
mit dem fie beginnen, gebildet und nach rechts und 
links gefpalteii find. Nach der Achte CD wiederholt, 
können fie als Doppeltreppen t)ezeichnet werden. 

Als Beifptele hterfBr fden die IVeppe fn Fig. 381 dfe 
Treppe in Pij^. 313 (5. 263) und die Treppe eines Eckgebändcs in 
Fig. 396 bc/ticlim-t; im übrigen mag auf Fig. 398 ff. verwiefen 
werden. In Flg. 31)6 findet der Eing.mg \m Frclgefclioli (nach Art 
237) in iliT H.ilbicningslinie dos Wnikcl^ luul dnlkr in diefer 
füchtung audi der Antritt zur Treppe, der Au»triU im Obeige- 
fdioß aber zu beiden Seiten renkredit zu den parallel den Stra- 
ßenfronten geführten Flurgängen ftatt. 

Ganz allgemein fei bezüglich diefer doppelar- 
n^igen Treppen bemerkt, dali ihre Wirkung natürlich 
eine viel großräumigere und ftattlichere ift als diejetüge 
da* einfodien, andererfeits aber auch das Raumeriörder- 
nis ein entfprechend größeres ift Und wenn man über 
den f^aiim nicht in vollem Maße zu verfügen hat, fo 
iit eine einfache geräumige Irepjjc einer doppelarinigcn, dabei aber kleinlichen 
Anlage entfchieden vorzuziehen. (Siehe auch Art. 24Ü.) 



Fig. 381. 




Vom Haufe der Gefellfchaft 
•Harmonie' zu Hdlbronn *••). 
*/«w w. Or. 



Vler- 
Uifife 
TiippciL 



»34. 

Dop(>cl- 

«rmige und 
doppelte 
TRppcik 



"■) Nach: LcTAamniLY, i. a. Ol, B(L 3, PI. 1(9. 
Nach: Allg. Bau. iMb^ BI. 1. 
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Nach BurckAardt^''''} bcfteiu eine Hauplncucruiig dts Palaftbaucs der Nachblüte in der Ver- 
doppelung der Treppen um der Symmetrie willen, nachdem man rieh in Gärten und Höfen fchon 
feit Rramante daran pevrolint hatte (Giardino della FHgna des Belvedcrc im Vatikan). Entweder 
begann nun gicicli unten mit zwei verfchiedencn Treppen oder ließ eine 1 reppe vom erften Abfatz 
an fich in ivei teflen. Das vond^idirte Verdienft hat die fteile Treppenrtadt Genua, vo man von 
jeher dannf halte denken mfirfen, dem vielen Steigen dne gute und fdiGne Seite abnigevinnen. 

2) Gewundene Treppen. 

Fiüa^he Anftatt nun, wie bei den vorliergehendcii geradlinigen Grundformen, die 

BiMunsen. RichtungsSndening von Ruheplatz zu Ruheplatz vorzunehmen, kann diefe auch 
Itetig von Stufe zu Stufe durch Anordnung von gewundenen oder Wendeltreppen 
mit voller oder hohler Spindel bewirkt ^x•erden. Sie ift entweder nach Fi^'. 384 
u. 385 ^''^) voUItändig oder nach Fig. 382 nur teilweife, häufig im Halbkreife 
gefchlütfen. 

Die gewundene Treppe läßt fich fovohl einem kreisrunden oder polygo- 
nalen, als einem ovalen oder rcchtwinkelip^cii Räume leicht anpaffen, ift fomit auch 
auf unregelmäßiger Bauftelle leichter als Treppen mit anderen Grundfonnen an- 
wendbar (fiehe die Nebentreppe in dem durch Fij,^ 188 u. 189, S. 140 dargeftellten 
Palais). Sie nimmt im ürundrdi am weniglteii Raum ein, geftattet ferner den 
Austritt in jeder Höhe und an allen Punkten des Umfanges; auch ift fie die 
einzige, die für jede Schrittweife paßt, da man fich bei den divergierenden Stufen 
den Auftritt im Verhältnis zur vorhandenen Steigung fowohl beim Auf- als beim 
Abfteigen nach Beliehen wählen kann. 

Diefe Grundform hat allerdings bei kleinem Krümmungshalbme[fer den 
Nachteil, daß die Wendung von Schritt zu Schritt fühlliar und deshalb das Auf- 
und Abftdgen fehr befchwerlich \x ird, was indes bei Treppen mit weiter Öffnung 
faft gan?: wegfällt. Wej^en diefes Mißftandes wird die ^[cwundene Treppe mit 
Unrecht oft auch dann nicht angewendet, wenn fie wegen ihrer fonftip^n Vorteile 
den Vorzug verdienen würde, d. h. in allen denjenigen Fällen, wo die Anordntmg 
der geradlinigen Treppe aus örtlichen Urfachen (Mangel an Raum, Unregeltnäl]ig- 
keit etc.) auf Hinderniffe ftößt 

Es \x urde bereits gefagt, daß die XX'endcltrcppe im Mittelalter und in der 
Frührenaiffance in den meiften Ländern faft ausfchließlich benutzt wurde. 

Als hiflorifchc Beifpiele find unter den italienifchen Bauwerken, welche diefe Orundform 
im Inneren fonft feiten zeigen, die kreisrunde Treppe im BeUttion des Vatikan (von Bramante 
1506), fowie unter mclireren f|jäteren die ovale Tre|)|>e im I'alaft Barberini zu Rom (von Borro- 
mini), welche nur durch die elliptifche Qnindfomi (Fig. 3S5'"*) von erfterer abweicht, hervorzu- 
heben. Beide find in anfehnlichen Abmeffti!:-rn itiind y.ou» lichte Weite) gehalten; die hohle SpUldd 
wird durch 12 dorifche Säulen, welche der fpiralförmigen Krümmung der Wange und Baluttrade 
folgen, gebildet. 

Unter den Anlagen verwandter, wenn auch formal verfchicdener Art ift auf die el^anten, 
mcift dem XVI. Jahrhundert angehörigen Vt'cnJLltnp-Hii in .Mittel- und Süddeutfdiland (z. B. 
Fig. 380"») hinzuweifen, fodann von den zahireitlau iV.ui/ditfchcn Bcifpielen der Frührenaiffance 
die fch(nu\ in Vv.i. u. 388»»*) abgebildete Spindeltreppe des Schloffcs Chatcaudun, aus dem 
Anfang des XVI. Jahrhunderts, zu ripünt-ri Id-tcre ilt, .ilv.^ i u lu ii,t \<in di n meiften gleichzeitigen 
Anlagen, in den Bau hincingezogta uüJ gL.i.i'; 1 dt uUb dm freien Üuithgang längs AB. Die 
quadratifche Orundform ift Irompenarlig in vi is Aehlcck und diefes mittels der 8 ausgekragten, 
das fpiralförmige Oefims tias^den Eckfäulchen in den Kreis übeigeführL 



»>) In: Qdchichtc der Kcn;mi.incc in lUUco. j. AnfL bculieUet von H. HoLTzmoEiL Stuttgsri tigt. S. »9, 

Nach: Alli;. \Umz. 1881, Bl. 8. 
'»•) N il h: I HARoi iLLV, I'. ädificts de Rome mtHterne etc. PlWW Ü^Sf' >» M. 184. 

r*lii'.-Ktpr. MCb: Moniteur äts ank. 1876» PI. 31. . 
>**) Ptlir.-Rcpr. iMch cbcBdaf. PL ti. 
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Rr- 389. 




Die iicutrc Architektur ift mit Recht auf eine einfachere Behandlung diefer 
Treppengrundtorm und zugleich auf eine fachgemäße Befchränkung ihrer Anwen- 
dung Qbefgegangen. Sie findet in ihrer knappften Form als enge, in fleh ge- 
fchloffene Spindeltreppe wohl für den Privatgebrauch, im fibrigen aber nur fQr 
untergeordnete Zwecke Aufnahme, da fie in 
diefer Weife für grüliercn Verkehr in der Tat 
ganz unftatthaft ift Mit weitem innerem Hohl- 
raum Icommt Tie auch ats Haupttreppe neuer- 
dings meift in Halbkreisform nach Fig. 382 vor. 

Ganz befonders eij^net fich die gewundene 
Treppe zu Zulannnenfetzungen mit der gerad- 
läufigen. Am häufigften ift die Form in Fig. 383, 
welche fowohl in rechtwinkelig, als rund oder 
polygonal abgefchloffenem Räume angebracht 
werden kann und die Vorteile, zugleich aber 
auch die Nachteile der beiden Formen hat, aus 
denen fie zufammengefetzt ift Sie ift da ganz 
am Platze, wo nur wenig Raum zur VerfQgung 
und ein Zwifchcnruheplatz wegen geringer 
Stockworkshöhe zu entbehren ift, alfo 7. B. bei 
Miethäufern und anderen Nützlichkeitsbauten. 
Einen Ruheplatz, etwa in Form eines Kreis- 
fektors, an Stelle weniger Stufen einzufduiiten, 
ift eher ftörend als vorteilhaft, wenn die Unter- 
brechung nicht groß genug ift, daß man min- 
deftens zwei gewöhnliche Schritte darauf machen kann "*). 

Als Haupttreppen werden die zufammengefetzten Formen bei IMonumental- 
bauten auch gewöhnlich doppelarmig gebildet Meift wird Hierbd mit einem in 
gerader Richtung anfteigenden Mittellauf begonnen, welcher fich vom Podcft 
aus in /\x et gewundene Arme fpaltet (Fig. 387). Bemerkenswerte Beifpiele ftellt 
Fig. 407 dar. 

Vorgelegte gerade Treppeniäufe, gleichwie Oberhaupt die Antritts* und Aus» 
trittsftufen, werden häufig aus mehr oder weniger bogmförmig geformten, nach 

und nacli fich erbreiterndcn Stufen hergeftellt; das Auf- oder Abfteigen in ver- 
fchiedener Richtung wird hierdurch vorbereitet (fiehe Fig. 170^ S. 134). 

b) Anordanng und Geftaltnng der Trqipco. 
Nach Zweck und Bedeutung ift die Haupttreppe von der Nebentreppe zu 

unterfcheidcn. Erfterc dient in den meiften Gebäuden dem öffentlichen Verkehr, 
letztere aber dem itiiicrcii Verkehr, dem L.eben und Treiben feiner Bewohner. 

Die Haupttrc|)pe muß als Raum für allgemeine Benutzung leicht erkennbar 
und zugänglich fein; nur in Familien- und Privathäufem ift eme gewilTe Ab- 
fonderung und Abgefchloffenheit von der Außenwelt erforderlich. Bei öffentlichen 
Gebäuden aber darf man beim Finlritt in diefelben nicht im Zweifel darüber 
fein, wo man die Haupttreppe /u fuchen hat. Diefe allein reicht aber in der 
Regel fchon deshalb nicht aus, weil man fie meift im Hauptgefcholi frei endigen 
läßt und in fonftiger Weife fo zu ordnen fucht daß nicht zwei Läufe übereinander 
weggeführt werden mfiffen. 



TlCfipe im Seg^enwaM'fchen Haufe 
zu StraHburg"*). 
% «• Or. 



x*| SMw Art. 347. 
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Um die Verbindung mit den oberen Gefchoffen herzuftellen, werden deshalb 
in größeren Gebäuden außer der Haupttreppe Nebentreppen angeordnet, die 
vom Kellergefchoß zum Dachraum zu führen pflegen. Sie haben als Dienft- 
treppen den Verkehr der Dienerfchaft mit den Hauswirtfchaftsräumen zu ver- 
mitteln, fo daß die Haupttreppe davon freigehalten wird; fie haben endlich als 
Treppen für den Privatgebrauch eine Anzahl zufammengehöriger, aber in ver- 
fchiedenen Stockwerken liegender Gemächer auf kürzeftem Wege zu verbinden. 

Die Nebentreppe muß unter Umftänden einem oder mehreren diefer Zwecke 
dienen und demgemäß angelegt werden. Es i(t aber insbefondere die Haupt- 
treppe, deren zweckentfprechende Lage und Anordnung Schwierigkeiten verurfacht. 

i) Lage und Richtung. 

Die Haupttreppe wird, im Einklang mit der inneren Einteilung des Gebäudes, 
entweder an einer Außenfeite derfelben oder mehr im Mittelpunkte anzulegen 
fein. Sie kann hierbei teilweife oder ganz von Räumen umfchloffen werden. 
Kennzeichnend ift hierbei immer die Lage des Austritts- oder Hauptruheplatzes 
(-podeftes), weil dadurch die Zugänglichkeit zu den anfchließenden Gelaffen be- 
ftimmt wird. 



538. 
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d« Haupi- 
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Fig- 390- 



Flg. 391. 



Fig. 3Q2. 
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Liegt der Austrittsruheplatz mehr oder weniger im Inneren des Gebäudes, 
fo wird, je nach der Anordnung des Eingangsflures, der Raum im Erdgefchoß 
nach Fig. 390 in zwei gleiche, nach Fig. 391 in zwei ungleiche Teile getrennt; 
beide Arten geftatten den Zugang zu und von der Treppe in den bezeichneten 
drei Richtungen. Bei den mciften öffentlichen Gebäuden, bei größeren Gefchäfts- 
und Kaufhäufern etc. wird diefe Trennung nicht zweckwidrig, bei Privat- und 
Mietliäufern dagegen oft fehr ftörend fein. Denn das Verlegen des Einganges 
von der Vorderfeite nach der Neben- oder Rückfeite unter den Zwifchenruheplatz 
ift nach Art. 214 (S. 289) nur bei gewöhnlichen Nützlichkeitsbauten oder bei 
Treppen von untergeordneter Bedeutung zuläffig. 

Bei kleineren Anlagen pflegt man die Treppe mit dem Hauptruheplatz an 
eine Außenwand zu nicken und erlangt dadurch den Vorteil, daß die Räume 
eine in fich gefchloffcne Reihe bilden (Fig. 392). Allerdings kann hierbei der 
Zugang zu denfelben nur nach zwei Richtungen ftattfinden. Dennoch wird diefe 
Anordnung in franzöfifchen Grundriffen mit Vorliebe auch für die Haupttreppen 
größerer Gebäude getroffen, weil fie es ermöglicht, die Fenfter über dem Haupt- 
ruheplatz, alfo in gleicher Höhe mit den übrigen Fenftern des Gefchoffes, 
herumzuführen. 

Den gleichen Vorteil würde die Lage nach Fig. 393 und zugleich, wie in 



Digitized by Google 




Fig. 302, den ununterbrochenen Zufammenhang fämtlicher Räume gewähren. Sie 
hat aber den Mißftand, daß rings um das Treppenhaus Verbindungsgänge an- 
gelegt werden müffen und dadurch nicht allein viel Platz beanfprucht wird, fon- 
dern auch ein weiter Weg zurückzulegen ift, um zu den rückwärtigen Räumen zu 
gelangen. 

Sie wird daher in diefer Weife nur feiten (fiehe Fig. 382, S. 30g), häufiger 
aber dann am Platze fein, wenn fie fich nach Fig. 3Q4 gegen einen mit Hallen 
umgebenen Hof öffnet oder nach Fig. 395 den Zugang zu mehreren fich kreuzen- 
den üebäudeflügeln vermittelt. 

Erfterc Anordnung ift z. B. im öfterrcichifchen Mufeiim für Kunft und Induftrie zu Wien 
(fiehe Fi«. 429) t;clroffcn worden; letztere hat fich bei einer Anzahl von Krankenhäufem etc. be- 
währt. Überhaupt find nach Arl. 133 (S. 131) die Knotenpunkte zufammengefetzter Grundformen 
für das Einfügen von Treppen, die mit Deckenlicht erhellt werden können, im allgemeinen geeignet, 
und zwar auch dann, wenn, wie in Fig. durch die punktierten Verlängerungen angedeutet ift, 
die Oebäudeflügcl fich gegenfeitig durchfchnciden. Hierbei kann vom Hauptruhcplatz aus der Zu- 
gang nicht allein nach den drei Richtungen nach vom, fondem auch unmittelbar nach der Seite in 
den nach rückwärts führenden Gang angetreten werden. Ähnlich verhält es fich bei dem in Art. 138 
(S. 137) befchriebencn Schulhaus, wie überhaupt bei ganz im Inneren des Haufcs gelegenen Treppen- 
häufern. Das letztenx'ähnte Beifpiel zeigt auch, da» felbft bei diefer I^igc der Treppe ihre Er- 
hellung durch unmittelbares Seitenlicht möglich ift. 



f ig- m- Fig. 30- f'"'g- 397- 




Vom Verwaltungsgebäude der Bergwerksdirektion zu St. Joliann a. S."'). 

'/«, w. Or. 



'•') N«ch: Ztilfchr. 1. Bauw. 1882, Bl. 56, 
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Bilden die Oebäudeflügcl eine Ecke, lo wird zuweilen die Treppe in die 
Halbierungslinie des Winkels gelegt 

Hierbei vird entw-edcr die Anordnung nach Fig. 307 gewfthtt oder luch Art der in Flg. 396***) 
dargeftellten doppelannigen Treppe verfahren. Die letztere Form gewährt u. a. dm Vorteil, daH 
die in Fig. 397 entfteheiiden fchiefwinkeligen tcken nächft dem Treppenhaufe vertuicdeii und To- 
«oM im Flurgang des rechten, als in demjenigen des linken flflgds ausgetreten werden kann. Auch 
kann nach Fig. '^qf> bcffcrc ErheHunc der SdtenfluK bcwifkt und nAt^offtlls die Anordnung des 
Deckenlichtes getroffen werden. 

Die verfchiedenaitigen OrundriBanlagen in flg. 390 bis 397 vernifdiaiilichen, ztiKinXhkc.t 

welche Lage der Treppe im allgemeinen, mit Rückficht auf mÖglichße Zugäng- AMchUc». 
Udlkeit dtT Ifanptvile des Gebäudes, denen fic dient, 7-1 <^ebcn ift 

Aus dielcm Grunde werden in größeren Häufergruppen, Kafernenbauten etc 
die Treppen in beftimmten Abltänden, von außen zugänglicli und meiit feuerficher 
konftniiert, wiederlioli 

Gleichwie die Zugänglichkeit ift aber auch die Abfchließbarkeit in gewiffeni 
Sinne notwendig. Insbefondere in Privalhäufern, aber auch in Gebäuden, die dem 
allgemeinen Verkehre eröffnet find, z. B. in Theatern, Saalbauten, Poltgebäuden etc., 
ift es von Wichtigkeit, die Verbindung mit den Vorräumen in folcher Weife zu 
bewerkrtelligen, daß die Auf- und Abfteigenden vor Zug möglichft gefchutzi find. 
Dies ift umfo fchwieriger und wichtiger, als gerade die durch die ganze Ge- 
bäudehöhe durchführenden Treppenhäufer dem Auftrieb der Luft felir förderlich 
find. Man fucht durch Windfänge an geeigneter Stelle einen mehrfachen Abfchluß 
nach außen zu erlangen und dadurch die Zugluit abzuhalten. 

Neben der Lage der Treppe ift die Richtung, welche den Treppenfluchten 
unter dem Einfluß der darauf einvirkenden Faktoren zu geben ift, im einzelnen 
Falle feftzuftellen. 

Gleichwie beim Lintritt in das Gebäude darf man auch beim Austritt in den 
ubcrcji Oefchoffen nicht im Zweifel darüber (ein, wohin man den Schritt zu lenken 
hat, um zu den Oemächem zu gelangen. Dies vird am heften erreidit, wenn 
man vom Eingang geradeaus, ohne Richtungsänderung, die Treppe erfteigen kann 
und ebenfo unmittelbar vom Hauptruheplatz aus feinen Weg vor fich fieht 

Man pflegt deshalb den Treppenantritt in eine Achfc der weit geöffneten 
Eingangshalle zu legen und, damit er umiomehr in das Auge falle, zuweilen cuie 
Anzahl Stufen in den Raum vorfpringen zu laffen. In gleidier Weife fudit man 
den Treppenlauf, mit dem man oben austritt, in Übereinftimmung mit der Achfe 
des Hauptraumes des zugehörigen Oefchoffes zu bring'^-i 

Liegt daher im oberen Stockwerk ein Saal an der Vorderfront, fo ift es natur- 
gemäß, die Anlage nach Lig. 3y8^**) zu treffen; nimmt er einen Teil der Rück- 
front ein, fo ift die Anordnung in Fig. 399 ***) eine geeignete. Im letzteren Falle 
gelangt man ohne Richtungsänderung zum Ziele; im erfteren ift eine halbe Um- 
drehung auf dem Zwifchennilieplatz erforderlich. In beiden Fallen findet der 
Antritt in der Achfenrichtung des Oebäudeeinganges, der Austritt in derjenigen 
des Saales ftatt. 

Ift einer der Site oder Haupträume im Erdgefchoß eiforderlich, fo wird diefer 
Saal gern in die Achfe der Flurhalle und des Einganges und deshalb der Treppen- 
antritt nach Fig. 401 mit einer Viertelswendung nach rechts oder links in die 
Querachfe gelegt, es lei denn, daß nach Fig. 309 breite Flurgänge zu feiten der 
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Von der Kunfthalle Vom Palais Angerer Vom Haufe der Mureums* 

zu HambuFR >*•). zu Wien Gefellfchaft zu Stutleart 



Zu S 



zu München. 
Fig. I. 




ErdgrrchoK. 



w. Or. 



Vom Stadthaus zu Winterthur. 

(Vcrgl. hig. Jjb u. 537, Sl iSS.) 
Fig. IV. 
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Treppe einen angemeffenen Zugang^ zum mittleren Hauptraum bilden oder zu 
beiden Seiten der Eingangshalle Treppen angebracht (ind (Fig. 361, S. 295). 

Die Treppe wird unbedingt in der Ricäiing der Querachfe anzuordnen fein, 
wenn Tie nadi Fig. 400 zugleicli von der Vorder- und Rückreite aus zugänglicti 
rein foil, oder eine Durciifolirt, mit der fle in Veibindung Ttelit, durcti das Ge- 
bäude führt. 

hl l'olchen und anderen fällen wird die Anlage nicht feiten lymmetrilch zur 
Hauptachfe verdoppelt, d. h. die Flurtialle ßelit im ErdgeTclioß mit zwei Haupt- 
treppen in Verbindung, welche im oberen GefclioB, entweder nach Fig. II! und 

IV der nebenftehenden Tafel wieder in einem gemeinfchaftlichen Vorräume, oder 
nach Fig. 402"") an entgegengefetzten Endpunkten ausmünden, um verfchiedene 

Teile des üebäudes zugänglich zu machen. 

Diefem Zwecke dient auch das Zu- 
Eammenfögen zweio- Treppen mit ge- 
meinrchaftlichem Zwifchenruheplatz, eine 
Anordnung, die mehr oder weniger ver- 
ändert bei einer Anzahl älterer und neue- 
rer Bauten zur Anwendung gekommen 
irt als Zwillingstreppe bezeichnet werden 
kann. 

So zeigt z. B. hig. V der nebenftehenden 
Tafel eine der beiden, in fehr bedeutenden Al>- 

nicffiiM!:,'!'!! i^ehaltenen Haupttreppen der Tedi- 
nifchcn Mochtchule zu Berlin-Charlottenburg, wel- 
che paralld der Hauptachfe, ünj^ dw Umginge 
eines großen Binnenhofefi im Mittelpunkt des Bau- 
werkes, zweimal übereinander zur Verbindung der 
drei Oefchorfe angebradit find. Man tritt in A, 
bczv.n an und erfteijrt die Treppe mit einer !inlben 
Umdrehung in der Richtung der Pfeile A A, 
bezv. B—B oder in nahezu gerader Richtung 
A—B, bcrsr. ß-A. 

Vom Dcutfcben aeverbemufeum zu Berlin Hierher gehört auch die Haupttreppe des 

Vno V. or. OpernhauTcs in Frankfurt a. M. (FIc. 405) u. a. 

Zwei Treppen können ndtigenMls noch in anderer Wdfe zufammengeffigt 

werden, indem die Vereini^ng beider anftatt durch den Zwifchenruheplatz mittels 
des Austrittsruheplatzes bcwerkftelli^ wird. Man wird mitunter dazu veranlaßt, 
wenn das Hauptgefchoß zwei Stockwerke über dein iirdgefchoß li^ Da man 
nimlich die Treppen einesteils erft im Hauptgefchoß abfchließen kann, anderen- 
teils aber die Fluchten nach Art 229 (S. 305) nicht gern wiederholt üt>ereinander 
wegführt, fo muß die Anlage eine folchc Längenentwickelung erhalten können, 
daß matj entweder mit einer einzigen Treppe die ganze Höhe vom Erdgefchoß 
bis zu dem das II. Obergefchoß bildenden Hauptgefchoß erfteigen oder durch 
zwei hfaiter- oder nebeneinander gelegte Treppen dasfdbe Ziel erreichen kann. Die 
erfte fuhrt vom Erdgefchoß zum I. Obergefchoß, und da, wo tie aufhört, beginnt 
die zweite, welche ihrerfelts im Hauptgefchoß frei endigt. Auf diefe Weife werden 
zwei Treppcnhäufer in unmittelbarem Anfchluß gebildet; das eine erhält die Oe- 
lamthöhc der beiden unteren, das andere die der beiden oberen Oefchoffe. 

Eine foldte Anordnung ift z. Ek der Technifdien Hodifdiule zu MQndien durcbgeffihrt 
und in F^g. I u. II der nebenftdiendcn Tafel daigeftdlL Der Zugang ;zuni Erdgefchoß findet in 
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der Hauptachfc unter dein Stockwerksruhepiatz ftatt. in diefem Punkt tritt man im I. Obcrgefdioß 
am oder gelangt mittels der gieTpaltenen drdliti%en Treppe in das II. ObeiiefchoB lu demfdben 

immittelhar darüber liegenden Punkt, von dem auS der Eintritt in die AuIa Oder das Ablslcgen 
nach rechts oder links erfolgt. Die Verbindung mit den rück- 
wirtigen Rlumen ilt in den Olxigerchofren zu htUlen Seiten, Fig. 403. 

im Erdgefchoß unter der Tri[iiu- durch Hallen hcrKeftclIt. 

Bei manchen (iehauUen find außerordentliche 
Vorkehrungen zu treffen, um die Zugänglichkeit 
aller Teile desrelben in verfchiedener Höhenlage zu 
üchem. Namentlich bei Theatern, Konzerthäufern, 
Zirkus etc. ift es eine unabweisbare Notwendigkeit, 
das Zuftrömen des Publikums zu den einzelnen 
Rängen und befonders die rafche Entleerung des 
Haures zu regeln, und dazu dienen gebrennte Sy< 
fteme feuerfidicrer Treppen, welche in gleicher Zahl 
und Anordnung zu beideti Seiten der Hauptachfe 
vorzukommen und mittels angeineffener Vorräume 
in das Freie zu leiten pflegen. (Vergl. die Pläne 
des Leipziger Gewandhaufes in Fig. 180 u. 182, 
& 136.) 

tin Beifpicl, bei deffen Entwurf, mit Verzicht 
auf äfthetifche Wirkung, lediglich der Zweckmäßig- 
keit und Sicherheit Rechnung getragen wurden bietet 
das von Balutßedt erbaute Stadttheater zu Riga in 

Fig. 403- 

Man gelangt rowohl von der Flurhalie bei p, aU vom 
Seiteneingang bei p zur Erdgefdioßdide und auf Ruheplitze 
in gleicher Höhe mittels der anderen Aufgänge /, // und ///, 
///, die von den zugeliörigen Vorräumen zu den Treppen des 
f., II. nnd III. Ranges fOltren. 

Diefe Treppen find nun in ebenfo finnreiclur, als fpar- 
famer Weife, nach dem Grundgedanken der Zwilling&treppen 
(Art. 24.2, S. 315), in drei Flucliten net>en- und flbereinander, 
aber durch maffive Zwifchenwäiule \uid Ruheplätze vonein- 
ander getrennt, angelegt. Von ErdgeichoUböhe aus benutzen 
die Berudier des f. HsngK den Lauf der liei jr ansmöndet; 
diejenigen des II. Ranfts /unätlin den Lauf b, uiui liiti.inf 
einen zweiten über c binw^dührten Lauf, der ebenfalls bei x 
eintrifft; endlich die Befuclier des III. Ranges zunSchrt den 
ljuf a, dann einen zweiten über b und einen dritten ülier C 
iiinveSKcführlen Lauf, um wiederum bei x auszutreten. 

Das Begegnen des PublHcums ift unmöglich, wenn die 
Türen bei / im I. und II. Rani;, fowie diejenige bei z in der 
Höbe des I. Ranges gefchloffen gehalten werden. Sie müfien 
indes «ihmui darZviSAeiiaide geöffnet werden, da fault keine 
anderen Treppen f8r den Veritchr von Rang zu Rang und zu 
dem Ober der Flurhalle in der Höhe des 1. Ranges gelegenen 
WandeUaal (Foyer) vorlutnden find. Yom 

Bei großen Theatern (Paris, Wien, Frank- 
furt a. M. etc.) ift zwifchen den Scitcntrcppen der 
einzelnen Ränge noch eine mittlere Prachttreppe eingefügt 

In I iK'. m (Große Oper in F»aris; Arch.: Garnier^**) find die Nebe nt rqipen find nach den 
Ungangshallen der Haupttrqipe geöffnet rnid bedienen Omtliclie Ringe. Die groBe Trqipe wird vom 

Nadi: REVNAVDb L. ThMItf onMüMiW Tdl IL 4. AbH. Pvto iSj«. FL t«. 




alten flotd de ville 
Vm* w. Or« 
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Hauptdngang aus unmittelbar in der Richtiinß der Achfe und von der unter dem Zufchauerraum 
gelegenen großen Flurhalle für Fahrende durch die zwei von unten heraufführenden Treppenläufe 
errddit Die Stufen fowohl, als dte Brflftungen (ind vegen der für dts Auge geSUtigeren Er- 




1 

Vom StadttlMater zu — '/<•• v. Or. 



fcheinung der ganzen Treppeiuiiil«ge in der im Grundriß angegebenen Weife gekrümmt. In 
Fig. 405 (OpenduHis in RmAfuii a. M.; Artb»: ^naw**^ befindoi fidi die Nebentreppen in ge- 
fcblof fenen TVeppenhlureni. 



Flg. 404- 




Von der OioBen Oper zu Ruis"^ _ 1/^ v. Or. 



Bei beiden Anlagen beginnt der Aufftieg der Haupttreppe in der Richtung der Hauptachfe, 
«ihrend der Zugang zu den Ringen und zum Wandelf aal nach beiden Seiten des Haufes abgelenkt, 
folglich die Treppen rechtwinkelig zur Achfe umgdnocben «erden mußten. 



»} riU.-ttfpt. nach: ZcUrdw. L Brav. ta||, BL 4. 
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Ffff. 405. 




Vom Opernhaus zu Frankfurt a. M. '**). 



Dasfelbe Erfordernis, die Richtung der Treppenläufe, dem An- und Austritt 
entfprecliend, oft nach entgegengefetzten Punkten der Achfe zu führen, geht ganz 
unverkennbar aus vielen anderen Beifpielen hervor (fiehe Fig. 408 und die zu- 
gehörige Tafel). Andererfeits 
beanfpruchen oft die Auf- 
gabe und der zur Verfügung 
ftchcnde Raum, daß über 
demfelben Punkte oben aus- 
getreten wird, in dem man 
unten angetreten ift (Fig. 
406'»«). 

Noch ift kurz auf die 
Anwendung einiger eigen- 
artiger, aus gewundenen und 
geraden Treppen zufammen- 
gefetzter Bildungen hinzu- 
wcifcn (Fig. 407"**). 

Die doppelaritiigen Teile 
dicfer beiden Treppen find mit- 
tels WendeUtufcn im Halbkrcife 
gefchloffen. Der Grundriß zeigt 
die Aufficht in der Höhe des obcr- 
ftcti Austrittes. Diefer Boden des oberen Stockes ift, zum Zweck der Erhellung der unteren Räume 
mit Deckenlicht, Icilweife ausgefchnitten. Aus demfelben Grunde find Grundform und Zufammen- 
fügung beider Treppen hintereinander, wie hier abgebildet, geftaltet worden. 



Fig. 406. 




Vom Spital dfgii Incurabili zu Genua'"). 

■ .„ w. Ür. 



2) Einrichtung und formale Behandlung. 

3' ^^^^ ^ ^^^^^ -Handbuches" (Abt. Abfchn. 2, A) 
erfordernd, gemachten Ermittelungen fulJend, ift nach den im vorhergehenden entwickelten 
Orundzügen die Treppe im einzelnen Falle einzurichten und durchzubilden. 
Zunächft ift das Raumerfordemis feftzuftellen, und diefes ift abhängig: 

»••) N.ich: ÜAUTitirR. I'. Lei plus braux /dificrs dt la fillt ät Oittfs ctv. Paris 1844 PI. 5a. 
Nach : Eiuydoptdit iCardt. i8j6, PI. 
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1) von der Grundform der Treppe, je nachdem diefelbe einfach oder doppelt 
angelegt ift; 

2) vom Steigungsverhältnis und der Länge der Stufen. 

Vom Steigungsverhältnis ift auszugehen, da bei gegebener zu erfteigender 
Höhe die Längenentwickelung der Anlage dadurch beftimmt wird. 



Steigung 

und 
Auftritt. 



Fig. 407- 




Von den Magafins du Bon-Marchi zu Paris'"). 
V«. w. Or. 

Ohne hierauf näher einzugehen und unter Hinweis auf das im ebengenann- 
ten Hefte diefes -Handbuches" Oefagte, fei kurz hervorgehoben, daiJ Auftritt und 
Steigung einesteils nach dem Rang, den die Treppe erhalten foll, anderenteils nach 
der zu erfteigenden Höhe, und zwar unter fonft gleichen Umftänden umfo be- 
quemer zu bemeffen find, je länger der Aufftieg, d. h. je größer die Zahl der in 
gerader Linie zu erfteigenden Stufen ift 

hat z. B. die Scala rtgia (Fi^j. 375, S. 305), bei r,o in einer Flucht gelegenen Stufen und 
41 Stufen vom erften bis /um zvdteu Ruheplatz, das Verhältnis 12 : 52 <^>>>. Mit der Treppe im 
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Palazxo DucaU in Genua erfteigt man vom ErdgeTcboß bis zum Hauptgefchoß die Höhe von 
10,10« mltlds 80 Stufen von durcbfcbnitOich 18,s:4l Ms 46«!», die durch zwei ZwiTdKnruhepUUae 

unterbrochen find, wälircnd hd unfcren neueren, weniger großartig angelegten Montimcnlalbauten 
leiten mehr als höchftcns 20 bis 35 Stufen in einem Lauf und kaum flachere Neigungen als U bis 
15 : 85 bb SB <« voiltoininen, gievftlmlich aber bei miBiser StodcveilcsliAhe zvd Unfe mit je 

12 bis 1^ Stufen von 17 bis 17,r. : 2R bis 27"^ genügen mürfen. Bei Dicnfttreppen Tind felbft 
18 bis 20"» Steigung auf 34 bis 20<^><> Auftritt noch zuläffig, wenn die Qefchoßhöhe nicht groß ift. 

fitahti ift ferner zu beachten, daß das Verhältnis von Auftritt zu Steigung 
durchvcg gleich gewählt werde. Um dies verwirididien, fowie die Zahlen Ab- 
runden zu können, ift anzuempfehlen, die Stockwerkshöhen als Vielfache der 

Steigfung, g^leichwie die Länge der Trcppenläufe als Vielfache des Auftrittes zu 
beftimmen, alfo nötigenfalls den üelchoßhöhen einige Centimeter ab- oder zu- 
zugeben. 

in die Zahl der Stufen hiemach berechnet; fo wird nunmehr nach Maßgabe 

der gewählten Grundform die Verteilung in ein, zwei oder mehrere Fluchten und 
die Einfchaltung der Ruheplätze vorzunehmen fein. Bei Feftftellung der Al>- 
meUungen find die nachfolgenden Gefichtspunkte im Auge zu behalten. 
jjjV Für den Abltand der Ruheplätze, d. i. für die Länge eines Laufes, ift die 

JrSue oberfte Grenze gewiflermafien durch die foeben angeführten Beifpiele und Er- 
^^UufaT" '"•ttelungen, und zwar in Beziehung zum Steigungsverhältnis, angegeben. Mit 
diefer Einfchränkung ift die gewöhnliche Angabe, daß 12 bis 15 Stufen in un- 
mittelbarer Aufeinanderfolge auf einen Lauf gerechnet werden, ganz richtig; denn 
fie gründet fich auf die übliche Oefchofihöhe und Steigung, fowie danuf, daß 
man bei Haupttreppen in jedem Oefchoß mindeRens einen Zwifchenruheplatz an> 
zuordnen pflegt. 

Als untere Grenze für die Länge eines Laufes gilt ein Abftand von minde- 
ftens 3 Stufen. Einzelne Stufen, durch welche der gerade Weg unterbrochen wird 
find zu vermeiden, da fie leicht übcrfehcn werden und deshalb nicht allein ftörend, 
fondem fog^ gelihrlich werden können. 

Führen mehrere Treppenfluchten übereinander zu einzelnen Gefchoffen, fo 
erhalten fie bei konformer Orundrißanordnung und gleicher Gefchoßhöhe den 
entfprechenden Höhenabftand; find die Stockwerkshöhen unter lieh nur wenig 
verfchieden, fo können im niedrigeren Gefchoffe den Treppenläufen je ein oder 
zwei Stufen abgebrochen und die Ruheplätze entfprechend verbreitert werden. 
Sind die Höhen fehr verfchieden, fo bieten die im Winkel gebrochenen Grund- 
formen die Mittel zum Ausgleich, indem man, wie z. B. in Fig. 400 (S. 314), die 
mittleren Läufe ganz wegfallen läßt und dem Ruheplatz die ganze Breite des 
Treppenhaufes gibt Im Erdgefchoß kann, wenn es eine größere Höhe als das 
darüber befindlkhe Oefchoß hat, durch Voriegen ehtes Laufes an geeigneter Stelle 
geholfen werden. 

Stets aber ift, wenn es aus befonderen Gründen nicht angeht, den überein- 
ander gelegenen Treppenläufen gleiche Länge zu geben, darauf zu iehen, daß 
unter dem Treppenwechfel noch ein genügender Höhenabftand, und zwar minde- 
Rens V« bis V« der Oefchoßhdhe^ verbleibe. 

Die Breite des TreppenUiuf^ bezw. die Länge der Stufen, ift verhältnismäßig 
größer zu machen, wenn erfterer zwifchcn Wangenmauern eingefcliloffeti ift, als 
\xcnn er au einer Seite oder gar an beiden Seiten frei in den Raum eingebaut 
ericheini, und zwar muß die Breite umio größer fein, je länger der Lauf in gerader 
Linie anfteigt Dies zeigen namentiich Fig. 375 (S. 305), 402 (S. 31Ö) etc.; über- 
haupt geht aus den mitgeteilten Beifpiden hervor, daß bei Monumentalbauten 
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eine Treppenlaufbreite von 2,50» bis S^oo»" keines\rep:s ungewölmlich ift und bei 
gefpaltenen Treppen der Mittellauf meift noch eine j:jrößere Breite erhält. Für 
diefe doppelarrnigeti Anlagen gibt es jedenfalls eine untere Grenze; denn felblt 
im Privalhaure Ht, wenn fie angewendet werden und nicht kleinlich erTcheinen 
Tollen, ein gewiffes abfolutes Breitenmaß dafür erforderlich. Diefes kann für den 
breiteren Mittellauf zu etwa 2,00"* und für die (chmaleren Seiteniäufe zu Ijbo bis 
1,60" angenommen werden. 

Bezüglich der Abmeiiungen des Ruheplatzes gilt, wie fchon im vorhin er- »y- 
wähnten Hefte diefes .Handbuches« daigetan wurde, als Regel, die kleinere Ab- '"'Jj^ 
meffung gleich der StufenUUige^ bei doppel;irmigen Treppen gleich derjenigen der "W«!»"««- 
fchmalcrcn Seiteniäufe zu machen. Die Länge des Ruheplatzes aber ift nach der 
Schrittweite, und zwar fo zu beTneffen, daß man zwei oder drei gewöhnliche 
Schritte von ö5 bis üO'^"' darauf maciien kann. Nur in dielern Falle erleichtert er 
das Treppenfteigen, und es ilt daher beffer, ihn ganz fallen zu laTfen, als daß er 
auf Kofiöi eines angemeffenen Steigungsverhältniffes eingefchaltet werde. 

Von großer Wiclitigkeit für Einrichtung und Erfcheinung der Treppe ift ihre 
Erhellung. Sie ilt es an fich fchon; denn ein lichtvolles Treppenhaus macht einen 
ebenfo freundlichen und anmutenden Eindruck, als ein dunkles eine unangenehme 
und vetftimmende Wirkung hervorbringt Man hat im letzteren Falle naturgemäß 
das Gefühl der Unficheriieit beim Auf- und Abfteigcn. Außerdem dient aber die 
Treppe häufig auch zur mittelbaren Beleuchtung anfcliließender Räume. Sonach ift 
das 1 repi>enhaus unter allen Umftanden mit unmittelbarem Lich^ und zwar mög- 
lichft reichlich, zu erhellen. 

Bei der abtichen Anordnung des Ruheplatzes an der Außenwand des Oe- 
tiaudes erfolgt die Erhellung der Treppe durch Seiten licht, und zwar nach Fig. 3qo 
u. 391 (S. 311) durch Fenfter ungefähr in halber Ocfchoßhöhe. Dies wird deshalb 
zweckmäßigerweife durcli Vorlegen des 7\*'iiciiciiruheplatzes und Treppenhaufes 
über die Oebäudefront im Auiieren zum Vorlchein gebracht; dadurch wird zu- 
gleich fOr die Entwidcelung der Anlage im Inneren mehr Raum gewonnen. 

Keineswegs aber find die Fenfter des Treppenhaufes in gleicher Höhe mit 

denjenigen der übrigen Räume herumzuführen, es fei denn, daß Tie über dem 

Hauptruhcplat/. angebracht find und diefer nach Fig. 392 u. 393 (S. 311 u. 312) an 
einer Außenwand liegt Denn das Einfehneiden der Ruheplätze oder gar der 
Treppenläufe in die Lichtflächen der Fenfter ift ebenfo unzweckmäßig als unfchön 
und unwahr. 

Bezüglich der Erhellung diu-ch Deckenlicht ift daran zu erinnern, daß, wenn 

die Treppe durch mehrere Oefchoffe führt, die Intenfitäf des Lichtes in den unteren 
Stockwerken naturgemäß viel geringer, zugleich auch durch die oberen bcfchatten- 
den Treppenläufe itark beeinträchtigt ift Hiernach wird nicht allein nach Art 233 
(S. 307) eine für die Zuführung des Lichtes geeignete Grundform tu wählen, 
fondem auch die Uchtfläche unter Umftänden fehr reichlich zu bemeffen fein. 

Das Erfordoniii ift oft fchr vcrfihicdcn und daher im cinzflnen Tafle m ermitteln. So uird 
z. B. t>ei den durch zwei untere Oefchoffe gehende» ircppen des Sladthauies zu Winterthur (Hg. IV 
auf der Tafel l>ei S. 315) das t>dgefdloB durch das unter der Säulenhalle dtifaHende hohe Sdtcn- 
licht mittels /vixier in dir Dctki- der unteren Flurhalle ausgefparter Öffnungen von zufammen nur 
Sqm^nind V»» der Oruiidi'läelie de» lüumcs genügend erhellt. Beim Haufe der MufcumsgefeU- 
fchift za Stuttgart in Fig. 400 (S. 314) beträgt das Deckenlicht, das durch die freien Öffnungen 
/wifchcn den Mittel- und din Stii(.nlaufcii dL-, Tri.-pjiciili,nires zugeführt wird, zufammen 16 «i™ - 
rund Vj; letzteres Bcifpiel zeigt zugleich, wie das Deckenlicht zur mittdlJaren Erhellung der um- 
liegenden RSiime heiansezogen «erden louuu 

HiodlMicli der Anhikktw. IV. 1. (>< AnflJ 31 
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Bei Decketilichtanlagen ift zugleich nach Art iio (S. 109) für genügende 
Lüftung des Treppenhaufes zu lorgen. 
^'>- Dk Verrdiiedenhdt der architektonirdieii Erfdieinun^ und Wirining der 

BduaSmfr Treppen wird zunachrt durch die Grundrißanlage beftimmt Anders erfcheint die 

in einem gcfcliloffcnen Trcppenhau?; aiiffteigendc Treppe als diejenige, welclie 
mit hingangsflur, Halle oder Hof zu einer großräuinigcti Anlage vereinigt ilt. 
Auch ift die üeftaltung der Treppe an iich von derjenigen des i reppenhauies zu 
unterfcheiden. 

Die formale Behandlung ift eine fehr mannigfaltige, je nachdem die Treppen- 
läufe ganz freitragend oder durch I^fciler, Säulen und Oewölhe'»') unterbaut, durch 
Wände, die mit den Stufen aufhören, getragen oder zwifchen ganz gefchloflenen 
Wänden aufgeführt lind 

Auf diefe durch Konftruktion und Bauftolf hervorgerufenen Vetfdiiedenhdten 
der Form braucht hier umfoweniger eingegangen zu werden, als fie im mehrfach 
erwähnten Hefte diefes ..Handbuches" bcrückficlitigt und im Übrigen durdi die 
vorgeführten Beifpicle zum Teile verankhaulicht find. 

Immer folgen hierbei, welches auch die Behandlungsweile im einzelnen fei, 
Bröltung oder Oeländer der SchrSge und Brechung der Treppenliufe. Dies tdlgt 
dazu bei, daß das Auge des Befchauers jede Flucht als einen Teil für Reh erfaßt; 
denn die einzelnen Stufen erfcheinen felbft bei anfehnlicher Länge nur als un- 
bedeutende Baugiieder; fie bilden aber in ihrer Aufeinanderfolge ebenfovielc An- 
haltspunkte zur Bemeffung der Größe des Raumes und der ilöhe des Aufltieges^ 
wobei die Rulicplätze die notwendigen Ruhepunkte dem Blicke daitieteti. 

Der Anfchluß und das Anfchneiden der Fluchten und Cellnderfchrige an die 
Strukturteile des Treppenhaufes verurfaclit Schwierigkeiten. 

Am einfachften und klarften ift es daher, wenn die Treppenläufe frei in den 
Raum eingebaut zum Abfchiuli kommen, und der befriedigende, ruhige tindruck, 
wdchen dlefe Anwdnuqg hervorbringt, wird durch keine andere errdcht (Tidie 
Fig. Ii auf der Tafel bei & 315» towie die nebenftehende Taf^I). 

Ift die Treppe an eine Wand des Raumes angelehnt, fo folgt die Gliederung 
der letzteren in der Regel der Trcppenfcliräge. Die Wandfläche pflegt in Felder 
geteilt, auch durch profilierte Fugen oder wagrechte, ziervolle Bänder und Gurten, 
welche in OefchoE^jUie abfdiließen, belebt zu wmien. Olattes, politurfähiges 
Material, das durch den Gebrauch kaum angegriffen wird, III hierzu befonders 
gedgnel 

Muß der Treppenlauf an Pfeiler- oder Säulen ftellungen, welche die ge- 
fchloffene Wand erletzen, entlang geführt werden, fo empfiehlt es fich, diefe der 
Gdchoßteilung entiprechend für fich zu behandeln, die Wangen und Brüftungen 
aber, wenn möglich, etwas abzurücken, in diefer Weife wird verfahren, wenn 
folche Freiftützen wie in Fig. 399 (S. 314) zum Tragen der in vielen Fällen um 
die Treppenöffnungen geführten Hallen oder Umgänge erforderlich find. 

Am fchwieriglten ilt die formale Behandlung, wenn die Zwifchenwangen felbft 
durch Feiler oder Säulen mit oder ohne darüber gefpannte fteigende Gewölbe 
unterbaut werden follen. Außer dem Beifpiel In Fig. 3S5 ^ 309) muß auf die 
an den betreffenden Stellen angezogenen Quellen verwiefen werden. 

Der obere Teil des Treppenhaufes ift, nachdem die Treppe in Oefchoßhöhe 
zum Abfchluß gekommen, teils frei nach oben entwickelt (fiehe Fig. 313, S. 263), 

•**> Uber die Uberdctkung der Treppen mit rtdgenden ToniMogewölbn nd die Autflattiuig der Iciztem IMie 
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teils durch die mehr erwähnten Hallen umgeben. Diefe find, je nach Erfordernis, 
nur an einer oder an zwei gegenüber liegenden Seiten (Hebe Fig. 381, S. 307), 
hiufig aber auch an drei oder vier Seiten des Raumes angeordnet (Tiehe Fig. 402, 
S. 316) und dienen nicht allein zur Verbindung der umgebenden GelaTTe, fondern 

find auch von vortrefflicher architektonifcher Wirkung. Sie gewähren reizvolle 
Ausblicke in das Treppenhaus und auf die darin fich bewegende Menge. 

Das Treppenhaus ilt, bclonders in 
diefem oberen Teile, oft nach Art der 

Flurhalle ausgebildet, häufig auch 
gleich dicfcr mit paffenden allegorifchen 
Gemälden und (onftigem Schmuck ver- 
fehen. 

Die großartigfie monumentale Er- 

fcheinung, welche durch die Veilrin- 
dung von Treppenhaus und Eingangs- 
halle erreicht wird, ift nach älteren ita- 
lienilchen Vorbildern bei zahlreichen 
neueren Bauwerken In erfolgreidifter 
Weife angertrebt worden. 

Dies vcranfchaulichen die Beifpielc vom 
Palais Angerer in Wien (Arch.: För/ter; Rg. 
398, S. 314) und von der Technifchen Hoch- 
fdiiilc in München (Arch.: Neureuther; Fig. I 
u. II auf der Tafel bei S. 315); ferner die 
Prachttreppen der Opemhäufer zu Paris (Arch.: 
Garnier; Fig. 404, S. 317), zu Wien (Arch.: 
van der Null & Siccardsburg), zu Frankfurt a. M. 
(Aich.: Lucae; Fig. 405, S. 318) etc. 

Daß da/ii in nicht geringem Maße 
das Heranziclicn des Motivs des italie- 
nifchen Cortüe beiträgt, zeigt u. a. die 
Abbildung der Haupttreppe in der 
Prunkhalle des Juftizpalaftes in Wien 
(Arch.: v. Wiclemans; fielie Fig. 408 
und die nebenitehende Tafel). 
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3. Kapitel. 
Hofanlagen. 

Von t E^r. Heinrich Waoner'"). 

250- Die Höfe haben, gleich anderen nicht übcrhaiitcn Teilen des Anwefens, 111 

erfler Linie den Zweck, den zugehörigen Gebäuden die Zuiuhrung von Licht und 
Luft zu Ochem. Sie haben den weiteren Zweclc, zu ebener Erde die ui^hemmte 
Verbindung der Gebäudeteile herzuftellen. 

Hierzu dient jeder offene, in der Regel unbedeckte Raum, der demgemäß 
bemeffen, geebnet und entwäHert ift '"■). Je nach feiner Lii^c find zu untcrfchei- 
den: Vorhof, Innenhof, Hinterhof; nach leiner Bedeutung und ücliumnung im 
einzelnen: Haupt* und Nebenliof, Liclithof, Küchen- und Wirtfchaftehof, Stall« und 
Ökonomiehof etc Von den letzteren, nur Nützlichkeitszvcecken dienenden Hof- 
anlagen, die hauptfächlicli bei den Wofui- und Wirtfchaft?p;cbäuden '"*) vorkommen, 
braucht hier, unter Hinweis auf die betreffenden fpäteren Darle^ngen, nicht die 
Rede zu fein. 

Die erfteren aber, deren Anlage durch den baulichen Organismus des Werkes 
bedingt wird, bilden untrennbare ßeftandteile des ganzen Baukorpers, oft fogar 

glcichfam Innenräume desfelben, infofern Tie ganz oder teilweife von Gebäuden 
eingefchloffen, zuweilen felbft überdeckt fi'id. Diefe Art von Höfen, die alfo ge- 
wiffermaben noch zu den Vor- und Verbuidungsräumen des Bauwerkes gehören, 
find im AnfdiluITe an diefe hier nodi zu t)erprechen. Ihre Bedeutung für das 
architektonifche Entwerfen ift an fich fchon einleuchtend; fie wird es noch mehr 
durch einen kurzen Rückblick auf die gefchichtliche F.ntwickelung der Höfe. 
^ Schon die Tempdräutne der alten Ägypter waren mit geräumigen Höfen, die an zwei, drei 

'^'^oder vier Sdten teib von einfachen, teils von doppelten HaHcn eingeTchlorfen find, vafefien 
(Fig. 4t-K)), 

üiefe oadi außen gefchloficnen Vorböfe, welche den eigentlichen Tempel mit dem AUer- 
heiligften den Blicken der OIluMi^ cn(a>gen, machen bei den Hellenen dem ofTenen Tcmpel- 

bcv.irke Plal/, ciurrcn Zugang iiiJi-s (tiach Fig. 413) zuweilen durch bobttige Vonftume mit Stuicn- 
haltcn und prächtigen Portalen, den Prqiylien, vermittelt wird. 

& irt hftum zweifelhaft, daß t>eim grfechifchen Wohnhaufe der Hof den Mittelpunkt des 
ganzen Baues bilddc, worin rieh das Lebni und Treüxii im Iiiiiltcii ;i!irpicHc. So einfach und 
fchmucklos das Äußere des Hanfes, fo reich und anmutig muß das Inncrc an prächtigen Beleuch- 
tungseffekten, an malerifchen Durchblicken In die mit Ziefigeftrluchen und plfttfchemdem Waffer 
belebten Hofe, in die von Malerei und RüJvierk prangenden Sfnile:il)a!Ieii ^ewefen fein. — Atrium 
und Perit^l, diefe meift kleinen Hüfe der römifchcn Landhäufer, deren man je nach Konftruktion 
und Anordnung mehrere Arten unterfcheiden kann, pflegten mit einem etwas gegen den gedeckten 
Umgang vertieften Wnfferheeken verfehen zu fein, in welchem, wenn tunlich, ein erfrifchendcr 
Springbrunnen angebracht war (fig. 410). 

Qroßartig zu nennen find die Höfe, welche in den Bäderanlagen der rOmifdien lOüferzeit 
teils als 5piclplät/e, teils zu anderen Zwecken hert;eftellt und niil reichem Scliniucke an Statuen 
und ähnlichen Kunttwerken aus^eftattet waren. Sehr oft fchloffen diefe Höfe haibkreisförniig oder 
fegmentbogenfdnnig ab und waren meift durch Wandelttthnen oder Siulenhallen be^'retizt. 

Auch der Vorhuf oder das Atrium der altchriftlichen Bafiliken war meift mit einer Halle 
umgeben, und in feiner Mitte ftand ein Brunnen zu der durch den Ritus vorgcfchriebcnen Rcini> 
gting vor dem Eintreten in die Kircbe; Das Alrhim <fiente audi bluf^ als Begräbnisplatz (Hg. 41 1). 

In ihnlidier Weife find auch die Mofcheen der Araber mit Voiliöfoi ansgeftatld gewefen. 

**>) Der Begriff .Hof« in nach dem Erkenatni« des Reich^Kcrkhlcs vom la Juni iSSo nicht gfeiiMitdw i taid mit 

.OrhAft* (dAs .lifo lurh dir (icbÄude umrdtlirDt) ; vk-ltiiclir wird itiriintrr im <rigfiitlirhcn Sinne mth di-ni Sprirhgtbnuche 
der zu ciiicm Huät, baw. zu Ucbäudca schürige, eiogcrchloifcnc, nacii oben offciic .(MaU* (Hofraum) vcrfundtn. 
<^ SMW TcU IV, HaUAand 3 «. 3 djcfa .HaiidlwdMr<. 
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In noch weit höherem Grade als im Altertum wurden die Höfe der mittelalterlichen Wohn- 
häufer künftlerifch ausgeftaitet, und mit zu den maierifcherten Anlagen zählen die mittelalterlichen 
Klofterhöfe. Sie waren faft ausnahmslos an allen Seiten von Bauwerken eingefaßt, die im unteren 
üefchoffe Kreuzgänge hatten, hinter denen die Hallen und fonftigen Klofterräume lagen. Eines 
der fchönften Beifpiele enthält das Klofter Maulbronn (Fig. 4i2*»*); der Kreuzgang ift an das nörd- 
liche Seitenfchiff der Kirche angefchloffen und an den übrigen Seiten von den Sälen und anderen 
Klofterräumen umgeben. 

Anders erfcheinen dagegen die mit Befeftigungswerken verfehenen Höfe der Burgen und 
Schlöffer des Mittelalters, welche indes einem Gebiete angehören, das hier nicht weiter verfolgt 
werden kann. 



Fig. 410. 




• • • • 



a o o o 



r 



Vom Tempel zu Edfu. 
Fig. 413. 



o o o o ■ 





Von der Bafiiika 
San demente zu Rom, 



J 




Propyläen zu Eleufis. 



liaus des Panfa zu Rom. 




Vom Klofter zu Maul- 
bronn •»»). 



Insbefondcrc aber find es die Schöpfungen der Renaiffance, vor allem die Höfe der Paläfte 
und anderer hervorragender Bauwerke Italiens, in denen die Vorbilder für eine zeitgemälk Ver- 
wendung und Umbildung diefer Elemente der Architektur zu fuchen find; die Betrachtung einiger 
typifcher Beifpiele von folchen Muftern wird in der nachfolgenden Studie über Anordnung und 
Ausbildung der Höfe von Nutzen fein. Allein auch die deutfche Renaiffance fchuf Hofanlagen, 
die einerfcits eine geradezu monumentale, andercrfeits auf das Malerifche hinzielende Wirkung aus- 
üben. In erfter Reihe war es Nürnberg, welches den Reiz des eigentlichen Wohnhaushofes ent- 
deckte. Das eigentlich architektonifche Element befchränkt fich meift auf Maßwerk und Baluftraden ; 
vielfach kam es zu typifchen Anlagen; aber das ftarke malerifche Empfinden und Können der da- 
maligen Meifter wufJte den Typus in der mannigfaltigften Weife zu beleben. 



a) Anordnung im allgemeinen. 

Die Höfe werden, je nach Zweck und Umftänden im einzelnen, in Grund- 
und Aufriß verfchiedenartig angeordnet. Die befondere Beftimrnung bedingt zu- 



352. 

Lagp. 



>")N«di: Paulus, E. Die Cirtercicnfcr-Abtri Maulbronn. StuHgart 1879. 
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nächft die Lage vor, inneriialb oder hinter dem Gebäude; fodann aber auch die 
formale Oeftaltung und — innerhalb g:cwiffer Grenzen die räumlichen Ab- 
meffungen derfelben. Anordnung und Ausbildung find beim Vorhof anders als 
beim Innenhof, beim Haupt- oder Prachthof anders als beim Neben- oder 
Hinterhof. 

Hinfichtlich der Lage des Hofes zu den Verkehrsräumen ift nur /u erwähnen, 

daß insbefondere die Treppen in bequeme Verbindung mit dem Hofe /u bringen, 
auch Hausflur oder Eingangshalle gegen den Hof zu öffnen find und der Zu- 
gang zu diefem möglichlt zu erleichtem ifL Nebenhöfe erhalten befondere 
Zugänge. 

Im übrigen find die Lage des Hofes und fein Einfügen im Gnindrifi von 
der Gehäudebildun^j abhän^jig-; deshalb \x ird dies hier nur infoweit erörtert, als 
die Kcnn/cichnung der I lofanlage foiches erfordert. 

Die rechtwinkelige Grundform iit wiederum die einfachfte und in der Regel 
die zveckmäßigfte. Doch kommen, wie die nachfolgenden Beifpiele zeigen werden, 
aus befonderen Gründen zuweilen vieleckige, kreisrunde und elHptifche oder an- 
dere aus geraden und gebogenen Linien ziifammengefetzte Formen vor. Bei un- 
regelniäl5iger Ikuftelle wird den Höfen durch geeignete Anordnung gern eine 
regelmäßige üeftaltung zu verleihen gefucht (liehe Art 200 u. I ig. 425). 

Der Hof ift teils an einer oder mehreren Seiten geöffnet; d. h. nur von Ein- 
friedigungen begrenzt, teils ganz von Gelnuden umfchloffen (Binnenhof). Auch 
die ihn umgrenzenden Baukörper lind verfdiiedenart^ geltaltet, teils ein-, teils 
mehrgcfchoffig angelegt. 

Der Hauptzweck der meiften Höfe, die Möglichkeit reichlicher Zuführung 
von Licht und Luft, wird natörlich durch folche, die mindeftens nach einer Seite 
dem freien Zutritt derfelben geöffnet ßnd, am beften gefördert. Bei manchen 
Ocbäiidf irten. x-c ie / B. Kranken- und Irrcnliäufern, Ocfängnisbauten, KaCemen etc 
find daher andere 1 l ifc aus gefundheitlichen Gründen nicht zuläffig. 

Von Wichtigkeil ui in diefer Hinficlit, insbefondere bei eingebauten Höfen, 
auch die Beftimmung ihrer räumlichen Abmeffungen. 

Sind die einen Hof umgebenden Baulichkeiten fehr hoch und ift der Hof 
nicht breit, fo wird dadurch den unteren Räumen nicht genügend Licht zugeführt, 
und die Luft ftockt und verdirbt darin. 

Daher kommt es vor allem auf das Verhältnis von Höhe und Breite, zu- 
gleich auf gewiffe untere Grenzen diefer Abmeffungen an. Diefe find aber nicht 
in abfoluten Zahlen auszudrücken, fondem werden durch Rückfichten auf Klima 
und Formgebung bedingt. Unter dem foiniigen Himmel des Südens verlangt 
man nach Schatten und Kühlung, im rauhen Norden Scluitz vor Wind und 
Kälte. in warmen Landern genügt daher für den Hof ein viel geringeres 
Maß als in kalten Gegenden, wo er (ten Strahlen der Sonne mehr geöfhiet 
fein foll. 

Im allgemeinen \x ird bei um angenommen, daf? die Hölic der Hofbauten 
ungefähr ein Drittel der Hofbreite haben folle. Dies /u erreichen ift aber nur in 
feltcnen i allen möglich, auch nur dann erforderlich, wenn der Hof in feiner 
ganzen Ausdehnung und Höhe auf einen Blick leicht fiberfehen werden foll. Und 
felbft in diefem Falle ift das angeführte Verhältnis nur als ein mittleres zu be- 
zeichnen. Denn ein nach Art der öffentlichen Plätze angelegter, dem freien V^erkehr 
dienender Hof, der von großen Monumentalbauten umgeben ift, erfordert eine 
größere Breite als die angegebene. 
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So hat z. B. der prächtige quadratifclie Hof des Louvre in Paris die &Vt-fache Höhe des 
niedrigflai, von Pim* Usaf unter Fnuu I. und Hriivkk IV, erbauten FtOgds zur SdtenUbiKe. 

Inderren genügt für den Hof fchon eine Breite gleich der doppeUen Höhe, 
damit der Befchauer im ftande ift, eine Stellunjg: einzunehmen, von der aus er die 
Architektur der Hoffaffaden vollkommen zu überblicken und zu würdigen vermag. 
Aber auch diefes Verhältnis ift bei inneren eingebauten Höfen nur feiten durch- 
führbar. In Halieiv wo, wie bereits erwähnt, die Höfe allerdings enger fein icönnen, 
findet nuui die Breite nur bei größeren Anlagen gleich oder gar größer als die 
Hölie vor. 

Fig. 414. 



* 's'i I « 




Vom Palaft Strozzi zu Florenz*»'). 
Vw« *. Or. 

Das Verhältnis »Höhe ^kk\\ Breite" fcheitit bei den Hofen einijjer vornehmer Bauwerke der 
Renaiffancezeit angeftrebt worden zu fein. Ks findet fich, teils mit cpiadratifcher, teils mit längHch 
rechteckiger nriinilforni, bei den fdiönen Hofen der l'aläfle Ciiraud, f-arrirfe \\\\\.\ ßor^hefe in Rom, 
der Spitals degli huurabili in ticnua, wahrend allerdings /.. M. der elegante Hof der CanceUeria 
in Rom im Verhältnis von etwa 8 : 7, der Hof des I'alaftes Strozzi in Florenz im Verhältnis von 
etwa 8 : G höher als breit ift. Ret den meiftcn italienifchen. Höfen aber belri^ die Breite oft nur 
V« bis der Höhe und weniger. 

Was die abfoluten Abmerfungen der Höfe ant>elangt, To geht aus den Be- 
obachtungen an verfchiedenen anerkanntermaßen gut erleuchteten Höfen und aus 
einem diesbezüglichen Vergleich hervor, daß in iinfercni Klima ein >x'eniprtcns 
ausreichend erhellter, architektonifch durchgebildeter Hof niciit w eniger als 'J,<x) bis 
10,00 lichte Breite bei 12,oo bis höchftens lG,ou"' Höhe erhalten dar! •-"'^). Selbltver- 



*") Uber die zuUUtigcn Mindeftmafle der Hufe in Paria ver|L : CenlnIbL d. Bauverv. 1884, S. 41a. 

Mf.-Rcpr. nch: OiUNOjeAM, A. oe MoKTioMV & A. Pamin. Ankikttmn tuaait ttK. Parit iSis. PL i7. 
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ftändlich kann hierbei das Auge mit einem Blick nur einen Teil des Bildes em- 
pfangen. Auch ift bei fo groBer Höhe allerdings erforderlich, daß das etwa noch 
durch Glasdächer einfallende Licht fonft in keiner Weife durch das Dachwerk 

gehemmt werde. 

Bei folchen von hohen Gebäuden umfchlnffenen Höfen wird zum Zweck 
befferer Lichtzuführung auch die in Fig. 414^"') dargeltellte Anordnung gewählt, 
indem man den Hof nach oben zu Itafl^förmig erweitert 

Durch das Nottveatt r^glement de voirif für die 5l.idt Paris vom 13. Augiift 1902 werden 
derartige Höfe, die inan wohl audi .überfetzt- nennt, durch die Beftimtnunsen über die Mindeft- 
maBe von HOfen fibofitnpt goadezu eingeleHei Fenfter von RSumen, die zum dauernden 
Aufenthalt von Menfchen beftimmt find, nififfen nätiilicli nach jenem „f'^enlement" von der gegen- 
überftehenden Mofwand einen Abftand liaben, welcha bei einer Hoffläche von 30,oo bis ü&jttv^ 
wicbft von 4,m bis 6,Mq». Ift die Hofwand eine Orenauiier, fo mufi der Abftand venisrtens 

Höfen betrlgt das dnifKhe des AbRandes; der 



5,(10 m betragen. Die /uläffige Wandhöhe an 
Achtelkreis, mit welchem über diefe Höhe die 
UmriBlinie (Leitlinie) des Dachquerrdinittcs 
anfelzf, hat die Hälfte der Wandflächc zum 
Halbmeffer. Die Wandhöhe am Hofe ift von 
der zulirrigen Höhe an der Staaße itnabhins^ 
darf aber wie bei diefer 20,(«m nicht llber- 
fchreiten. Für Küchen beträgt der geforderte 
lichte Abftand nur die HlHte, alfo 9,«o bb 
3,«m, bei einer Höhe der Hnfumfarfnngen von 
12,00 bis 20,00 n> und einer Hoffläche von 15,oo 
bis SM 4«. Die lichte Breite der Uchthöfe 
foll wenigffens n. betragen ; an denfelben 
dürfen im Erdgefchoß auch die Küchen der 
Hausmeifter, hn oberften OeTdioS Wohnrinme 
Oberhaupt heften. Ys ift geftattet, die Um- 
hlffungsmauem der Höfe zu «überfetzen*, fo 
daB die lichte Breite der Höfe nach oben zu- 
nimmt (Fig. ",15-"-); allerdings miifi dabei vor 
jedem OefchoU die feiner Höhenlage und der 
Beftimmung Tehier Rlume entfprediende Licht- 
weite gewahrt fein»*»). 

Ift der Hof ein länj^liclics Reclit- 
eck, fo können die an den bciinuilciten 
desfelben gelegenen Baukörper höher 
fein als die der Langfeiten; dadurch 
nähert man fich wieder dem erwähnten Verhältniffe. 



l ig. 415. 




Hof. 



l ^berfet/ter 

(Untcii Lichlhül, in ilni txltlni (iilKtn<len Uc(cho(ien von 

Rd Ir den oIm'i<-ii ( °i<-rchorr<n ' 
umgeben**). 



b) Eingefriedigte und teilweife umbaute HAfe. 

iSSediate allfeitige, fefte Begrenzung eines Platzes macht ihn zum Hof***); der 

mir Zugang findet durch Tore ßatt, und innerhalb des umtchloITenen Bezirkes oder 

in unmittelbarem Anfchluß daran befindet fich das Bauwerk. 

Diefe Höfe find, je n.ich der Art der Hinfriedigung, der mannigfachften Aus- 
bildung fähig. Die Einfriedigung befteht, da, wo der Hof einem freien Platze 
oder emer Straße zugekehrt ift, aus einer abfchlieBenden Mauer mit dem oder 
den Dnfahrtstoren, und wo die Mauer nicht vorkommt, in dem abfchlieBenden 
Gitterwerk, das bei monumental gehaltenen Anlagen aus Metall, Eifen oder Erz 
hergeftellt wird. Pfeiler und Säulen mit darauf pefet/ten Vafen, Kugeln und ähn- 
lichem werden oft in entfprechenden Zwifchenräumen zur tinfaffung des üitter- 

•••) Pakl.-Repr. iwdi : Zciilr«il>l. d. Bauvcnr. i«og. S. 
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Werkes verwendet und ihre Fortnen pflegen der Architektur der Einfahrtstore an- 
gepaßt zu fein. 

Portal und Einfahrt werden 2uveilen nach Art der Triumphbogen, oft auch 
als tiefe Tore mit Aufenthaltsräumen für die Torwächter geftaltet (Siehe Fig, 348^ 
S. 289.) 

Die Ausfchmückung, welche für freie Plätze zuläffig ift: Säulen, Ubeliske, 
Statuen oder Gruppen, fowie Springbrunnen etc., ift ebenfo ffir weite Höfe diefer 
Art anwendtnr. 

Wo mehrere I löfe fich aneinander fcliließen, ift ineift nur ein durclibrochenes 
Oitterwerk als Trennung anzuempfehlen; der Eindruck muß der fein, als wäre 
nur ein Hof da, welcher in einzelne Teile ^^cfchicden ift 

Zur Trennung, gleichwie zur Einfriedigung der Höfe werden nicht feiten, 
anlilatt der gefchloffenen Mauern oder des offenen Gitterwerkes, Halten an einer 
oder an mehreren Seiten angeordnet, und zwar insbefondere an der Front- 
feite — folche, die nach beiden Seiten frei geöffnet, oder aber folche, die nach 
außen mit einer Rückwand gefchloffen, nach innen zu aber offen find. 

In foldier Wdfe ankriegte HOfe tommen fowohl bei viden Btoverken des Altertumes, ab 
auch bei einer Anzahl neuerir Baiittn, unter letzteren namentlich im Anfdiluffe an Kurhiurcr, 
Ausltdlungsgebäude mit Wanüelbahnen etc. vor. 

Bnes der bemerkenswerteften Bdfpide einer großen, von offenen Hallen umldilorrenen Hof* 

aiiln>j;e iff die in Fif^, -jifi ilaijjtTtflKf Ji-r Nntional^MK-ric zu Berlin. Die tempe!;ir1i>j;e FrlLheinuiij; 
des Bauwerkes und feines ganzen Bezirkes kommt durch diefe Hofanlage zu befonders wirkungs- 
voller Odtung. 

In diefem Sinne aufgefaßt, dürfen auch die architektonifch angelegten Gottes- 
äcker als Mofc beurteilt werden, die mit hallenartigen Umgängen, Mauern, an 
welche Denkmäler fich lehnen, und ähnlichem umia'ben find fV't'nfl hierfiber 
Teil IV, Halbband 8, Heft 4 diefes »Handbuches", Abi. \ 111, Ablchn. 4; iiciiatlungs- 
anlagea) 

In der Reget find indes die Höfe nicht nach allen Seiten durch bloße Ein- 
friedigtinp:en umfchloffen, fondem nach einer oder nach mehreren Seiten durch 

Gebäude begrenzt. 

Hierher gehon die bclonücrs bei 1 'aialten, Herrfchailbtiäulern elc häufig vor- 
kommende Anordnung, wot>ei das Hauptgebäude, anftatt unmittdbar an die Straße 
2U ftoßen, zwifchen Hof und Garten (enirt war et jardin) gelegt u ird. Zu- 
weilen bilden hicrhci nach f-i^^ 417 niedri^^c Vorder^ebäude den Abfchlub nach 
der Straße oder dem Weg an der FroiUleite, mcift aber Flügel- oder Neben- 
gebäude nach Fig. 419 u. Fig. 342 (S. 283) die Begrenzung nach beiden Seiten, wäh- 
rend der Hof nadi den offoien Seiten wieder durch Mauern, Gitter oder Hallen 
gefchloffen ift Bei größeren Gebäudeanlagen find oft, außer dem Haupthof, 
mehrere für dienftliche Zwecke beftinnnte Nebenhöfe angeordnet. Die Vorteile 
der Anlage, ruliige Lage, vomelime äußere Erfcheinung des Hauptgebäudes etc, 
find augenfcheinlich. 

Eine noch größere Steigerung der Wirkung; die einigen franzdfifchen Pa1aft> 
bauten aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts eigentümlich ift, wird durch das 
Vorlegen mehrerer aufeinander fdgender f löfc lier\orgebrachf , welche bcidcrfeits 
von Bauten flankiert, näciilt dem I^latze oder der Stralk am breitcften find, gegen 
die Mitte des Hauptgebäudes aber immer enger werden. 

Von iiiBerlt ftattUcher nnd fdidner Erfchetnune ift u. s. die in diefer Weife au^gefOhrte 
Hofanlage des ScMoffe» von Verfiilles (Hg. 416}, wie cinfdnnig audi im Obrigen die Aidtitektur 
de^elben ift. 

**) VetBl. die Fufinotc 197 (S. 334). 
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Fig. 4«7- f^g- 4>8. 




Hen-rchaftshaus 
zu Paris. 




A. Famin. ArrhiUeture losnne etc. Paris iSij. _ 

Hl. 2. Palaft Pitti zu Florenz - '/mm 
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Zu dem von Ludwig XIV, (durch Hardouin Manfard) erbauten Schlöffe Rebnjrl man durch 
einen grofJen Vorhof, der nach vom durch ein reiches Gitter, nach den Seiten durch zwei ur- 
fpriingUch für die Minifter beftimmte Gebäude begrenzt ift (Cour des minißrrs). Darauf folgt ein 
zweiter kleinerer Hof (Cour des Princes), fodann ein dritter, wiederum engerer Hof, der zu dem 
letzten und kleinften Hof (Cour du Roi) führt, nach welchem die Schlafgemächer des Königs ge- 
richtet waren. 

Einen ganz anderen, wenn auch weniger prunkvollen, doch umfo anmutigeren 
Charakter erhält die Anlage, wenn der Hof nicht vor, fondern hinter dem Haupt- 
gebäude fich ausbreitet. Wir haben hier zunächft die durch den italienifchen 

Fig. 42t. 




Von der Villa Pia zu Rom»"). 



Villenbau, insbefondere von Florenz und Rom her, eingeführte Anordnung des 
Hofes meift in Verbindung mit Oartenanlagen im Auge. 

Dies kommt durch die Abbildung aus der Villa Albani zu Rom in Fig. 243 u. 244 (S. iq2 u. iq3> 
zur Anfchauung. Ein anderes fchöncs Bcifpiel ift der Hof des Palaftes Pitti (Arch.: Ammanati; Fig. 
420*"'). Im Hintergrund desfelben ift der Aufgang zu dem höher gelegenen Garten angebracht; hier 
befindet fich auch in einer grottenartigen Nifclie ein Springbrunnen. Der Aufftieg im Garten ift 
durch Trepi>en, die in Viertelkreifen fich um die Grotte hinziehen, bewerkftclligt; in der Mitte 
liegt ein Ruheplatz, von dem aus noch eine Treppe in gerader Flucht in die Höhe führt. 

Eine Hofanlage von höchfkT Zierlichkeit zeigt die reizende Villa Pia im Vatikan (Arch.: Pirro 
Ligorio, um i5f)o). Fig. 422 zeigt den ürundrilJ derfelben; Fig. 421 ■•») gewährt einen Einblick in t 
den ovalen, eine Tcrraffe bildenden Hof. Rückwärts, an dem einen Ende der kleinen Achte, ift 
die Villa, vorn am anderen Ende eine nach den Larigfeiten mittels Säulenftellungen geöffnete Halle. 
I>iefe erhebt fich, nach auöen zweigefchoffig, inmitten eines Wafferbeckens aus dem unteren Teil 

*») hakf.-Rcpr. nach: LtTAWii HIV, P. Le raticaa eic. Pari» |8(« (VHU Pia, PI. 4). , 
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422. der ganzen Anlage, zu dem man aus zwei kleinen, den Tcrrarienhof flankieren- 
den, tief geöffneten Portalen mitleb Rampen treppen hembriefKL 

Die Höfe der meiften Paläfte Genuas find nach der Ruckfdte 
nur mit niedrigen Bau\x'crkcn vcrfchen oder pren/en offen an 
Oartenanlagen, die dem Hofe noch zum befonderen Schmucke 
gereichen, hier auch meitt höher liegen als der Hofboden, und 
dadurch Odegenhett bieten, durch terrafrenförmigie Aufftiege und 
Wafferkünfte den Hofabfchluß zu beleben. Wo die Terrainverhih- 
niffe es geftatten, wird man folche Vorteile ZU verwerten lieh ge- 
wiß nicht entgehen lallen. 

c) Eingebaute offene und glasüberdeckte Höfe. 

Gerade bei diefer Gattung von Höfen, die wohl auch Binncnliofe genannt 
werden, ift die in Art 250 (S. 324) gemachte Unterkheidung von Höfen, die vor- 
zugsveife Nutzzwecken, und foldien, die zugleich der Annehmlichkdt und dem 
Luxus dienen, feftzuhalten. 

Wir betrachten die letzteren. Sie find nach Früherem gleich dem Atrium 
des antiken Haufcs als Innenraum dcsfelben zu betrachten, wenn die Hausgelaffe 
frei gegen den Hof geöffnet oder durch umgebende Hallen mit dem letzteren in 
Verbindung gebracht find. 

Während bei den eingefriedigten oder nur teilweife umbauten Anlagen außer 
Mauern und Gittern meift nur eingefchoffige, hauptfächlich zur Begrenzung die- 
nende Hallen vorkommen, führen diefe bei den eingebauten und bedeckten Höfen 
meift in jedem Oefchoß zur Herftellung der Verbindung im Inneren auf einer, 
zwei oder mehr Seiten herum. Diefe Anlage ift, begünftigt durch das Klima, be- 
fonders bei den Bauweiicen Italiens als Cwtäe zur tyrpifchen Bedeutung gdangt. 

Ihre Einfügung im Grundriffe gibt hierbei zu mannigfachen Planbildungen, 
welche fich nach Fig. 423 bis 42g befonders durch den Zufammenhang mit dem 
Eingang und die Lage zu Eingang, Flurhalle und Treppenhaus unterfcheiden, Ver- 
anlaffung. Teilweife b^nnt cfie Treppe unrnittelbar In der Eingangshalle vor dem 
Hofe; tdlwdfe mündet fie unmitteU>ar in diefen und 11^ entweder auf enier 
Seite desfelben oder in der Hauptachfe im rückwärtigen Teile der Anlage etc. 
In letzterem Falle gehört fie ebenfo zum Hofe als zu den umfchließenden Gebäude- 
teilen und ift bei den Bauwerken der Hochrenaiffancc und fpätercn Beifpielen 
meift doppelarmig gefpalten. 

Diefen italienifdien Vorbildern nachgebildet Hnd viele Hofanlagen der Ke- 
naiffancezeit in unferen durch Handelsbeziehungen mit dem Süden verbundenen 
früheren freien Rcichsftädten (Fig. 426 u. 427 Diefe, gleichwie analoge fran- 
zöfifche und englifche Beifpiele find dem Klima und den Sitten gemäß umge- 
ändert. 

Der Aufbau diefer Hadenhöfe zeigt, der Oefchoßtdlung entfprecbend, in der 

Regel mehrere übereinander errichtete I^eiler- oder Säulcnftellungen verfchiedener 
Ordnung, teils mit geradem üebälke, teils mit Bogen überfpannt; eine Anordnung, 
die in ihrer Anwendung im Äußeren der Gebäude fchon in Art. 207 (S. 280) be- 
fprochen ift 

Häufig fchlieBen hierbei die Loggien oder Hallen im oberften Stockwerk 
mit einer wagrecht fiberdeckten ^ulenftellung ab, während die unteren Oefcholfe 
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Fig- 423 



Flg. 424- 




Univerfitit zu Genua»«"). 

'/i««o Or. 

mit Bogenftellungen gefchloffen find. Zu- 
weilen kommt auch die umgekehrte An- 
ordnung vor. Im erfteren Falle verurfaclite 
das Einhalten der von unten herauf ge- 
gebenen Achfenweiten einige Schwierig- 
keit, da fich hierdurch für Säulcnftcllungen 
mit wagrechtem Stcingebälke nach antiker 
Bauweife fehr große Interkolumnien ergeben. 
Um diefem Zwiefpalt zu entgehen, findet man 
in der äußeren Architektur die Säulenftellung 
zuweilen durch die zwei oberften Oefchoffe 
durchgeführt. Das gibt indes keinen wahr- 
heitsgetreuen Ausdruck der inneren Anordimng, 
ift außerdem auch bei Hofanlagen fchon um 
deswillen kaum anwendbar, weil die Propor- 
tionen der oberen Säulenordnung dann einen 
fo entfernten Standpunkt des Befchauers be- 
dingen, wie er bei inneren Höfen faft nie zu 
erreichen ift. 

Dag^en findet fich da und dort, z. B. im 
Hof des Klofters Sta. Maria della pace in Rom, 
die in Fig. 428*'") veranfchaulichte Anordimng, 
wobei zwar auf die unteren Arkadcnpfeilcr die 
Kreuzpfeiler des Obergefchoffes treffen, die 
Zwifchenräume aber durch fchlanke Säulen ge- 
teilt find, welche gewiffermaßen nur gleich 
Fenfterpfoften die Lichtöffnung gliedern. 




Palaft Famefe zu Rom»»»). 
'/«. w. Gr. 

f-'ig- 425- 




Palaft Angela Mafßmi zu Rom»»»). 



N»ch : OAi-TiiirR, I'. Les plus btaux Mßcts de ta ville de Oenes etc. Paris J845. PI. 1, 
•"•) N«ch: LtTABottiLiv, P. Edi/icrs de Rome moderne cic. I'.iris 1S40- 57. Bd, a, PI. 115. 
•"•) Nach ebcndal., Bd. 3, PI. 199. 

•">) h'akI.-Rq}r. uch : Letarouillv, P. £d{futs dt Rome moderne ctc Paris 1840-S7. Bd. i, PL flO. 
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Noch häufiger find, insbefondere bei den Bauwerken Toskanas, die oberen 
Öffnungen ganz ungeteilt und die Säulen, der unteren Achfenteilung entfprechend, 
in weiten Interkolumnien geftellt; darüber befinden fich aber anftatt der Stein- 
architrave Holzgebälkc mit weit ausladenden Sparrengefimfen. Diefe Anordnung 
ift eine konftruktiv durchaus zweckmäliige und befriedigt auch das äfthetifche 
Gefühl, da fie durch die leichteren Formen der flolzgebälke begründet ift und 
fofort zur Anfchauung kommt. 

Noch find hier die Höfe zu erwähnen, die nur zu ebener Erde mit Hallen 
umgeben find, während die oberen Gefchoffe gefchloffen find. 



Flg. 426. '"'K- 427. 




»U Or. 



Alle diefe Höfe find fehr geeignet zur Aufnahme von Denkmälern, Zier- 
bnmnen, Statuen, fowie anderem figürlichem und, wenn auch in befchränktem 
Maße, von farbigem Schmuck. In Ermangelung größerer Mittel fchaffc man we- 
nigftens einen Durchblick von den Vorräumen in den Hof, eine Belebung des 
Bildes durch Bepflanzung mit Zierfträuchern, durch Anlage eines Brunnens, einer 
Nifche mit Figur oder Vafe in der Achfenrichtung des Einganges, Motive, wie 
fie faft bei keinem italienifchen Haufe fehlen. 

Alle Höfe müßten, um ihrem Urzweck zu entfprechen, frei geöffnet, be- 
fonders aber unbedeckt fein. In folcher Weife find fie denn auch bis auf die 
neuere Zeit ausfchließlich zur Anwendung gekommen. 
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Es liegt indes in der Natur der Sache, daß die Hallenhöfe, wenn bcftändig 
den Einflüffen von Wind und Wetter ausgefetzt, fchon für gewöhnliche Benutzung, 
insbefondere aber für Annehmlichkeit und Prunk, in kälteren, nördlichen Gegenden 
lange nicht fo geeignet find, wie dies in wärmeren, füdlichen Ländern der Fall ifL 

Man hat deshalb die offenen Loggien und Hallen, welche auch die Höfe 
unferer älteren Renaiffancebautcn zu umgeben pflegen, fpäter meift gefchloffen 
(fiehe Art. 212, S. 287) und bei den Werken der nachfolgenden Zeit faft gänzlich 
aufgegeben. An ihrer Stelle wurden verglafte Flurgänge oder Vorräume eingeführt. 

Aber auch ohne den Hallenbau hat man es verftanden, die feitlich ge- 
fchloffenen Höfe mehr im Sinne der AulJenarchitektur durchzubilden und ihnen 
ein reicheres, charakteriftifches Gepräge zu geben. Dies zeigen der Hof des 



Fig. 428. 




Vom Klofter Santa Maria della pace zu Rom*«»). 



Louvre in Paris, die Höfe des königlichen Schloffes in Berlin u. a. m., die aller- 
dings die für folche Oliedenmg erforderliche größere Ausdehnung haben. 

In neuerer Zeit ift man indes durch die Fortfehritte in allen Zweigen der 
übcrdwkff Technik in den Stand gefetzt, mit Leichtigkeit nötigenfalls auch Höfe von ziem- 
lieh großer Weite mit Anwendung von Eifen und Glas ganz zu überdecken und 
dadurch vor den Unbilden der Witterung wirkfam zu fchützen, nichtsdefto weniger 
aber den umfchließenden Gebäudeteilen das nötige Licht zuzuführen. 

Die Lufterneuerung wird bei diefen glasüberdeckten Höfen meift nur mittels 
Öffnungen in den Seiten- und Dachflächen derfclben bewerkftelligt, zuweilen aber 
auch mittels Heizvorrichtungen wcfentlich gefördert. Bedachung und Heizung 
folcher innerer Höfe haben neben der großen Annehmlichkeit, die fie den Be- 
wohnern verfchaffen, den in kalten Gegenden nicht zu unterfchätzenden Vorteil, 



dal) tier Wcchfel von Abkühliiiiji utid WicdciLiAx.irnuinc; der AiilWtiwaiidc fall 
ganz wegfällt, allo der Wärmeverlufl auf ein Mindcftnuili gebracht, die i iei/ung 
der Innenriutne des Gebäudes foniit fehr erleichtert und verhältnismäßig 
Inlliger wird. 

Durch diefe Mittel ift es möglich geworden, den Höfen unferer neueren 
Bauwerke, iinhckhndct ihres Hauptzweckes, zugleich eine Bedeutung und üeftal- 
tung zu verleihen, vermöge deren fie den groüartigen Anlagen des Altertumes 
und der RenaifTancezeit nahezu gleichgeftellt Verden können. 

Der bauliche Organismus und die formale Oeftaltung find im wefentlichen 
die glciclioii \x'ie bei lüefen Vorbildern, und insbefondere ift der Hallenbau wieder 
in Aufnahme gekommen. Ein Unterfchied der Anordnung und Ausbildung 

wird nur durch die ver- 
Ichiedenartige Beftim« 
mung unferer Höfe her- 
vwgenifen. 

Diele Hr)fe kommen 
nämlich vorzugsweile bei 
folchen Gebäuden vor, 
welche den Anforderun- 
gen der Neuzeit gemäß 
für Zwecke von 1 landel 
und Verkehr, für öffent- 
liches Verfahren, fQr An- 
Eunmlung großer Men- 
fchenmaffen etc. beftimmt 
find. Ihre Anwendung ift 
daher befonders häufig 
bei Bankhäufem, Poltge- 
t)äuden, Empfangshallen 
von Bahnhöfen, Gafthöfen 
und Vcrgniigungsftätten; 
ferner bei Jultizgebäuden, 
Parlaments- und Rathäu- 
fem, nicht feiten auch bei 
Schulhäufern etc. 

Hierbei find haupt- 
fächlich zu unterfcheiden: 
a) Der glasbedeckte Hof, der dem allgemeinen Verkehr geöffnet und für 
Wagen zugänglich ift, wie bei einer Anzahl vmi Gafthöfen (fiehe Fig. 357f S. 293); 
er bildet dann gewiffermaßen einen abgefchloffenen öffentlichen Platz oder Ort, 
der meift den Charakter der Straßenarchitektur zeigt und gepflaftert oder afphal- 
tiert ift 

P) Der Feit-, Pracht- oder Prunkhof, der gleich einem mit Deckenlidit er- 
hellten Saal, alfo wirklidi als Innenraum des Haufes t>enutzt wird, aUo z, E nadi 
Fig. 420*") im Öfterreichifchen Mufeum für Kunft und Induftrie zu Wien, femer 
nach Fig. 430*'*) im Hotel „Kaifcrhof- /ii fJerlin, im Zeughaus und im Gebäude 
der Technifchen Hochfchule (fiehe die lafel bei S. 315, I'ig. V) dafelbft etc In 

"•) Nach: A\lg, Bauz. 1871, Bl. 53. 

nu^ttftr, ndl] Zcitfchr. L Bauw. i8n> BL ti. 
HmmmA der ArchiteMir. IV. 1. AatL) 



Fig. 439. 





Bltrlicht Sa*in|-Xi^ C Usbcdcclclcr Hof i 




Obprlicbi Saal 




Vom Örtcrreichirchen Mufeum für Kunft und induftrie 
zu Wien*"). 
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folchen Fällen bilden die Hofliallen mit tingangsflur und Treppenltaus ein 
zuratnmengehöriges Ganze, das im Einklang mit der inneren Ausftattung des Bau- 
werkes entvorfen, gleich jenen Verkehrstiumen ausgebildet, mit Mofaik, Marmor- 
platten oder Fliefen belegt, wohl auch als eine Art Wintergarten ausgebildet ift 
Ift die Treppe, wie in Fif^. 408 (S. 323), frei in den Hof eingebaut fo kann diefer 
als Treppenhof bezeichnet werden. 

Y) Der Hof dient, gleich den Markt- und Kaufhallen, als Bafar und ift von 
Läden, Gewölben und Afagazinen umgeben; oder er wird als Börfe und AuS" 
rtellungshalle benutzt und ift dementtprechend ausgebildet^ wie z. & im Haufe des 
Architektenvereines zu Berlin (Fig. 
431 u. 432^'='), wo der Hof in den 
beiden oberen Oefchoflen von 
Hallen umgeben ift, durch welche 
die angrenzenden Säle in Ver- 
bindung gebracht find. 

Die beiden letzteren Zwecke 
erfordern ineilt die Grundfläche 
des Hofes nur im Erdgefchoß 
und nur eine mäßige, der Breite 
und Länge entfprechende Höhe. 
Die Glasüberdeckung fchiießt 
dann mit dem I. oder II. Ober- 
gefchoB ab^ was nicht ausfchließt, 
daß in einzelnen Fällen die ganze 
Höhe beanfprucht, in der Regel 
auch das eigentliche Glasdach als 
zweite Überdeckung über den 
Dachflächen der umgebenden Oe* 
bäude angeordnet wifd. 

Hierher gehören auch jene 
kleineren und grölkrcn Anlagen, 
die in den unteren Gefchoffcn als 
Oefchäftsräume, überhaupt als 
l^überdeckte Innenräum^ in den 
oberen Stockvx erken aber nur als 
Lichthöfe, zuweilen mit Umgän- 
gen verfehen, dienen. Solche An- 
ordnungen ermöglichen es unter 
Umftänden, das Baugelände zu 
ebener Erde vollftändig für bedeckte Räume auszunutzen und über einem Teile 
derfelben den oberen üefclioHen die nötige Menge Licht und Luft zuzuführen. 
Viele bemerkenswerte Beifpiele diefer Art finden fich unter den Gefchäfts-, Waren- 
und Bankhäufera der Neuzeit 

Andere bedeutendere Hofhallen, wie z. B. diejenigen von Gerichtshäufern, 
I^oftgcbäuden, Rathäufern etc., gehören teils mehr der einen, teils mehr der anderen 
der oben angeführten Bildungen an, wobei fich überall die Verfchiedenheit der 
Beftimmung in Anordnung, Konftruktion und Form kundgibt. 

•*>) Nach: ÜoitfctM: baxa. i«A & 5. 



Fig. 430. 




Vom Hold »Kaircrhof" zu Beriin"*). 
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RK- 43»- 



Fi«. 433- 
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Vom Haufe des Architektenvereins zu Berlin*'»). 

',W w. Or. 

Literatur, 
über »Hofanlagcn«. 

Myi.ius. C. J. Treppen-, Vcftibul- und Hof -Anlagen aus Italien. Leipzig 1867. 
LlOKR, F. Coitrs et courettes. f'aris 1867. 

KoRNiCK, W. Über die architektonifche Ausgeftaltung von Höfen. Deutfchc Bauz. 1901, S. 77, 82. 



4, Kapitel. 
Saalanlagen. 

a) Allgemeines. 

Von t Dr. Heinrich Waoner'"). 

Jeder große, fcitlich gefchloffene und zugleich bedeckte Innenraum heißt 
Saal, fei es, daß er ein felbftändiges Bauwerk oder einen notwendigen Bcftandteil „„j Hiliicn, 
eines Gebäudes bildet. 

Manche Säle, befonders folche von außerordentlichen Abmeffungen, haben 
die charakteriftifche Anordnung des Hallenbaues erhalten. Sie werden oft kurzweg 
als »Hallen" bezeichnet, und zwar vorzugsweife dann, wenn fie der Allgemein- 
heit dienen. 

Faft bei allen hervorragenden Gebäuden für öffentliche und private Zwecke 
kommt der Saal in größerer oder geringerer Ausdehnung, teils als Raum für all- 
gemeine Benutzung, teils als vornchmfter, bei feftlichen Veranlaffungen einem 
größeren Kreife von Befuchern geöffneter Raum vor. Deshalb wird der Saal als 
letztes, aber darum nicht minder wichtiges Glied in der Kette von Räumen, die 
im vorliegenden Abfchnitte zufammengefaßt find, im nachfolgenden der Be- 
fprechung unterzogen. 

Welcher Oebäudegattung die Säle auch angehören mögen, fo laffen fie fich . ^• 
doch nach den Hauptzwecken, denen fie dienen, in folgende Gruppen einteilen: der siic. 

I. Säle zum Zweck guten Hörens und Sehens; 

II. Säle zur Abhaltung von Verfammlungen, Feftlichkeiten, Ausftellungen etc.; 
III. Säle, die zur Erfüllung aller diefer Zwecke möglichft geeignet find. 

«• 
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Anordnung und Vorm der Säle find fomit einem oder mehreren diefer 
Zweck« im allgemeinen, den Bedingungen der Aufjgabe im befonderen unter- 
worfen. 

Am meiften Freiheit geftattet die Anlage der H. Onippe von Sälen, am we- 
nigften die der erften; und die Einfchränkun;.: n treckt fich mehr oder weniger 
auch auf die Säle der III. üruppe. Erfüllt ein i<auai in möglichlt vollkommener 
Weife die Anforderungen guten Höret^ und Sehens« fo wird es in der Regel 
nicht (chwierig fdn, allen übrigen Bedingungen der Anlage zu genügen. 

b) Typifche Saalbildungen. 

Von t Dr. Heinrich Waonpr'«»). 

Amike ^-^'^ ^^'^ zeigen, je nach den befonderen Z>x'ecken, denen fic dienen feilen, 

Bafitikcn. citic grolk Verlchiedciilicit, die fich, im einzchicn wie im ganzen, bei ihrer Bil- 
dung kundgibt Indes lallen lieh einige Hauptgattungen von Sälen und Hallen 
unterfcheiden, und die Typen derfelben fmd fchon in den großartigen Bauwerken 
des Altertumes zu finden. 

Der Langhausbau, mit einfaclier rechleckiger Onindfomi, hat vor allem durch 
die antike Bafilika eine ganz hervorragende Bedeutung erlangt. Diefe ift das 
Motiv für Kirchen und Dome, für viele Hallen und Säle der nachfolgenden Zeiten 
geworden. 

Die BaHIika wird auf KTiocIuTcIien Urrpniiiy zurückgeführt; und in der Tat ift ans den r?e- 
fchrdbungen der griechifchen Schriftlteller von der Königshalle zu Athen und von anderen könig- 
lichen Bauten Orieehenlands tuf eine gewilTe Ahnfichkeit der baulichen Anlage diefer und IlmUdi 
benannter Werke mit den Bafiliken Roni> ni fcliließeii «"). 

Oer Name Balilika wurde von den Römern vor allem der üt)€niecktcn Halle am horutn, die 
ffir die Verrammlungen der KauReute, fOr OericMsfitzungen und üffienflidie Vertiandlufliten aUer 
Art diente, beigelci^'t. Doch waren die röinifclien Bafiliken, ebenra«enig wie irgend eine nnippe 
von Gebäuden anderer Beftimmung und Zeit, nicht nach einer allgemein gültigen Schablone gebauL 
In der Tat weidien die aufgededcten ReTte heidnifcher Bafillltcn mehr oder veniger von den Regeln 
ab, die Vltniv {De architeitura, V. Buch, Kap. i) darüber angibt. 

Wie es fich nun auch mit den Einzelheiten der Anlage verhalten haben 
mag, fo fcheint doch im großen ganzen feft zu ftehen, dai^ die römifche Bafilika 
eine länglich-rechteckige, vrahrfcheinlich feitlich gefchloffene Halle bildete und 
meift eine folche Weite hatte, daß fie zum Zweck der Oberdeckung durch Säulen- 
odcr Pfcilcrreihcn in drei oder fünf Schiffe g:eteiU wurde. Das Mittelfchiff criiielt 
hierbei eine wefentiich größere Breite als die Seitcnfchiffe (nach Vitniv die drei- 
fache Breite) und faft immer eine bedeutendere Höhe als diefe, fo daß nötigen- 
falls über den Dachflächen der letzteren hohes Seitenlicht dem Räume zuge^hrt 
werden konnte. In den Seitenfchiffen waren metft zwei Slulengitige fibereinander 
angebracht und die oberen niedrigeren Säulenreihen gegen das Mittelfchiff zu mit 
hohen Brül tunken vcrfehcn. In der Hanpfachfe an dem einen finde, in der Regel 
an der Schmalfeite, zuweilen auch an der Langieite, befand fich ein erhöhter, 
durch Sdiranken abgetrennter Raum, das Tribunal, das mdft die Form einer 
runden oder viereckigen Exedra erhielt Oft fchloffen fich hieran noch einige 
Nebenräumc. 

Die Bafilika pflegte durch eine gerade hölzerne Decke, nicht feiten aber 
durch üewölbe überfpannt zu fein. 

Die Bafililca /«lAi zu Rom, nadi Fig. 433*'*) in großen Abmeffungen angelegt, kann ab 

*") Siebe: MoTHCS, O. Die Balilikcnfonii etc. LeipiciK tS6g. S. 2u. 
•») Nidii Dvrnir, r. U finm namäieHe, Pamim PL V-Vl. 
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Typus der ciKcntlichcn Handelsbafilika, die Bafiiika des Conftantin zu Rom (Fig. 434) als derjenige 
einer antiken Prunkhalle betrachtet werden. Hc/iichnend für die erftere ift fowohl das Fehlen einer 
Tribunalnifche, als das Vorhandenfein zahlreicher Nebenräume an der 1 jngfcite diefer fünffchiffigen 
PfeUerbaniika. 

Beachtenswert für die Planbildung der röinifchen Rafiliken überhaupt ift das Herumführen 
der Nebenfchiffc auf allen vier Seiten. Selbftverftändlicli konnte bei der Bafiiika Julia nur eine 
flache Decke zur Anwendung kommen. 

Nicht minder charakteriftifch ift die Anlage der Bafiiika des Conftantin, die im Mittclfcliiffe 
mit einem mächtigen, in drei Joche geteilten Kreuzgewölbe von 25" S]ianiiucite, in den Scitcn- 
fchiffen mit je drei entfprcchenden, fenkrecht zur Achfe laufenden Tonnengewölben überdeckt ift. 
Durch deren W iderlager wird der in gleicher Richtung wirkende Schub der Kreuzgevölbe auf- 
genommen; unter den Anfallspunkten derfelben find vorgelegte Säulen angeordnet. 

Nächft den antiken BaTiliken flnd die 
^*3ßr prächtigen Thertnenfile der Römer, die 

^U^^^T''^^'^^:zZ'^ ' • ähnliches Gepräge haben wie dier«^ 

mßi^^^^^^^^i \ hervorzuheben. 

£i*5^x'«u. ..... « vf. i 4' 1 Ganz dicfelbe Anordnung, wie in der eben be- 

lli ■: M^^a.« • • •.•.•■•.•^v • « ',\ fchriebcnen BaTilika des Cofi/Ia/i/j«, findet fich z. B. 

k,^: V ^ ^ • • J in den Thermen des Caracalla und in denen des 

k-« { ' 3 ._ ■ '• • • v^i DiocUtian m Kom. Hg. 296 (S. 247) gibt ein Bild 

• . .....-^^ • . . w Hauptfaales, der ebenfo großartig in der Wi^ 

""^ j' .1 kung, als zweckmäßig in der Konffniktinn ift. 
''I kl f I I I 1 ! ! I f I I ! Irl V'd Durch diefe ift die Ubenn-ölbung an Stelle der 
4 i 1 1 1 t^^äi i i 1 i i J. l -g Holzdecl« möglich und dadurch ein entfdiiedener 

Fnrtfchritt in der baulichen Fnlwickehing erreicht 
worden. Hierbei erhob fich das Gewölbe des Mittel- 
BaniOa Jttiia m Rom«««). ^ ^ ^ Seitenfchiffc, daB Ober 

Or» . diefen hinweg, wie die Abbildung zeigt, die Er- 

hellung des Saales durch hohes Seitenlicht erzielt 
Fig. 434- «unle, 

y " " T " ' T I Diefe Beifpiele zeigen, daß die Römer 

Ü Li Ü t der Bafiiika eine Ausbildutig zu verleihen 
.•. ■.■•.:::-.-^..;rr. ^ ^ ^ Wüßten, durcH dlc lie zu einem Prunkiaal 

Ii ij iÜ umgeRaftet vurde Als I61ciier diente fie 

^ nicht allein in Paliften zur AusQbung der 

r:::.;:v:,j|:r..v::..v^-.:- Prärogative der Herrfcher, fondern auch 

' >^ in Privathäufem zu feftlichen Verfamm- 

lungen. 

Bafiiika des CMjtaHtim zu Rom. Einigen Auffchluß Ober rSmifdie Saalanlagen 

•ht» w. Or. gibt VUruv (a. a. O., VI. Buch, Kap. V), der bei den 

Spdfelalen (Triäinia) und Sälen (Om*>») zwifchen 
den korfnthirchen, auch viofflullgen Sllen, und den ägyptifchen Siten unterfchddet, indem er die 
öfteren ah mit einer gcuri'hetTii iricifn PrcVe über einfacher SnulcnRclUint^ verfehcti fchildert, für 
die letzleren aber zwei Säulenftcllungen iibereinander angibt, die mit einer zierlichen Lakuiiarien- 
deckie Oberfpannt find und zvifchen den oberen Slulen Fenftcr haben. 

Von den Bilderfälcn (Pinacolhecae) wird nur gefagt, daf? fie \jiie die Sprechhallcn (Fxedrae) 
von veiter Größe herzuftellen feien. Die £xedren der Faläftren aber find nach Buch V, Kap. XI, 
grofle oftene, tn Slulengingen gelegene Slle, die mit SIzen verfehen wurden, damit die Philo» 
fophen etc. darin fitzend Unterricht geben oder fich unterhalten können. 

Ganz anders als diefe Säle, anders als die antike Hausbafilika und die 
Handelsbafilika find jene j^a-u alticcii Schöpfungen der Griechen und Römer, das 
Theater und Odeion, das AnipluUiealcr, der Hippodrom und Zirkus. Obgleich 
oben offen oder nur durch ein Velarium gefchloffen, dürfen fie hier doch nicht 
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übergangen >verden, da fie als Grundformen für untere, nach Zvccck und Form 
nahe venx-andten Saalanlagcn anzufeheii und zugleich dicjcnij^cn Werke der Ar- 
chitektur find, bei denen der Kundbau in bedeutfanifler Weife zur Anucnduivg 
gelangte. Sie unteifcheiden fich durch die aus der Benufzung hervorgegangene 
verfchiedenartige Anordnung, wofür bald die halbkreisförmige oder kreisförmige^ 
bald die ovale oder langgeftreckte Grundform am geeignetfteii erfclieint. 

Auch bei mannig^fachen ganz ^eidiloffenen Raumbildunj,'en kommt der Rund- 
bau zum Teile in großartigen Werken zu eigenartiger Erfcheinung. 
zmt^ibau höchrt bedeutfame Umwandelung dieier Hauptformen hnd in der alt- 

und chriftlichen Kunft vor allem auf dem Gebiete des Sakralbaues ftatt. Aus den rö- 
KirchcAAßiika. ||^jf(>hen Prachtbauten und Monumenten der letzten Kaifcr/eit ging einerfeits in 
Byzanz unter dem Einfluffe der orientalifchen Architektur der Zentralbau, anderer- 
feits im Abendlande, ohne Zweifel durch Uiugeltaltung der heidnischen Baiilika 
für die Zwecke der chriftUctien Kultur, die Kirchenbafilika hervor. 

Da wir indes liier den Kirchenbau nicht 
weiter zu verfolgen haben, fo brauclit auf die 
Zentralform des Gotteshaufes, gleichvt ie auf die 
Bafilikenform desfelben nur infoweit hingewiefen 
zu werden, als in ihren Haupbnerkmalen audi 
die Elemente der Hallen- und Saalbildungen 
des Profanbaues zu erkennen find. 

Beim Zentralbau tpringt fofort die eigenartige Grund- 
form, die tdts mch etnem regelmäßigen Vieleck gcbfldd, 
teils in OpftnU des ;jricdiirt!icM Kri-ti/L-> eiiif.idi ans 
Langhaus und Querhaus, oder nach Fig. 435 aus einem 
Orundquadnit mR Umgängen und larrisfdrmigen Exedren 
zufanniu'ni^eril7t ift, in die Augen; betnerkcnsvurt fiiid 5^ LoftnXO ZU Mailand, 

auch die in Fig. 435 angegebenen Nebenbauten. Die ar- 
chUddonifche Odüiltung erhalt durch die Stngening; des 

Aufbaues, die fich in der mannigfachen rmipiiitninp der alles überragen drn H.uiptkiippel , fowie 
in den Wölbungen der ^«eigerchofrigcn Seiten- und Ecl<bautcn kundgibt, ein äuUcrft wirkungsvolles 
und cbankteriftirches Gepräge. (Vei^I. Flg. 56, S. 65, fowJe Fig. 61 bis 63. & Og u. 7a> 

Die Anordnulli,' di-r iliriftliiiuii Hafilik;\ ift an!^lIl^^ /uar det jf.'iii^'t'n der heidnifchen Bafilika 
ähnlich, weicht aber nach und nacti in Bau und lünrichtung immer mehr davon ab. Ohne aut 
letztere hier einzufrehen, Tden, als wefentlidie Änderungen und Er»«tenin|>en in bauliclier Hinficht, 
nur da- Vurlr^tTi des Atriums, das V'orkoinnirii dt-s Querfcliirks mit und nhiu' \'itTiinf<;ktippc!, 
das Hinau&fchicbcn der Apfis und die Ausbildung des hohen Chors, die fpäteren Zutaten durch 
TOrme etc. hervoisdioben. Infcmeit nidit berdts ObcnpSIbiingen der RSume vorltoninien, wird 
die Decke kaffcttiert, getäfelt, oder das Dachwerk bleib} fiilithar 
*!»• Mit diefem Hinweife auf die Werke des Sakralbaues foll indes keineswegs 

Sil«. gefagt fein, dali die Saalbildungen des Profanbaucs citier felbftändigen Entwicke- 
lung entbehrten. Insbefondere im Mittelalter fibte die Vervollkommnung des 
Oewölbebaues einen liervorragenden Einfluß auf die Oeftaltung der Säle im Pa- 
latium und itn Klofter, in der Burg und im Stadthaufe aus, \x cnngleich die Balken- 
decke und der offene Dachftuhl, fowohl für die Oherlpainuin<^ fehr weiter als 
niedriger Räume, bei denen die Überwölbung nicht räUich oder nicht nötig er- 
fchien, nach wie vor in Geltung blieben. 

Der er«-achende Qcmeiiifinn, die ftets wachfende Bedeutung des Städtcwcfens und der geift- 
lichen Ordensltifte erforderte neue Bauwerke und in ihnen große Säle und Hallen, welche die 
Meifter der gotiTchen Architektur mit großer SchÖnhdt und Zierlichkeit auszuftatten wuBlen. Indes 
wurden iwar neue Mnti\ L und rei/volle Kunftformen in Stein, Holz und Fjz, aber kdne eigentlich 
neuen Momente für den baulichen Organismus her\'orgebracht. Als ein folches kann etwa nur die 
Art der Erhellung bezeichnet werden, die bei liallcnartigen, weitgefpanntcn Sälen liäufig vorkommt 
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Diefe wurde bei gev-öibter Decke durch große, im Äufieren mit Wimpers[en gelcrönte Spitzbogcn- 
fenfter, die hoch im Oewolbefcheitel einfchndden, orelcht. Bd hölzöner Decice pnegte das Licht 

in ähnlicher \X'cife iiiit?Lls Dachgaiipen oder Lukarnen, teils durch den offenen Dachfttihl, teils 
durch Lichtfchächtc in die meift tonnenförmige Holzdecke eingeführt zu werden. Die gewöhnliche 
fenfteranoitlnuiig für niedriges Seitenlicfat war natfiriich am hlufiKften, fowohl bei gewölbten SSIen, 
als auch bei folchcn mit Balkendecke, im nLnraiuli. 

Von ganz unerfchöpflichem Reichtum ift ferner die Baukunft der Renniffance si^Tdcr 
auch auf dielem Gebiete^ nicht allein in der phantafievollen Ausfchmückung, fon- 
dem auch in der el^anten Durchbildung von Struktur und Form der Säle. Sie ^^.^ 
waren unentbehrliche BeTtandtdle jedes vornehmen Bauwerkes; nach PaUaäh 
(Architettttra, Buch I, Kap. XXI) »gleichfam öffentliche Orte, die zu I n n, Gaft- 
mählern, zur Aufffihrun^ von Komödien, zu Mncli/eiten und ähnlichen Luftbar- 
keiten dienen, und deshalb größer lind als andere, und diejenige Form haben 
muffen, die am gccignetften ift, auf daß viele Leute bequem darin verweilen und 
fehen können, was vorgeht" 

Ift hier zunächtt auch der Saal gemeint, den »alle wohlgeordneten Häufer 
in ihrem mittleren imd fchönften Teile haben«, fo bezieht lieh dies nicht weni^^er 
auf die Säle im Palaft und in der Villa, als auch auf die bekannten großen Säle 
der Munizipal- und ücrichtsgebäude Italiens, Es gilt aucli für die alten Rathäufer, 
Kaufherrenhallen, Lufthäufer etc in E)eutfch1and und anderen Ländern. 

Den ausgedehnteften Gebrauch der Säle und Hallen macht aber die Neuzeit. 
Denn auf allen Gebieten des Lehens, im Staate und in der Gemeinde, in Kiinft 
und WifiVnfrdaft, im Handel und Verkelir, in der vorticlunen Welt und im ein- 
fachen Lanuliendaheim, hat die raftlole Kullurtäligkeit neue Einrichtungen und 
Verbeffemngen gefchaffen, neue Bedürfhiffe und Anlcfaauungen erweckt, die in 
neuen Werken der ßaukutift verkörpert werden. Die Anlage des Saales ift hierbei 
immer von maßgebender Bedeutung. 

Auch bei den Saalanlagen von heute laffen fich, gleichwie bei den alten 
Vorbildern, die Hauptlypen: Langhausbau und Zentralbau, bei letzteren wieder 
die Polygon- und Rundform, fowie die Kreuzform unterfcheiden. Es bleibt zu 
unterfuchen, inwieweit diefe überlieferten Formen mit Zweck und Beftimmung 
unferer Bauwerke im Einklänge find. 

c) Akuftik der Säle, 
insbefondere der Konxertfäle, Fefthullcn und Rundbauten. 

Von AURüL SrURMHOEFEL 

Bereits in Teil III, Band 6 (3. AufL: Art. 58, S. 75) dieles «Handbuches" wurde 
erwähnt, daß Konzertfäle faft nie ausfchlieOlich für mufikalifche Zwecke Verven- 
dung finden; daß fie auch für politifche, gefellfchaftliche u. f. w. Vertammlungen 
benutzt werden. Die f u 1 r ihrer Ausdehnung zeigt ein Raum für Kammer- 
mufik cincrfeits und aaUererfeils eine Riefenhalle fiir Sängerfefte an, wie man fie 
an den Ulern des Rheins in neuerer Zeit zu erricliten liebt Hiernach ift m 
unterfuchen, wie weit, da in jedem Saale audi Reden gehalten werden, das ge- 
fprochene Wort, der Einzeigefang; ein Streichquartett zu reichen vermagr wie weit 
ein volles Orchefter und endlich ein vielbundertftimmiger Sängerchor einen Saal 
auszufüllen im ftande ift. 

Wir wiffen aus der Erfahrung, daß die Sprache unter gewöhnlichen Ver- 
hältniffen auf freiem Leide etwa 30 bis 35™ nach vorwärts, 15 bis 20" nach jeder 
der beiden Seiten und 10" nach rückwärts verftanden wird Treten in gefchlof- 
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fenen Räumen mit vorteilhaften Orundriffen zum direkten Schall günftigc Reflexe 
verftärkend hinzu, fo wird man obige Malk nicht unwelentUch erweitem können. 
(Siehe an der gleichen Stelle dieles ,r Handbuches".) 

Dem Worte ilt der Einzelgefang in feiner Wirtning nahe verwandt Bei 
beiden kommt es für die Verftändlichkeit auf die fcharfe Ausfprache der Kon- 
fonanten an. Bei beiden entfchcidet das Tempo über die Maffe der unterftützenden 
Reflexe. Bei der Sprache kommen durchfcliiiiltlich 5 Silben auf die Sekunde; 
beim Gelange rechnet man im Andante darauf etwa 2 Vierteltakte. Wenn nun 
auch dies Maß fich im Preßo weTentlich verkürzt, fo wird ein veiftändiger Kapell- 
meiffer dtefe Befchleunigung in einem großen Räume nicht übertreiben. Denn 
in einem folchen wirkt ein mäßig rafches Teqipo, wie Ootuiod in (einer Studie 




Konzertfaal der Philharmonie zu Berlin. 
Ot>crgcXchoB. 



»Mozart's Don Juan" feinfinnig bemerkt, bereits wie ein fchneller Vortrag. Diefe 
größere Zeit der Tonfilbe bringt ihr mit der größeren Kraft auch eine kräftigere 

Femwirkung, wie fie das Wort befitzt; und fo können fich Sologefange, deren 
Stimmen hierbei von hervorragender Kraft und Schönheit fein müffen, auch in 
fehr großen Sälen geltend machen. Zugleich ift darauf zu achten, dali die Ton- 
richtung möglichft mit der Längsachfe des Raumes zufammenfällt und dorthin 
ihre Hauptkraft entwickeft, während die beklen Seiten durch die Reflexe der 
Längswände nicht nur unterftützt, fondern bevorzugt werden. 
«M. Ganz ntidors liegen die Verhältniffe für einen Saal, in dem Karnmernnifik 

Kaamwraivnk. ausgeübt werden füll. Liedervorlräge für zartere Stinnnen, der Flügel, das Streich- 
quartett, Möte und vielleicht noch Klarinette pflegen hier zu herrfchen. Koloratur- 
arien, deren rafche Tonfolge in einem großen Räume nicht mehr wirken kann, 
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gehören hierher. Man wird einem Kammcrmufikfaal ungefähr 25'" Länge, 15™ 
Breite und 10™ Höhe geben und lieber darunter bleiben, als darüber hinausgehen. 
Dem gegenüber pflegt die Rückficht auf die Einnahmen nach einer großen Zahl 
von Sitzplätzen zu ftreben. 

SchwechterCs Philharmonicfaa! in Berlin (Fig. 436 u.437"*) überfchreitet obige 375 
Maße erheblich (35™ Länge, 24™ Breite und 15'" Höhe) und ift nur deswegen [.hiihlmionie 
noch für ein Streichquartett zu benutzen, weil die Spieler erftcn Ranges, die hier B"''"- 
auftreten, das üefchick haben, Tempo und Kraft des Tones dem größeren Räume 

Fig- 437- 




U j ^ . s — : — . — ^ — , — . — — . . — ^ — r 

Orchefteniifche im j>r<>l5t'" Kon/.ortfaal der Pliilhannonie zu Berlin*"). 

anzupaffen. Um dicfcn inneren Saal legen fich, von ihm durch dicke Pfeiler ge- 
fchieden, Logen und eine Eftrade, welche der Bauineiftcr, da er beim Umbau die 
Pfeiler nicht wegbrechen durfte, durch eine Erhöhung gegen den Saalfußboden 
um 1 in ihrer Hörfamkeit, fo gut es ging, verbeffert hat. Dies hat indeffen doch 
nicht hingereicht, bei vollem Orchcfter die Piani der erftcn V'ioline trotz aller 
Vorzüglichkeit des Spieles auf der Eftrade deutlich vernehmbar zu machen. 

Man ficht hieraus, daß die Fernwirkung des Violinfolos felir bald erfchöpft ^JJ^^^ 
ift, bcfonders wenn ftarke Pfeiler der Ausbreitung des Tones im Wege ftehen. inftmmentc 

Fakr.-Repr. nach: ZciUchr. f. Baav. 1690, S. 14 u. Bl. 7. 
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(Siehe im bereits angeführten Teil III, Band 6 diefes „Handbuches": Art. 40, 
S. 68, unter e.) Weiter als die Oeige tragen die l öne des Violoncellos und des 
Baffes^ weil diele beiden Inflrainaite unmittelbar auf dem FuBbodoi des Or- 
cbefters naliezu lotredit aufftehen und ihre felir viel mäditigeren Retonanzlcörper 
zugleich die Refonanz des Fußbodens zur Mitwirkung bringen. Im allgemeinen 
aber find alle Strcichinftnimentc erheblich fchwächer wirkend als die Blasinftni- 
mente. Deshalb wird ihre Anzahl vervielfacht, fo daß fie im verdeckten Wagner- 
Orchefter bis auf 50 und 60 an wich ft 

Ähnlicli nimmt aucli die Kraft der Hotzbläfer von der Flöte und Oboe zur 
Klarinette und zum Fagott zu. Wo noch größere Wirkung erzielt werden muß, 
wird fie durch die Blechmufik f^eleiftet: Hömcr, Trompeten, Pofaunen, Baßtiiba. 
Für diefe fchmetternden Klänge, deren durchdringende Färbung den Vibrationen 
der hohlen Metallkörper zu danken ift, gibt es gar keine Abgrenzung des Schalles 
und für den geplagten Baumeifter keine Bedenken, daß fie im entfemtelten Winkel 
des größten Ridenraumes felbft für Schwerhörige nicht hinreichend wirkfam fein 
könnten. 

Von allen Mufikinftrumenten hat der heutige Flügel die erfolgreichlte Ent- 
wickelung gehabt Er allein und die Harfe find von allen Lauten, Zithern, Theor- 
t>en der früheren Jahrhunderte für das Orchefter übrig geblieben. Durch die 
vorzügliche Mechanik, die ftarken, mehrchörigen Saiten und den foliden Refonanz- 
bodcn ift der Ton des Flügels zu einer Schönheit und Kraft gediehen , die ihn 
für den Vortrag in den größten Sälen befähigen. Bei einem Spiel Henry Ritter s 
in der Rotunde des Trocad&o zu Paris war auch der leifefte Anfchlag bis zur 
oberften Galerie zu hören. Wenn fireilidi im Privatfalon ein modemer Klavier- 
held auf einem folchen Inftrument eine Sonate von Haydn oder Mozart herunter- 
fpielt und dabei noch den Deckel aufftellt, habe ich meine befcheidenen Be- 
denken, ob der verewigte Meifter von diefem Vortrag fehr erbaut gewefen fein 
würde. Auf den Flügeln aus dem Ende des XVill. Jahrhunderts war ein folcher 
Lärm glücklidierweife noch nicht möglich. 

Ganz befonders zur Einleitung, Begleitung des Oefanges und zum Zwifchen- 
fpie! eifjnet fich das Inftrument vorzüglich, wenn es auch natürlich die Strcich- 
mufik des Orchelters nicht erletzen kann. Die Schönheit feiner Töne klingt mit 
den Singftimmen fehr gut zufammen. Und daß die Krone aller Mufik, der Oefang, 
getragen und gehoben wird, dies ift der 
allererfte /weck jeder Begleitung. Wagner 
hat aus dicFer Rückficht fein Orchefter ver- 
fenkt und nach oben abgeblendet (Siehe 
im gleichen Bande diefes »Handbuches": 
Art 55, S. 74.) Eine ähnliche Anordnung 
ift im Konzertfaal bisher nicht üblich, auch 
fchwierig ausführbar, daher die gleiche Wirkunj^ nur fehr annähernd erreichbar. 

Für die Form eines Orchelterpodiums ilt ein Halbkreis oder halbes Vieleck 
nicht eriorderiich, felbft wenn der Baumeifter ein äfthetifches Bedürfnis dafür 
empfinden folKe. Dide Form ift fogar fchädlfch, da fie die Töne der Inftnimcnte 
auf ganz verfchiedcnc Weife in 



Fig. 438. 




den Saal reflektiert. Nur der Stand- 
punkt auf etwa halbem Halbmeffer, 
alfo uma in Fig. 438 herum, würde 
Reflexionsvorteile bieten. Aber fo 
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weit nach hinten will fich weder ein Sänger noch ein Solofpieler in feinem an- 
geborenen SeibftbewulUfein zurückfetzen laffen. 



FiR. 442. 




Lingtnrchnllt. 



Hß. 443- 



Onmdrin. 



/. Trfppe. 

». Aii(|>ang zur Oaleric. 

3. Vorplatz. 

4. t-irhthor. 

5. /imnirr. 

6. Anrichte. 

7. Vrrbinduni^K*nK. 

8. Kleiner Saal, 
g. QroHer Saal. 

10. Bühne. 

11. Hühiiengarderobe. 
13. Hühneniiebenraum. 

13. Slitnin/immer. 

14. Abtiile und TüileKe. 



w. Gr. 




Haus der Union, Kaufmännifchcr Verein, zu Bremen. 



■•) ^'akr.-Kepr. nach: Zcltfchr. f. Bauv. 1686, Bl. 2. 
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Fig. 444. 




Querrchnitt zu Flg. 443 u. 443. 



Das Orchefter nimmt 
am heften die volle Breite 
des Saales ein und hat hin- 
ter fich die gerade Scliluß- 
wand, welche die Tonreflexe 
gleichmäßig über den gan- 
zen Raum zurückwirft Die 
erfte Stufe für die Streich- 
inftrumente ift etwa 1 ge- 
gen den Saalfuüboden zu 
erhöhen und 2 bis 3 "* tief 
zu machen (Fig. 439), fo 
daß außerdem das Diri- 
gentenpult, ein Flügel und 
die auftretenden Solofänger 
darauf Platz finden. Der Be- 
lag ift der guten Rcfonanz 
wegen aus dünnem, fehlerem 
Tannenbrett hcrzuftellen. Die 
zweite Stufe für alle Blas- 
und Schlaginftrumente ift 
noch weiter um 0,5o er- 
höht und erhält eine kräf- 
tige Holzbrüftung von 1,20 ' 



380. 

SmI im 
Oewandhau« 
zu Leipzig. 



Höhe, fo daß für die Streichinftrumente, bezw. für die Sänger ein fehr nützlicher 
Reflektor von 1,70" Höhe entfteht, der zugleich die Kraft der Bläfer, Becken und 
Pauke etwas abdämpft. Aus derfelben Rückficht crfchcint eine weitere Stufe, die 
vielleicht gar den fchmetternden Tönen des Blechs zu gute käme, gänzlich über- 
flüffig. Reicht für größere Chorwerke mit Orchefter das Podium nicht mehr zur 
Aufftellung der Sänger aus, fo pflegt man es nach vom zu verlängern, wie dies 
auch Fig. 440 u. 441 beim Leipziger Oewandhaufe zeigen. Immer aber wird die 
erfte Stufe den Solofängern und der Streichmufik vorbehalten bleiben. 

Im Oewandhaufe zu Leipzig ift (fiehe die Tafel bei S. 347, fowie Fig. 440 
u. 441-'*) der Hauptfaal 42,oo» (mit der Orchcfternifche 47,oü'") lang, 19,oo™ breit 
und 14,50 hoch. Dicfe gcftreckte Form, unterftützt durch reiche Architektur und 
kräftige Reliefs an Wänden und Decke, haben dem Räume den Ruf tadellofcr 
Hörfamkeit mit Recht verfchafft. Das Haus, von üropius & Schmieden entworfen 
und ausgeführt, enthält außerdem einen kleinen Konzcrtfaal für Kammermufik von 
26,00™ Länge und 13" Breite (fiehe die Orundriffe in Fig. 440 u. 441, fowie den 
Querfchnitt auf der Tafel bei S. 347). Die aus letzterer erfichtliche Höhen- 
entwickelung des Oewandhausfaales von 14,50"", wie diejenige der Philharmonie 
in Berlin (Fig. 437) von 1^,00'", die fo cntfcheidend für eine gute Akuftik befon- 
ders der entfernteren I^lätze ift, zeigt, daß diefe Malie ausreichen, um den Räumen 
eine hinreichend freie, aufftrebende Oeftaltung zu geben. Auch die Länge und 
Breite des Oewandhausfaales wird in allen Fällen, in denen man auf Sinfonie- 
mufik das Hauptgewicht legt, kaum wcfcntlich zu vergrößern fein. 

Nicht immer ftchcn indeffen fo reichliche Mittel für Ausgeftaltung der Wand- 
und Deckenflächen, für Reliefs und Oliederungen zu Oebote wie in der Phil- haus .Union 
harmonie und im Oewandhaufe. Man muß daim ftatt der fchöneren und wirk- »f«""- 



281. 

Saal im Verein»- 



Digitized by Google 



350 



Feniutkn. 



fameren körperlichen I läclieniimflcr uiiü Ornamente zu dein Notbehelf des 
Rauhputzes greifen. Ats Beifpiel dafür mag der demnächft feiner Vollendung 

entgegengehende Bau c!cs Vereinshaufes ttUnion« in Brcnicn (Arcli.: Dunkd; 
Fig. 442 bis 444) näher belcuclitct werden. Der j:rroßc Sani ift .36,ot)-" lanK^ 17,W"' 
breit und l'i/K}'" hoch. An der einen SchmaUeite enthält er eine kleine Bühne 
niii U,w>»' hohem Imodium, das bei hochgenommenen Kuliifen zugleich für das 
Orchefter nutzbar ift Die Streichinftrumente finden direlct darauf Plat^ während 
Holzbläfer und dahinter Blech- und Schlaginftrumente auf einer folgenden Stufe 
anpfcordnet werden. Für Vortraj^^e viirtl das Rednerpult noch um etwa zwei 
Stei}.,nuigen gegen das Podium erhöht vor den ^a'fetiloffenen Vorhang gcftellt, 
damit der Redner die Verfammlung gut überfieht und feine Stimme fie umfo 
beffer beherrfcht Der Fußboden des Saales darf feiner anderveitigen Zwecke 
wegen nur eben fein. Den Sitzreihen unter der Galerie gegenüber kann man 
dadurch einen akiiftifchcn Vorteil verlchaffen, daß man fie eine bis zwei Stufen 
herausliebt. Die Clalerie hat hier an der Schnialleite eine größere Tiefe und 
ftützt fich daher auf vier l^ilafter, während fie an den beiden Längsfeiten frei 
fchwebt und nur zwei Sitzreihen aufveift Alle Plätze oben fteigen flufenweife an, 
um fj^utes Sehen und Hören zu gewährleiften. Sämtliche Pfeiler und Wände 
unter der üalene, fowie die vordere {an der Bühne liej;cnde) Hälfte der Saaldecke 
haben in ihren Grundflächen und heldern einen j^ieichmäßigcn, kräfti^^cn Rauh- 
putz erhalten. Die zweite Hälfte der Decke konnte in ihren Mäclicn glatt bleibeti. 

Im Ideinen Saal von 21,00" Länge, 9,60"> Breite und 8,»" Höhe find die 
Wandflächen und die ganzen Deckenflächen in Rauhputz ausgeführt, damit die 
zarteren Tonwellen der K'amniermulik überall hin gelangen können, ohne durch 
harte Reflexe geftört zu werden. 

Die Rauhputzflächen müHen ein ganz gleichmäßiges, etwa erbfengroßes Korn 
zeigen, zu deffen Herftellung die ^üiurer fich erft befonders einzuüben haben. 
Der Mörtel wird angeworfen, mit der Kelle glatt geftrichen und dann mit einem 
gerade abgefchin'ttenen Reisbefen geftippt (angeftoßun), bis er die richti.^e Struktur 
zeigt. Dies macht anfänglich einige Mühe, und es eignen (idi nur gcichickte Putzer 
zu diefer Arbeit. 

Das gleichmäßige Korn läßt fehr wohl einen gut deckenden, at>er möglichft 

dünnen Atiftrich zu. Ift die Körnung aber zu klein, fo geht durch die Farbe die 
Rauheit fehr leicht \erloren, auf die es zur Schallzerftreutmj^ gerade ankommt, 
hin forpffamef Baumeiiler muß daran denken, daß auf allen Rauhputzflächen Staub 
und Rauch fich fehr rafch feltfetzen und fie in wenigen Jahren fchrautzig er- 
fcheinen laffen. Bei kräftigem Korn läßt fich dann der Anfbrich erneuern; bei zu 
zarter, fammetartiger Oberfläche aber wird die Rauheit zugefchlämmt und zu 
j^lattem Putz gemacht, fo daß der akuftifche Nutzen aufj:fehoben wird. Reliefs 
da^'e^^en und ein rcliefiertes Flächenfchenia erfordeni zwar größere K'nften; fie 
können aber von Haus aus einen glatten Anitrich erhalten, der fie vor dem Ver- 
ftauben bewahrt und, wenn diefes nach Jahrzehnten eingetreten ift, das Reinigen 
und Auffrifchen der Färbung geftattet 

Welentlich anders geftalten fich die Verhältniffe, wenn ausgedehnte Hallen 
für \'erftärkte Orchefter, für vielhundertftimmige Sängerchöre, für Schauftellungen 
aller Art, für große politifche Verfammlimgen u. f. w. verlangt werden. Um gleich 
die Grenzen des Möglichen zu erreichen, mögen hier zwei voizügliche Beifpiele 
moderner I^aukunft, die Albert HaU in London und die 7>tK»dE^- Rotunde in 
Paris erörtert werden. 
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Die einfache und doch fo vollendete Form des ^^ricchifclien Theaters, den ^fj^f/^ 

offenen Halbkreis, hatte das kriegerifche Rom der Kaiferzeit für die blutigen m 

Oladiatorenkämple und Tierfaetzen zur Ellipfe des Amphitheaters gdchlotren. Der l««*"^ 
Oedanke an die Freiheit der Republik, foweit er noch niclit an der inneren Fäul- 
nis zugrunde geguigen var, foUte durch die gniufame Wolluft der glänzenden 




Schaufteilangen übertönt und erftickt werden. Den Riefentiau der Flavier konnte 

der geniale Scoff zwar in den Abmeffungen nicht erreichen; er übertraf ihn aber 
darin, dalJ er feiner Albert Hall (vollendet 1870) ftatt des antiken Velums eine 
Decke von Olas und tifen gab. Die iillipfe des Innenraumes, welche diefe Kuppel 
trägt, hat 68,60*° große und dT^ao" kleine Achfe. Auf diefer Fläche und den 
ringsum fich anfchUeBenden ofienen Galerien können iQOOo Menfchen Platz 
finden. 
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Der Grundriß in Fij^. 446, die Innenperfpektive in Fij^.447"») und der Durch- 
fchnitt in Fig. 448 veranfchauliclien die großartige Wirkung dieles Londoner Bau- 
werkes. Die vertiefte Arena hat noch die ftattliche Linge von 32,oox21,oo™ 
Breite mit dem antiken Hauch darüber, wenn auch ftatt der einftigen Kämpfe auf 
Leben und Tod die nicht minder gefährlichen und aufregenden gymnaftifchcn Pro- 
duktionen auf dem Seil und dem am Kuppeldach fchwebenden F^eck, die olympi- 
fchen Spiele der Akrobaten u. f. w. getreten find. Zu folchen Schauftellungen 
ift die Halle in erfter Linie geeignet. 

Auch Vorträge auf der großen Orgel, ein Chor von einem halben Taufend 
von Sängeni, ein Orchefter von mehreren Hundert Inftrumenten, befonders aber 
eine ftarke Militärkapelle werden die Halle auszufüllen im ftande fein. Der Einzel- 

Fig. 447. 




Inneres der Albert Hall zu London»«*). 



gefang aber, felbft einer Adelina Patti in ihrer Glanzzeit, ift weiter nichts als ein 
abfonderliches Wagnis, das immer nur einen Teil der Zuhörerfchaft befriedigen 
kann. Die Überhöhung der Sitzreihen und der Logenränge ift fehr zweckmäßig 
angeordnet; alles ift gefchehen, die akuftifchc Wirkung zu begünftigcn. Indeffen 
ftehen dem Erfolge in der Albert Hall wie in der Trocad&o-Ro{\xr\<Xt nicht fo 
fehr die gewaltigen Abmeffungen wie: 

1) befonders die aus der Rundform entfpringende bedeutende lichte Höhe, 
wie fie die architektonifche Entwickelung forderte; 

2) die Kuppclform der Decken entgegen. 

Die Halle hat 38,00™ und die Rotunde etwas weniger, 35,00°«, Lichthöhe. 
Man follte meinen, daß bei folchen Abmeffungen die Reflexe der Decken 
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des weiten Weges v^gen nicht mehr TchldKch fein könnten. Dies irt aber doch 
der Fall, zumal die Kuppelform die Schallwellen konzentriert nach unten zurück- 
wirft. Dcswe^^cn und um zii^lcich das ^ncllc Licht von olieii ab/ubleiiden, hat 
man in der Albert Holl \'clarien gehängt (Fig. 448) und in der TrofOtUS/v-Rotundt 
Decke und Wände mit Stoff bekleidet 

Die Rotunde des TivauftSv-Palaftes zu Paris, 1878 von Davioud & Bourdais 
zur Weltausftellung errichtet, ift durch diefe Stoffauskleidung vom Nachhall aus 
der Kuppel doch niclit vollij; befreit worden. An einen Kreis von 40,oo" Durch- 
meffer fchließt fich eine mächtige Orcheftcrnifchc von 29,00°' Breite an, deren 
Tiefe von der großen Orgel ausgefüllt wird (Fig. 449""). Vor dem erhöhten 

Podium diefer Nifche {Conque 
Rfr 448. aeouftique) fteigt das Parkett in 

einer flachen Kur\'e zur dop- 
pelten Logenreihe auf, über der 
das ftärker überhöhte Amphi- 
theater den großen Reft der 
Kreisfläche einnimmt. Der 
I^um enthält 5000 Sitzplätze 
und kann mit den Sängern 
und Muiikeni auf dem Podium 
der Orcheßemifche g^n 6000 
Menrchen faffen. Auch die 
Brüftungen der 9 Rundbogen- 
fcnfter, die den impdfantcn 
Raum erhellen, iuiü nocli iclack- 
lich at Galerien ausgenutzt, auf 
denen man ausgezeichnet hört, 
weil hier keine ftörcnden, foti- 
dem nur vorteiltiafte Deckcti- 
reflexe fich mit dem direkten 
Schall vereinen. Am wenigften 
gQnttig fchien mir die Akuftik 
der zweiten Hälfte des Parketts, 
deffen Steigung^ wohl etwas 
weniger fanft hätte angeordnet 
werden können. In der Mitte 
des Parketts habe ich einen 
\''ortrag von Coquelin aine 
leidlich verftelien können uiui nocli grölk-ren ( jenuß am Oefanj^e der Judic ge- 
habt, zumal der Ton in feiner 1 lörfamkeit dem Worte, wie früher bemerkt, über- 
legen ift Woher kam es jedoch, daß trotz alledem der Eindruck t>ei etwas 
größerer Entfernung fchon etwas dünn und fchwach klang ' Dies hat feinen 
Onind in dem großen leeren Mittelraum der Rotunde, in welcheiri der direkte 
Ton durcti keine günftigcn Reflexe von den Seiten miterftützt, dagegen durch den 
Nachhall aus der Kuppeldecke geftörl wird. Auch aus den Sitzreihen, die bei der 
geringen Steigung (flehe den Längen- und Querfchnitt in Fig. 450 u. 451***) ßch 
zu fehr decken, können wirkfame Schallreflexionen nur unteigeordnet auftreten. 
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Die Rückwand der Orchefternifche liegt 12» von der Vorderkante des Podiums, 
die Wölbung der Nifdie mehr als 20" von diefem entfernt; fie find für ein 
großes Orchefter ein guter Reflektor, aber nicht mehr für einen Sologefang oder 
für das gefprochcne Wort. 

Faffen wir alles noch einmal zufammen, was vorgehend erläutert worden ift, 
fo «rgibt fich, daß alle reinen Rundformen, wenn fie bedeutende öffentliche 
Saal- oder Hallenbauten begrenzen, durch: 



a86. 
Krgcbniffc. 



Fig. 450. 




Trocad^ro-PshH zu Paris. 

Lingcnrchnitt durch den PeflfMl'"). 
ca. 'tm» »• Or. 

1) die künftlcrifch erforderliche mächtige Erhebung der Decke; 

2) die ebenfo unabweisbare Hohlkugel- oder Kuppelform diefer Decke, und 

3) den großen, leeren und daher rcflcxlofen Mittelraum 

allen langgeftreckten oblongen Sälen gegenüber akuftifch von geringerem 

Werte find. Dafür bringen die Rundbauten äußerlich wie innerlich den Oedanken 
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Fig. 452. 

Enlgcrchnfl. 



Fiß- 453. 
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Felthalle zu Karlsruhe. 
Arch.: Dürrn. 



des Bauwerkes in groß- 
artigerer Weife zum Aus- 
druck, da nichts den 
menfchlichen Oeift mehr 
zur Bewunderung zwingt 
als eine bedeutende Hö- 
henentwickelung der Ar- 
chitektur. 

Ein vorzügliches Bei- 
fpiel eines Langhausbaues 
zeigt die von Dürrn errich- 
tete Fefthalle in Karlsruhe 
(Fig. 452 bis 456). Außer 
den nötigen Nebenräumen 
und einem Saal von 3(1,00" 
Länge, 12,oo" Breite und 
9,00 ™ Höhe, der fich für 
Sinfoniemufik eignet, und 
zwei kleineren Vorfälen von 
8,40X7,00™ hat die eigent- 
liche Fefthalle eine Länge 
von 53,00» von der Vor- 
derkante des Orchefterpo- 
diums bis zur gegenüber- 
liegenden Portaltür; ein 
Mittelfchiff von 19,00™ und 
zwei Seitenfchiffe von je 
5,00 lichter Breite bei 
17,50"» Lichthöhe des Mittel- 
fchiffes. Von der breiten 
Treppe, die zum höherlie- 
genden Sinfoniefaal empor- 
führt, bis zum Mittelpunkte 
des Halbkreifes, mit wel- 
cher der Raum am Haupt- 
eingang fchließt, hat er 
eine Länge von rund 40,00". 
Rechts und links von die- 
fer Treppe liegen die Bü- 
fetts, deren Decke zugleich 
die oberfte Stufe des Po- 
diums für die gewöhnlichen 
Konzerte bildet. Bei grö- 
ßeren Mufikfeftcn wird die 
Treppe zugelegt und das 
Podium über mehrere Jo- 
che des Saales erweitert, fo 
daß feine Vorderkante bei 
drei Jochen um IS,«)» vor- 
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Fig. 436- 



rflckt timl das Du^entenpult dort nur noch 39,00* vom Einsinge entfemt itt 
Von diefer voijgdclKibenen Vordericante ift nicht nur dne Solofttninie, fondem 

auch ein Redner mit klangvollem Organ und Tauberer Ausfprache fehr wohl im 
ftande, den ganzen Raum zu beherrfchen, uenn er fein Tempo diefem anpaßt. 

Die Verftandlichkeit des gefprochenen Wortes bedeutet immer für jeden Saal 
das Endurteil über die gelungene oder verfehlte Akuftik desTelben. In der FeR- 

halle kommt dabei zu ftatten, daB das Podium der 
Seitenfchiffe fehr zweckmäßig um 0,65» gegen das 
Mitteifchiff erhöht ift Die Galerien über den 
Seitenfchiffen Ipringen noch um etwa l,oo'" in die 
Halle hinein, fo daß darin im ganzen, Sänger und 
Mußker ek^iopechnet, etwa 5000 Pofonen Platz 
finden. Um Nachhall von den Decl^nfiächen zu 
vermeiden, find dicfe mit dicker Packleinwand 
überfpannt und mit Papier überzogen, das mit 
Malerei gefchmückt wurde. 

Die Akuftiic lut fich als vortrefflich erviefen. 
Die Gründe daför find folgende: 

1) die oblonge Form des Orundriffes, deffen 
Längswände fehr günftige Reflexe für die entfern- 
teren Teile der Halle geben, während Rundformen 
den Schall nach der Mitte konzentrieren und dort 
den Eindruck ftören und verwirren 9«'); 

2) die in mäßiger Höhe liegenden und 
geraden Deckenflächen, welche vorteilhaft dort- 
hin reflektieren, wo die weiter abliegenden Par- 
tim am meiften eine Verftäikui^ des direkten 
Schalles nötig haben, während aus hochli^enden 
Kuppeln nur fpät nachfchleppende UUtige Reflexe 
auftreten können; 

3) die Überhöhung der Seitenfchiffe, die hier- 
durch umfo beffer die Reflexionen aus den Zu- 
fchauerreihen des Mittelfchiffes erhalten und durch 
den Wechfel der Höhenlage der Halle erneuten 
Reiz verleihen; 

4) das Vortreten der Galerien begüniUgt eben- 
falls die Hörfamkett des Mittellchifies. 

Sind auch nur die Fundamente und AuBen- 
mauem maffiv, das Stielwerk im Inneren, die Ga- 
lerien und der Dachverband von Holz, fo kann 
die Form des Bauwerkes felbft für ganz monu- 
mentale Anlagen in akuftildier Bezidnuig als 
mufterhaft hingeftellt werden. Nach den hier ge- 
machten Erfahrungen konnte man es fogar vagen, 
die Breitenabmeffungen m künftigen Fällen zu vergrößern. 

Der Fefthallenbatt in Mannheim (Rofengarten; 1 ig. 457 bis 459) folgt dem in 
Karlsruhe eiprobten Schema: ein quervor und höher gelber Konzertfaal, von 
welchem ein breites Podium Ihifenförmig hinabf&hrt in die eigentliche Fefthalle. 




Oalcriepfoften der Fefthalle 
zu Karlsruhe. 
Vitt w. Or. 
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Rechts und links darunter ebenfalls die Büfetts. Dagi^<en hat der Bautndfter, 
SehmWc, der großen Halle ehie Linge von 54^" mit 25,oo» wettern Mttteifchiff 

und je zwei Seitcnfchiffen von mfammen 10,oo'" g^egeben, fo daß die i^nnze Breite 
4i),0ü" im geraden Teile und im drcifchiffigen, halbrunden ScliluB iW.oo'" betragt. 
Das Mittelfchiff iü nnl ciiiLin dünnen Monier-Qe\s/ö\ba zwikhen Eilenl^onitruktion 
uberfpannt, delTen Wölbelinie ein Körbbogen mit rodglichTt geringer Pfeilhöhe 
des mittleren Teiles darftellt Der Sclicitel liegt 17,50" über Saalfußboden. Auch 
die Seitenfchiffe find mit Kreuzgewölben und kleinen Tonnen überdeckt. In Er- 
mangelung größerer Geldmittel für Austtattunr, befonderH der Deckenflächen, mit 
kräftigem Relief haben ficli diefe Machen wie die Uandfläclien mit Rauhputz 
l>^Ügen mfilTen. Für die Wirkung der großen Mufikauffühningen und felblt 
des Sologefanges einer ausreichenden und gut gefchulten Stimme war dies ja auch 
ohne jedes Bedenken. Ein folclicr bedeutender Raum foll aber auRcr zu Sänger- 
fcflen auch zu manchen anderen Itädtirchen Feierlichkeiten nutzbar lein, bei denen 
es darauf ankonmu, daß das Wort den Saal beherrlcht Am 5. Auguft 1902 hielt 
ich mit dem Architekten, den ich In den akuflirchen Fragen beraten hatte; in der 
Harr I ine Sprechprobe ab. Der Nachhall, tiefonders aus den Oewölbefeldem, 
war durch den Rauhputz nicht ganz befeitigt, und fo rirh*ete ich denn meine An- 
fprache an die Vertreter der Preffe, zu denen fich üi uif dem Bau befchäftiglen 
Meifter und Arbeiter gefeilten, von dem gcwielenen öianuijunki des Redners, der 
unterlten Stufe des Podiums aus, To ein, wie fie unter den obwaltenden Umllän- 
den gehalten werden mußte: laut, fcharf akzentuiert und in gemäßigtem Tempo. 
Ich wurde überall hinreichend verftanden und benutzte die Gelegcilieit, den 
Zeitungen zu empfehlen, daß fie diefe Art des Vortrages den K; litcrn des 
Katliolikentages, der 14 Tage fpäter ftattfinden follte, recht naciiui uckiicii ans Herz 
legen möchten. Dies ift zu alifeitiger Befriedigung und unter f>eilälliger An- 
erkennung der Hörfamkeit gefchehen und befolgt worden. Trotzdem kam ich 
zu meiner urfpriinglichen Meinung zurück, daß eine Unterbrechung des etwas 
eintönigen mul feinkörnigen Rauhputzes durch Verwendung reliefierter Flächen 
an den Deckcnwolbungen die oratorifchen Leiftungen nicht unwefentlich erleich- 
tert haben würden. Der Rauhputz gibt zarte, aber fehr gleichmäßige Reflexe, 
gegen die fidi das Ohr rafch abftumpft, während die von kräftig vorfpringenden 
Reliefs znriickgeworfencn Schallvt eilen ftets erneuten Reiz auf das Gehör äulkm. 
Oerade für die Rede, die für ihre Veritändlichkeit die akuftifch höchTten Anforde- 
rungen ftellt, ift dies von Wichtigkeit (Siehe auch über Rauhputzflaclicn und ilue 
Bedenken bezüglich der Zukunft in Art 282, S. 350.) 

Die Orchefter- und Sängeituhne ift 15^" tief und nimmt die volle Breite des 
Mittelfchiffes ein; fie kann noch um ^,70"" verlängert werden, fo daß darauf etvca 
1000 Sänger Platz finden. Die 1 lalle enthalt ^mo Sitzplätze und falit, wenn die beiden 
Galerien vomGcftühl befreit und zu Stehplätzen benutzt werden, über 8000 Menfchen. 

Quer vor der Fefthalle liegen das Veftlbfil, das Reftaurant und die Neben- 
räume, darüber der Konzertfaal von 40,00"' Länge; unten 10,0(D"\ oben auf den 
Oalerien 20,00" breit und vom Fußboden bis zum Oe'A ' II i fcheitel 15,00" hoch. 
Bei Feiten kann der Saal zugleich als Vcrfanunlungsraum für Sänger und Mufiker 
dienen, die von dort aus die Stufen des l^odiums betreten. Die Wandfelder und 
das Paneel unter der Galerie find reliefiert; darfll^er ift eine reiche Architektur von 
E)oppe1pfeilem und Bogen entwickelt, aus deren Zwickeln kräftige Reliefdarftel- 
lungen den Übergang in die mit ftarkem Rauhputz verfehcnc, für Malerei beftimmte 
Deckenwölbung bilden. Bei diefen Anordnungen und dem lafiggcf treckten Grundriß 
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des Konzertfaales, der für 
den Bedarfsfall auch eine 
kleine Bühne entliält, hat 
fich diefer, wie nicht anders 
zu erwarten war, (einen 
Aufgaben akuftifch völlig 
gewachfeti crwicfen. 

Durch die Ausfühninff 
der Deckengewülbe in der 
Fefthalle wie im Konzert- 
faal in ganz dünnen Mo- 
«tpr-Feldern ift auf die Re- 
fonanz, die aufkTdcm bei 
dem monumentalen Bau- 
werk nur noch in den Fuß- 
böden und Orchefterpodien 
Vcr\x'endung finden konn- 
te, möglichfte f^ückficlit ge- 
nommen, zumal das elafti- 
fche Eifengerippe der Wöl- 
bungen dieVibrationen eher 1 I 
begünftigt wie beeinträch- 
tigt. 

Mit der Trocadero-Ro- 
tunde, welche etwa diefelbe 

Menfchenzahl fafU, darf fich 
die Fefthalle in Mannheim 
in künitlerifcher Beziehung 
wohl vergleichen; in aku- 
rtifcher ift fie der Rohinde 
aus denfelben Gründen wie 
der Hallenbau in Karlsruhe, 
durch die vürteilhaftere 
Orundrißgeftaltung, durcii 
die halb fo grofie Scheitel- 
höhe des Gewölbes und 
durch die Ausführung aller 
Wände und Decken in 
reliefiertcn Flächen oder 
Rauhputz, der f ehr viel wirlc- 
famer ift als Stoffausklei- 
dung, wefentlich über- 
legen. Dabei haben die ge- 
famten Baukoften in Mann- 
heim 3 Mill. Marie betragen, 
dem gegenüber der Troca- 
10 Mill. Franken (=» 
8 Mill. Mark) erforderte. 

Nach der vom Architeklen. Herrn Profcifor Bnuto Sdtmitt in Berlin freumUicbrt zur VerfSgui« scfldlltp 
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Während Karlsruhe und Mannheim ihre FefSianeit, Cöln Teinen Ourzenichfaal, ^;^^f? j^, 

Main/ feine Stadthalle und Frankfurt a. M. die Säle im zoologifchen und im i,, der rio« 
Palmengarten aufweifen, Iteht die ReicbshaupUtadt Berlin in Saalbauten g^en die 

Fig. 460. 
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I. EinRang^halle. 
a. Klciilcrabla(jr. 
j. OroUer Koiucrt- und 
FcftfML 



Saatbau der Flora zu CbarlotlenbiifK***). 

Arch.: Stier. 

4. Klfinfr Saal. 7. Offene Halle. 

5. Fliifr',1. 8. NcbctirirtKanj;. 

6. Nebciifual. 9. Mittellogc. 



10. Palnienhaus. 

11. Terraffe. 

Ja. BluRiengakric 



rhdnifchen Städte empfindlich zurfick. Der einzige größere und ftattliche Konzert- 
hallenbau, die Flora in Chariottenburg, wurde 1871-74 durch SZ/Vr errichtet. Der 
Königslaal darin ilt 46^« lang, 22,75"' breit und bis zum Decicenlicht 23,00 "> hoch. 

■i) ndif.-lti(|ir. mOti Bcriln md rdne Bwtak BtfHH iSglk Bd. II, & gifc sa»» 
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Er kann 2000 Sitzplätze und auf den Umgängen und Galerien 3000 Stehplätze, im 
ganzen alfo gegen 5000 Zuhörer faffcn. Durch ein riefiges Fenfter öffnet fich 
der Blick in den fenkrccht davor gelegten Palmengarten. In der Längsachfe des 
Königsfaales fchließt fich ein kleiner Saal für Kammermufik an, der 25,oo» lang und 
10,00'" breit ift (Fig. 460 u. 461). Der Querfchnitt in Fig. 461**») zeigt die Holzkon- 
ftruktion der Decke mit durchlaufendem, nur bei den Bindern unterbrochenem 
Deckenlicht. Der impofante Raum ift akuftifchcr, als man bei der bedeutenden 
Höhenentwickclung (23,00») annehmen möchte. Das Holz- und Bretterwerk der 



Fig. 461. 
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Saalbaii der Flora zu Charlotlenburg. 

Querfchnitt«"). 
Arch.: StUr. 

gebrochenen Deckenfelder wirkt wie eine kraftvolle Rcliefierung, fo daß der 
Königsfaal, wenn man über dem Orchefter- und Sängerpodium ein Velum aus- 
fpanncn würde, für große Mufikaufführungen wohl geeignet wäre. 

Durch nicht gcfchicktc Verwaltung und öfteren Befitzwechfel ift das Etabliffement trotz feines 
fchöncn Oartens tind I'ahtienhaufcs nach und nach in Mitlkredit und fafi in Vcrgeffenheit geraten. 
Viel tnig hierzu die frühere Abgelegenheit bei. Inzviifchen ift Charlottenburg über 200000 Ein- 
wohner gcMiachfen und nimmt mit immer grüBcrer Schnelligkeit zu; die Verbindung mit Berlin ift 
durch eine Menge elcktrifcher Linien befchleunigt, fo daH es heute nur noch fachkundiger und 
kraftvoller Hände bedarf, um die Flora zu dem zu machen, wozu fie von vornherein beftimmt 
war: zu einem bedeutungsvollen imd nutzbringenden Konzerthaufe, das für das Mufiklebcn der 
Rcichshauptftadt ein dringendes Bedürfnis ift. 
mT^h übermäßige Anfchwellen der Orchefter (fiehe Teil IV, Band III, 6 

chorgtfMg. [Art 55, S. 74) dicfes »Handbuches") feine Gefahren für die mitwirkenden Einzel- 
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länger hat, fo hat auch die in das Riefenhafte gefteigerte Zahl der Chorfänger 
feine erheblkhett Bedenken. In den Theatern hat man, um dem Sologefang die 
Herrfchaft zu erhalten, nach dem Mutter von Bayreuth und München angefangen, 

die Inftrumente 3,00" unter Podium zu verfenken und zu überdecken. Der Bühnen- 
chor befteht aus einer befchränkten Zahl ausgefuchter und zufammengewöhntcr 
Stimmen, die fich diskret im Hintergrunde halten und fo die Wirkung der So- 
liften ftützen, aber nicht beeinträchtigen. Ganz anders Hegt indeffen die Sache 
bei Singerfetten. Chöre von vielen hundert Mitgliedern treten auf, deren Klang- 
entwickelung bei aller Schulung, l>eim beften Willen, beim energicvollften Diri- 
genten fich doch nicht fo zügeln und meiftem läßt, daI5 der Einzclperaiij,^ dem- 
gegenüber noch zu feinem vollen Rechte kommen kann. Nicht mit Unrecht ift 
hervorgehoben worden, daß die Kraft- und Maffenwirkung doch nicht den Gipfel 
der Kunft bedeute. Man hat abenteueriidie Vorfchllge gemachf, den Chor hinter 
einen Schirm zu ftellen oder ihn w ie das Theaterorchefter zu verfenken, um feine 
Gewalt abzufch wachen. Ein Orcheftcr und ein Sängerchor find aber zwei ganz 
verfchiedene Dinge. Ein Ocfangsverein würde feine ganze Freudigkeit einbüßen, 
wenn ihm derartige Zumutungen geftellt würden. Nach monatelangcm Üben 
vill er leine Kunft offen, frei und fichtbar entfalten. Ein Ordieftermitglied ift 
der Bühnendisziplin Untertan und muß nch an der Gefamtwirkung genügen laTfen, 
zu der er, ohne gefehen worden zu fein, fein Teil beigetragen hat Er muß 
fich der Notwendigkeit fügen. 

Bei allen diefen Erwägungen ift eine bisher unerklärte, wichtige Er- 
fahrung aufier Betracht geblieben, die jeder Kapellmeifter kennt und jeder auf- 
merkfame Mufiker kennen follte. Ein Streichquartett hat feine beftimmte, volle 
Klangwirkung. Verzehnfacht oder verfünfzehiifaclit man die Zahl der Spielenden, 
wie dies bei tm>[kn Ürchefterti der Fall ift, fo wird damit keineswegs auch die 
Tonfülle jenen Zahlen entfprcchend vervielfacht, wie nun vorausletzen folUe. Die 
Wirkung bleibt weit unter diefer Rechnung; und dies ift mit der Grund, weshalb 
man die Zahl der Stretcfier fo erhöht hat, damit fie von den Bläfern, befonders 
den Trompeten und den Scfilaginftrumenten, nicht /u fehr übertönt werden. Das 
Blech ift von Meyerbeer und dann von Wagner immer mehr verftärkt worden, 
fo daß es nun mit dem ganzen Orcheftcr verlenkt und abgedämpft werden nmlite. 

Ahnlich wirlct auch ein Oefangverein von 300 Mitgliedern durchaus nicht . ^ 
10-mal ftärker wie ein Bühnenchor von 30 Sängern. Wer das Wefen der Ton- AiioKbrnsrn 
Interferenzen begriffen hat {fiehe au j^leidier Stelle Art. 43, S. 64), erkennt fehr ''"J^'J|J^™ 
bald, daß hierbei die Aufhebungen der ein^cKfen^efctztcn Tonphafen zur Geltung .vurrcndiAmi. 
kommen, und zwar umfomehr, je größer die Zahl der Reihen ift, in denen bei 
Feften die Sänger hiirtereinander au^ftellt ßnd. Die Klangwirkung ift (Gott fei 
Dank!) nicht der Zahl entfprediend, wenn auch hierbei eine weife Mäßigung fich 
empfehlen dürfte! 

Bei dem gefchilderten Mangel an gröiicrcn Konzertfälcti ift der Lclircr- 
gefangverein in Berlin zu einem fehr praktifchen Auswege gelangt. Er hat die 
Lieder, mit denen er beim WettRreit in Frankfurt a. M. im Juni 1903 den Kaifer- 
preis errungen hatte, kurze Zeit nachher im /CroZ/'fchen Garten der Hauptftadt 
vor mehr als 6000 Zuhörern mit grol'em Erfolge wiederholt. In meinen Schriften 
habe ich mehrfach auf die gute Akultik eines mit hohen Bäumen beftatidenon 
Platzes hingewiefen. So war auch hier die Klangwirkung eine vorzügliche; die 
FMi der vollen Kraf^ gemildert durch die Interferenzaufhebungen und nur unter- 
llfltzt durch die Reflexe der dichtgedrängten Zufchaueneihen, der Stämme^ Alte und 
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Baunuweige konnten nach allen Seilen austönen und wurdet) nie zu itark. Bei 
den PUuU merkte man aber, daß Tie fQr die Refonanz eines Saales eingeübt vaien; 
[ie veilclangen zu fehr und wirkten zu Tchwach. Für Entfernungen von 20 bis 
30 "> war d^von Icaum noch etwas zu hören. Es gehört eben zu allon Übung 

und Erfahrung. 

Für die Icliöne Jahreszeit lind Konzerte in einein grolkn öffentlichen Garten 
eine ausgezeichnete Einrichtung. Die Militäricapeilen im zoologifchen Garten 
und bd Kroll in Berlin hört man durch den halben Tiergarten, und für den 
ncrvötcn, ruhebt-dürftigen Spaziergänger wird der gedämpfte Hömerfchall audi 
nicht einmal in größerer Nähe lältig. 

d) Anmdnung und Form der Sile. 

Von t Dr. Heinrich Wagner"*). 

jord^ngcn ^ wufde gczcigt, welchen Einfluß die Anforderungen der Akurtilr auf 

d« guten die Form der Säle und Hallen ausübt. Vor allem haben die betreffenden Unter- 

fuchungen ergeben (liehe Art. 286, S. 355), daß alle reinen Rundfornien den lang- 
geftreckten oblongen Sälen gegenüber akuftifch von geringerem Werte find. Wenn 
alfo gutes Hören bei einem Saale Hauptbedinguiig ift, [0 wird ficli hieraus ein 
bedeutungsvoller Fingerzeig für die Grundform desfelben ergeben. 

Meift wird aber neben dem guten Hören auch gutes Sehen gefordert, und 
es ift alsdann ein phonifcher und optifcher Mittelpunkt vorhanden. Bei Hör- und 
Sprcchfälen wird er durch die Rednerbühne bezeichnet; bei Konzert- und Theater- 
fälen liegt er im Orchefter- oder Bühnenraum nächft der Rampe. Die Anfor- 
derungen deutlichen Sehens find in mandien Fällen Qber diejenigen guten Hörens 
zu ftdien. Denn es gibt Säle, die nur für Genüffe und Wahrnehmungen des 
Auges und nicht für diejenigen des Ohres beftinmit find*"). Wenn die optifchen 
.Anforderungen bisher zurückgcltellt wurden, fo liegt der Grund darin, daß fie 
einfacher zu erfüllen find als die akuftifclien und beide in der Regel fich decken. 

Letztere* gilt indes mit der Befchränkunß, dafi man zwar in einem Räume, in dem matt von 
alten Punkten nus i^it fielit, mcift cbcnfomit liorf, iiirht ininuT aber umgekehrt. Denn man hört 
aucii, ohne ilen Ort der Schaiiqueile /.u fchcii, und bei /MreckiDalligcr Anlage des Raumes trägt 
auch der abi^t linkte (defickticrte) Schallftrahl zur feineren Tonwirkung bei. 

Um einen üegcnftand überhaupt ftlun /n Irinnen, darf kein filtulernis /uifchen diefem 
und dem Auge des Bcfchauers vorhanden (ein; der Schfirahl muß unnnttelbar zum Ort ge- 
langen können. Eben deshalb ßnd auch die optifdien Anforderungen leichter zu erfülien als die 
akuftifchen. 

Auch lind die ürenzen für deutliches Sehen enger gezogen als diejenigen für 
deutliches Hören. Sie werden gewöhnlich zu höchftens 12,oo'" vom Schaugegenftand 
und da, wo es, wie z. B. in Schulfälen, auf ganz gutes Sehen ankommt, zu 8,00 bis 

9,00" angegeben. Man braucht fich indes bei d«* Begrenzung des Raumes in den 
meiften Fällen nicht auf fo geringe Entfernungen zu bcfchr.inken, da bei vielen 
SchanvorfteHungen auf die Anwendung von Augengläiern gerechnet, bei anderen 
aber ganz deutliches Sehen überhaupt nicht beanfprucht wird. 

In vielen Sälen und Hallen zu öffentlichen Verfammlungen, z. R auch in 
Kirchen, genügt es vollkommen, wenn jedem Befucher nur ein befchränkter Oe- 
fichtskreis eröffnet ift, wodurch ihm die .\^"iglichkL-it geboten wird, Lehrkanzel 
und Redner, aifo gcwillennaben einen riiizigcn feltt-n Punkt, bequem fehen zu 
kütuitn. Hierbei kann der Abftand dco Auges oft ein fclir fieträclitlicher fein. 

^) Hippodrom, Zirkus, Panoramj, die lüs Ocbiude ganz eigener An hia im aU£cincincn Teil nicht bcrüdf- 
flch«|t «crdcBL 
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Diefe Säle haben deshalb meik die rechtwinkelige Langhausform; die Zuhörer 
find auf der ebenen Orundfläche des Saales verteilt, und der Redner nimmt 
immer einen mdir oder weniger erhöhten Standpunkt ein, weil er dadurdi auf 
weitere Entfernungen fichtbar und leichter verftändlicli wird. 

In Hörfälcn, in Parlainentsfälen etc. tritt die Anforderung deutlichen Sehens 
kaum hinter den Zweck deutlichen Hörens zurück. Bei bedeutender Ausdehnung 
des Raumes ift die Anordnung radial gerichteter Sitze unerläßlich, damit der Bliclc 
geradeaus auf das Sdiauobjekt gerichtet werden kann; insbefondere bei Experi« 
mentierfiälcn, wobei auch die Grcnzcntfemung rneilt nicht groß bemeffen werden 
darf. Bei Räumen von mäßiger und geringer Breite und Länge genügt die Ein- 
richtung Ichwach gekrümmter und lelbft gerader Sitzreihen. Der Standpunkt des 

Redners liegt in der Regel etwas 
höher als die unterfte der allmäh- 
lich anfteigenden Sitzreihen. Für 
ganz genaues Sehen darf indes der 
Schaugegenltand nicht hoher liegen 
als das Auge des Berdiauers auf 
der unterften Reihe. 

Hei Oerichtsfäien find die An- 
forderungen deutlichen Sehens und 
Hörens für jeden Teil des Saales, 
bezw. für die darin t>efindlichen, 
beim Gerichtsverfahren befchäftigten 
einzelnen Perfonen und das Publi> 
kum verfchieden. 

Bei Theaterfälen nmß der 
ganze Bfihnenraum leicht überblidd 
werden können. 

Wird durch diefe UtnI'tände 
zwar vor alletn die innere Einrich- 
tung des Saales betroffen, fo ilt diefe 
doch in der Regel von großem Ein- 
fluß auf Anordnung und Form des 
Baues. Gleichwie bei den antiken 
1 i 1 1 1 Theatern bildet bei den foeben er- 
wähnten Sälen die Anordnung der fchräg anfteigenden Sitzreihen ein ciiarakterifti- 
fches Element des baulichen Organismus, von dem nicht allein die optifchen, 
fondern großenteils auch die akuftifchen Eigenfchaften des Raumes al>hängen, 
durch das aber auch der Unterbau der Anlage bedingt wird. 

Das Anfteigen der Sitzreihen darf nicht willkürlich nach einer geraden Linie, 
fondern foll in einer nach oben konkaven Kurve erfolgen, die nach Maßgabe der 
jeweiligen wagrecbten und lotrechten Abftände des phonifchen oder optifchen . 
Mittelpunkts vom Auge des Zuhörers oder Befchauers gefetzmäßig gebildet ift»**). 

Im vorhergehenden find, wenn auch nur in den Haiiptuniriffcn, die Onind- 
lagen angegeben, auf denen die Begrenzung der räumlichen Ausdehnung und die 
Oeftaltung der Säle im allgemeinen beruhen. Da diefe Grundlage groß ifi der 

■*■} Ober die •Ifikiinirche'-, .panopHrdw« oder .audito-vlfuellc Kurve fichc: LAcHt:z. Th. Atotf/Uque et o/tti^ 
JkOu 4e tMms, Parft 167g. S. ils - ftracr: FavaRO, A. L'aatfHca ap/tUmta aUa mftnitlotu ätUt /aU elc 
Turin ilBi. S. 44 - cadlidk: Ovitr, J. Am m^Otim«^ 4/ «ndUSlMte* cic 14cae Aine. London 1017. 
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Zahl, aber auch fehr verTchfedener Art find, fo kann es nicht fibeirarchen, daß die 
Grundformen der ausgefiihrten Säle ungemein mannigfaltig lind Durch Fig 462 

bis 464 find viele derfelben in fciiematifcher Weife dargeftelU. Indem wir den 
Sälen der I. Gruppe für Zwecke guten Hörens und Sehens (Piß;. 462) die Säle 
der II. Gruppe für Abhaltung von Verfammlungen , Feftlichkeiten, Ausftellungen 
etc (Fig. 463) und zugleich diejenigen der III. Gruppe (Fig. 464), die allen di^en 
Zvecken zu dienen haben, gegenQberftellen, ziehen vir diefelben hiemach in 
Vergleich, indem wir kurz auf die Qbrigen Bedingungen ihrer Anlage eingehen. 
Die Erhellung des 

Rg. 463- 



Croaie CcnlnllMtlp dMAIrxAndraPAlastes bei London 



Saales fteht in engUer Be- 
ziehung zu den Anforde- 
rungen deutlichen Sehens. 

Infoweit nun die natürliche 
Frhelhinp in Frage kommt, 
fo ift das im allgemeinen 
Erforderliche fchon in Art 
110 (S. 109) gefagt; und 
die Erhellung von Mufeen, 
Sammhmgs- und Ausftel- 
lungsräumen, femer von 
Gerichtshöfen und anderen 
Saalanlagen befonderer Art 
wird in den zugehörigen 
Abfchnitten diefes Hand- 
buches« erörtert. Bei vie- 
len Sälen ift indes weniger 
die natürliche als die kfinft* 
liehe Erhellung von Wich- 
tij^kcit, und von der An- 
ordnung der Beleuchtungs- 
körper wird die dekorative 
Einteilung der Decke ab- 
hängen. 

Auch cinij^e andere 
i aktoren, die von tinfluli 
auf Anordnung und Form 
der Säle find, brauchen hier 
nur andcutungsweife be^ 
rückfichti^t werden. 

Was zuiiachft die Be- 
ziehungen von Höhe, Breite und Länge betrifft, fo find diefe von nicht geringerem 
Einfluß auf die akuftifche^ wie auf die äfthetifche Wirkung des Raumes. Bei der 
Mannigfaltigkeit der Grundform können aber diefe Beziehungen nur von Fall zu 
Fall fcftgeftellt werden. Allgemein ift zu bemerken, dal? nicht allein die relativen, 
fondern auch bis auf einen gewiffen Grad die ablohiten iWalie von Wichtij^keit 
find. Insbefondere darf die Höhe des Raumes^*"), da fonft unter Uinitändcn ein 
Echo entfteht, nicht zu groß fein. 
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Im übri^^en wird durch den Einbau von Rnnf^^en und Galerien, fTleicl1^x'ie 
durch Nlilchen und andere Erweiterungen die Hauptform des Raumes ebenfolchr 
verändert als feine Klangwiriiuny. 

Fig. 464. 
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Bei den Sälen der I. Gruppe in Fig. 462, die, nach dem Vorbild der antiken 
Theater geformt, den Schall in radialer Richtung unniittell^ir zum Ohr gelangen 
lallen, find die SHze teils allmählidi anfteigend, teils in Rängen fibereinander an- 

Hmdtadi der Aniiihiktar. IV. 1. &• MO.) 24 
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geordnet. Die Hohe kann eine ziemlich bedeutende lein, wenn die Grundflache 
eine mäßig befchränkte ilt 

Außer den fdion crvfihntcn BeiTpielen, dem Hdifaale des Mkttaad & Bimit^tan InftiMe 

(Arch.: Barry) ttnd dem Abgeordnetcnfa.il des Rcichsratshaufcs in VC'icn (Arth. , v. Hänfen) find als 
charakteriftifche ürundformen die Scala in Mailand, einer der grüßten und we^n feiner akurti- 
rdicn Eigenrehaftcn baUhmfer lluiterfaal, fodann der Saal des ThimdlAv-Pitartes in Fuls (Arch.: 
Davbud & Bourdais), der ctua -,ooo Pcrfoncn und die Albert Hall in London (Arch.: Scotts 
die für 8000 und, vmi&c Hinzuziehung des Raumes der oberften Galerie, für 10000 Pcrfonen be- 
rechnet ift, aufi^nommen. Wenn auch in akafHfdter Besl^unf: nidtt tadellos, To zeigen letztere 
doch im \'er>,'leidi etc. zti den Sälen von oblonger rmiiidform, daß es möglich ift, nach dicfcm 
Gebäudetypus und auf Grund des Grundgedankens unmittelbarer, radialer Strahlung Säle zu fchaf- 
fen, die eine doppelt fo große Menfchenmenge zu falTcn im Itende find als dn rechtvlnkdiger 
Raum, «'ohci mnn ztim Teile ntif mittelbare Schal!fihertr;ii^iint^ rtnf^wiefen ift. 

Die genannte Albert Hall (fiehe Fig. 445 bis 448, S. 331 bis 353) zeigt das Verhältnis von 
rend 9:4:6; fie wird ausrchließlicb durch DeckenUcht erhellt. Bezaglicii der Akurtlk derfelben. 
fowic auch derjenigen des Feftfaalcs im Trocadfro-'P&M\ (fiehe Fiß; .} jo ^i!^ 451 , S 354 bis ^^6). 
fei auf Art. 2S4 u. 2S5 (S. 35t bis 355) verviefen; die (»etreffenden Mängel dürften fie noch immer 



Fig. 465. Fig. 466. 




Mufik\'ereinsgebäude zu Wien. w. or. Stadthalle zu Mainz. 



befitzen, falls nicht feit deren Eröffnung (1878) der Ausfpruch Garnifr'%*^ fidl bewahrheitet haben 
feilte^ >que Us /alles Je fönt ä la bmgae conune U via mis en boateille: 

Der große Saal des neuen Oevandhaufes In Leipzig (Arch.: Gropius & Sekmkdm; flehe 

die l'afel bei S. 347. fowie Fig. 4.(11 ii \ \\ (S. 347)) gehört feiner Fom» nach ZU den Beifpielen in 

Fig. d.is VerhidtTii« von Höhe, Breite und Länge ift 3:4:8. 

Bei Sälen von außerordentlicher Größe, bei denjenigen insbelondere, die der 
III. Gruppe angehören, aVo fQr Zwecke der verfdiiedenften Art geeignet fein tollen, 
ift die Orundfomi meift diejenige des rechtwinkeligen Langhausbaues. "wird 
allerdings vielfach umgeftaltet, indem die Ecken of fchräg {^ebroclien oder abg^e- 
rundet, die Enden oft ganz im Bogen pefchloflen lind etc. Diefe Formen lind 
darauf berechnet, daß fie den Schall in der Anfangsrichtung weiter leiten, und 
demgemäß ift die Breite faft immer beträchtlich kleiner als die Länge. Diefe ift 
feiten geringer, als die IVffache Breite; häufiger ift das Verhältnis von annähernd 
2:1 vorhanden, und fogar das Verhältnis 3:1 wird in einigen Fällen erreicht 
(Fig. 463). Die Höhe dagegen darf nicht fehr beträchtlich fein. Je niedriger der 
Saal, dcfto geringer die Gefahr ftörender Schallwirkungen. Das Verhältnis «Höhe 
gleich Breite (zvifcben den Umfangswänden gemelTen}" fcheint die Grenze zu 
fein, die nur bei Sälen von mäßiger oder geringer abfdluter Größe erreicht und 
kaum überfchritten werden durfte. 



*M) Oarnui, Ch. U «MUr». Part» iS?!» S. sta. 
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Da diele Säle nicht allein zu oratorifclien, muükaiilchen und theatralilchen, 
fondem auch zu feftlichen Verfammlungen und anderen Zwecken, welche die freie 
Benutzung des Raumes beanfpruchen, dienen follen, fo wird der Saalboden wag- 
recht angelegt. 1 läufig find jedoch längs der Wände Eltraden, ferner vorfpringende 
Balkone, Ränge oder Oalcricn angeordnet, und die letzteren entweder frei einge- 
baut, wie im großen Saale des Mufikvereinsgebäudes zu Wien (Fig. 465), oder bis 
zur Saaldecke geführt Letztere Anordnung kommt mit dreirchiffiger, zuweilen 
(elbft funfTchiffiger Teilung am haufigften vor (Fefthalle in Karlsruhe von Dum 
(flehe Fig. 452 bis 456, S. 357 u. 359], bezw. Zentralhalle des Alexandrapalaftes 
bei London von Johnfon in Fig. 463). Fs ift im wefentlichen die Hallen- oder 
Bafilikaform, wobei die Seitenichiffe der Hohe nach meift in Eftrade und Galerien 
für Zufchauer und Zuhiker geteilt werden. Zuweilen dienen die unteren Um- 
gänge dem Verkehre und liegen außerhalb des Saales^ wie z. 6. in der Stadihalle 



Fig. 467. 




7\\ .Mainz (Fig. 466); zu\;eilen fällt der Galcrieraum oben weg, und es ift nur 
ein unterer Umgang vorhanden, wie im Saal der Börfc zu Wien (Fig. 46y--'). 
Kleinere Säle dieTer Art haben meift weder Umgänge noch Galerien oder nur 

eine folche an der einen Schmalfeite. 

rill folches Beifpiel, jedoch von bedeutender Ausdehnung, ift der Wintei:garten des Zenltal- 
hotds in Berlin (Arch.: v. d. Hude & Hennicke; Fig. 4^^); Verhältnis nind S : 4 : IS. Di« ift, 
neben der neuen Fefthalle zu MainiliLini (fiche F^. 457 bis 450, S. 3O1 u. 362), unter den deutfchcn 
Saalanlagen diejenige, welche, ohne Anwendung von Freiftützen, die gröfite freie Bodenfläche be- 
deckt, wenn auch z. B. die freie Spannweite bd der Mainzer Stadlhalle (Arch.: Kreyßig) viel be- 
trtdiUicher ift. 

Eine ciL'.i iini1i;;i. IVimi zeigt der Konzert- und Feftfaal des Kurhaufcs in Oflende (Arcb.: 
Laureys; H^. 407; vcit;!. aucii Fig. 4O3), der indes den Anforderungen der Aknftik gewiß nicht 
entfprechen kann; wenigftens laffen Anordnung und Form desfdbcn im allgemeinen, fcnicr die 
Lage der Schallni(che, die Befcliaffenliejt der verglaften Bcgrenzun^flädien etc. darauf fctiließen. 



«^/■U.-R(pr. nach: Alto. Bain. ^ ^ ^ 

~* 84' 



Digltized by Google 



372 



Bei Anlage der Säle der II. Gnippe, die für Verfammlungen, Feftlichkeiten, 
Ausftellungcn etc. beftimmt find, ift man naturgemäß am wenigften befcliränkt 
und die Abbildungen in Fig. 464 zeigen, daß in der Tat alle typifchen Saalbil- 
duiigen vorkommen; die Wahl derfelben ift zum Teile willkürlich, zum Teile 
durch örtliche Umftände und die Bedingungen der Aufgabe beftimmt. 

Als Heifpicl eines cinfadicn Langliaiisbaues dient der Sahne des Palazzo della Ragione in 
Padua, einer der grölJten Siilc Italiens, ungefähr in dem Verhältni.s von 1:1:3. Ein Bafilikalbau 



Fig. 468- 




Rotunde im Alten Mufeum zu Berlin**»). 



von lehr ftattliclien Abmeffungen ift die neue Wiener Börfe (Arcli.: i*. Hänfen), das Verhältnis rund 
4,s : 5 : 11. Der Cilaspalaft in München (Arch.: Voit), der als eine Art Saalbau größten MalUtabcs 
feit den letzten Jahrzehnten benutzt wird, ift fiinffchiffig und in Kreuzforni angelegt. Üiefelbc Form 
zeigt der im Vergleich fehr kleine Saal des Hotels „Frankfurter Hof" zu Frankfurt a. M. (.^rch.: 
Mylius & liluntfchli). Der Feftfaal des Ralhaufes zu Berlin (Arch.: Wäfemann) hat dagegen wieder 
die rechtwinkelige Form und eine Galerie an der Langfeite bei dem Verhältnis von rot. 1:1:2. 
Fin Rundbau von ungeheuren Abmeffungcn, der größte freie Innenraum, der überhaupt exifticrt, 
ift die Rotunde der Wiener Weltausftellung vom Jalire 1873 (.Arch.: Scott Ruffel); fie hat mit Recht 

*") Fak{.-Rrpr. niich: Schinkel, C F. Sammlung arcbitcktonifchtr Hntvürfc Neue Atug. Berlin i^. 
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eine verhältnismäßig geringe Höhe und eine konifch anfleigende Decke erhalten. Eine andere kreis- 
förmige Anlage von fchr beträchtlichem DurclinKTfcr ift der Lcfcfaal des Britifchen Mufennis in 
London (Arch.: Sydney Smirke), der in keiner Weife auf Klangwirkung beanfprucht ift und darum 
mit einem großen Kugelgewölbe überfpannt werden konnte. Dasfelbc gilt für die kleine, aber 
fchöne Rotunde des Alten iMufeums in Berlin (Arch.: Schinkel; fiche das Schaubild desfelben in 
Fig. 468"'). hin bemerkenswertes Beifpiel einer tetraftilcn Anlage mit clliptifcher Exedra ift end- 
lich der Lefefaal der Nationalbibliotliek in F'aris (Arch.: Labroufte; fiehe das Schaubild desfelben 
in Flg. 472*'»). 

Aus den Abbildungen in Fig. 462 bis 464 (S. 367 bis 369) geht auch die 
Größe einer Anzahl von Sälen verfchiedcner Art hervor. Bei denjenigen der 
II. Gnippe ift kein phonifcher oder optifcher Mittelpunkt vorhanden und foniit die 
Größe des Raumes in diefcr llinficht unbefchränkt; fie ift es aber oft mit Rück- 
ficht auf Konftruktion, Erhellung und andere Einflüffe. 




207 
OiOlie. 



Saal der Börfe zu Wien«*'). 

Im allgemeinen wird die Größe nach der Zahl der Perfonen, welche der 
Raum faffen foll, beftimmt, und der Platz, den eine Perfon beanfpmcht, ift größer 
oder kleiner zu bemeffen, je nach der Art der Benutzung. Angaben hierüber zu 
machen, wird fpäter am Platze fein, wenn auf diefen Punkt bei den einzelnen 
Gebäudegattungen näher eingegangen werden kann. 

Über die Deckenbildung ift in akuftifcher Beziehung in Teil III, Band 6 ^ 
(Abt. IV, Abfchn. 6, Kap. 2) und in technifcher und formaler Beziehung unter c ^"^"lolmljr^ ' 
bereits das Nötige gefagt. Aulkr den dort mitgeteilten Beifpielen find in Fig. 468 ocftaimng. 
bis 473 die Querfchnittsformen einiger Säle, in Fig. 465 bis 4Ö7 einige innere An- 
richten abgebildet. Letztere veranfchaulichen zugleich die formale Ocftaltung im 
ganzen, hinfichtlich deren auf Art. i8q bis igi (S. 228 bis 231) verwiefen wird. 

Der große Saal des PaUizzo vecchio in Florenz (von Vafari um 1550 umgebaut; F'ig. 470**'*) 
ift ein bemerkenswertes ilalicnifches Beifpiel mit gerader Decke, der Saal des Middle temple in 
London (vermutlich um 1570; Fig. 471"') ein folcher der elifabethifchen Ära mit fichtbarem ver- 

Pakr.-Rcpr. nach: Revue gta. de Fanh. 187H. PI. 41. 

Fakf.-Rcpr. n.ich: Oranujean. A. or MoNTfdNY & A. Famin. Architecture toseane tte. Pari« 1815. PI. yj. 
»") Fikf.-Rcpr. nach; Oailiiabaud, J. V architecture du Ve au XVIIe ßtcle etc. Paris ifro. B.ind Hl, PI. .\l.l|. 
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zierlem Dachwerk. — Als Saalbildiingen der Neuzeit find bereits erwähnt die Kuppelrotunde des 
Allen Miifcums in Berlin (Fig. 468) mit frei eingebautem Säulenumgang und der Lcfefaal der 
Nationalbibliothek in Paris (Fig. 472«'*), der wirklich als typifch gelten kann; die fichtbare Eifen- 
konfiruklion der Decke trägt 9 Kugclgewölbe, die mit farbigi-n Fliefen bekleidet find. Der Durch- 
fclinitt des Börfenfaales in Wien (Fig. 4(11)) zeigt eine Slichkappendccke mit Spiegel, der Saal des 
Mufikvereinsgcbäudes in Wien (Fig. 465) eine wagrechte Decke, die Stidlhalle in Mainz (Fig. 4W)) 
eine Segnientbogcndccke und fichtbare Eifenkonftruktion, die Albert Hall in I ondon (Fig. 448) eine 
Kupiieidccke. Der Durchfchnitt des Konzertfaales in Oftendc (Fig. 4O7) erinnert an die byzan- 
tinifchen Zentralbauten. — Ein bemerkenswertes Ekifpicl eines ganz in Eifen konftruierten grolien 



Fig. 470. 




Feftfaal im Palazzo veccitio zu Florenz**'). 



Saales mit Galerien ift der in Fig. 473***) dargeflelltc Hauplfaal des Mufie d'hiftoire naturelle 
zu I'aris. 

Noch einige Worte hinfichtlich der üige, die dem Saale im Gebäude, dem er 
atigeliört, zu geben ift; denn davon ift nach unfcren früher entwickelten Grund- 
fätzen beim Entwürfe auszugehen. 

Die Frage, ob der Saal in das ErdgefchofJ oder in ein oberes GefcholJ zu 
legen fei, u ird in der Regel durch die Bedingungen der Aufgabe von vornherein 
beftimmt Unzweifelhaft aber ift die tntfcheidung hierüber für den ganzen bau- 
lichen Organismus des Werkes ausfchlaggebend. 

***) Fak/.-Repr. nach: Rtvut gen. de rarth, 1SS3, PI. 59. 
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Fig. 471. 




Saal im Middlr temple zu London'*'). 



Fig. 472. 




Lefcfaal der Biblioth^que nationale zu Paris**"). 
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Nicht weniger wichtig ift die Feftftellung der Lige im Grundriß. Der Saal 
ift ein fo bedeutfames Motiv für die äußere Erfcheinung des Gebäudes, daß ihm 
unter allen Umftänden eine hervorragende Stelle im Grundriß eingeräumt werden 
muß. Er wird deshalb, insbefondere bei Monumentalbauten, faft immer in die 
Hauptachfe und nicht feiten nach Art der Zentralbauten zugleich in die Quer- 
achfe des Bauwerkes gelegt. Doch dürfen die Anforderungen der Zweckdienlich- 
keit und Zugänglichkeit darunter nicht Not leiden. 



Rg- 473- 




HauptTaal im Muße d'hiftoire nalurcüe zu I*aris*'«). 



Wir beenden diefe Betrachtung, indem wir die Schlußworte in Art. 205 
(S. 278) wiederholen: »Die höchfte Wirkung in Dekoration und ftimmungsvoller 
Beleuchtung foll der Hauptraum des Bauwerkes hervorbringen. In ihm foll fich 
bei monumefitalen Aufgaben die geiftige Bedeututig des Bauwerkes ausfprechen, 
wozu Raumform, Dekoration, Plaftik und Malerei in harmonifchcr Weife zufanimen- 
wirken können." 

"») üb« die Bcriirhungm Atx Lag« d« OcbäudecingangM nnd der Hauptirtppe zu drrjcniKcn des Saales fiehe 
Art 133 (S. 131) u. Art. 241 (S. 313). 
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Berlin uiv.i n:';rnt A T.. Zaar, Berlin. I'r: ;v Tf N*i:k, ;n V-i;il'.-fr"":' i^ebunden 19 Mark. 

Heft 3 : Geb&ude fOr den Post-, Telegrapben- und Femspreobdlenst. Von Postbaurat 
R. NBOHAmi, Erfurt Preis: 10 Mark, ki Halbirani gebunden i| lifoA. 

Heft 4 : Statlonsffebtude und andere EtaenbabiiboolibMiteii. Von Geh. Baurat A. Rri>Et.L, 

Berlin, i. v - - • r - 

^. Halbband: Geb&ude für die Zwecke der Landwirtschaft und der Lebensmittel- Versorgung. 
Heft i; LaadwlrtaeliafllMte Qebinde und yerwandto AnlngWL Von Prof. A. Scmowert, Kassel 
und Geh. Baurat Prof. Dr. E. Schmitt, Darmstadt. Zweite Auf! ii,c. 

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden Jj Mark. 

Heft 2: Oebftnde fOr Lebensmittel -Versorgung (Schlachthdfe und Viehmärkte; 

S^lTrkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn- 
vieh). Von Sudtbaorat f G. Osthoff, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. tL Schmitt, Darm- 
stadt. Zweite Auflage. Plms: i£ Marie, in Halbfranz gebunden 19 Mark. 

£. Halbbanti: Gebäude fQr Erbolungs-, Behtrbeiynngs- und Vereinszwecke. 

Heft 1 : Schankst&tten und Spelsewirtschaften, Kaffeehäuser und Restaurants Von 
Geh, Baurat Prof. f Dr. H. Wahvkr, Darmstadt. — Volksküchen und Spei:iüanüt.alt.en fQr 
Arbeiter; Volks-Kaffeeh&U: er. \'on Geh. Baur.it Vto\. Dr. l'. Schmitt, D.irnistadt. — 
OeffentUohe VergnOgungsst&uen. Von Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagner, Darauudt. — 
Festhallen. Von Geh.-Rat Prof. Dr. J. Ddrh, Karlsruhe. <-> Gnsthbfle höheren Banfe«. 
\'on Geh B.iiir.it H. v. d. Hude, Berlin. — Gasthöfe niedenen Banfes. Schlaf- und Herbergs- 
häuser. Vu;i Gell. Baurat Prof. Dr. Ii. Schmitt, Dannstadt. Zweite Auflage. ^\ ergriffen.) 

Uiitte Aufl.ig«: in Voibcieitung, 

Heft 2: Baulichkeiten fOr Kur- und Badeorte. Von .Architekt ]. Mylius, Frankfurt .1. M. 
und Geh. B iur it Prof. f Dr. H. Wacker. Darnist.idt. — Gebäude fQr Gesellschaften und 
Vereine. Von Geh. Haur.n Pn»;', l.)r. I:. Sch.mut und Geh. Baurat Prof. -{• Dr. H. Wagn-kr, 
Darmstadt. — BauUehkeiten fQr den Sport. Sonstige BauUehkeitan für VergnOgen und 
Erholung. Von Gek-Rat Prof. Dr. J. Dcrm, Karlsruhe, Ardiitekt f J. LlESLEIN, Frank- 
f .rt n. Oberbaurat l'rof. R. v. Rkinhardt, Stuttgart und Geh. Baurat Prof.'fDr.H.'WAGHEa, 
Darmstadt. Zweite Auflage. (Vergrilfen.) 

f. JSm&ftwirf! Geb&ude fOr HoU- und sonstige WohlffeArts-Anstalten. 

Heft j^: Xraiikanlltiiaar. Von Prof. F. O. Kuhn, Berlin. Zweite Auflage. 

Pff s: 52 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark. 
Heft 2: Verschiedene Hell- und Pflege- Anstalten (Irrenanstalten, Entbindungs- 
anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien, 
Lungenheilstätten, Heimstatten für Genesuude); VersorgungS-, Pflege- und 
Zufluchtsh&user. Von Geh. Baurai G. Bkhnkh, 1-ruukluii a. M., Prof. K. HtsRtLt, Aj^hca, 
Architekt I'. Sandi k, l ratikfurt .». M., Geh. Baurat W. VotcKs, Wiesbaden, Bauinspektor 
H. Wagner, Darmstadt, Geh. übefbaurat V. v. Weltzien, Darmstadt und Stadtbaurat Dr. 
K. WoLFF, Hannover. Zweite Auflage. Preis: ij Mark, in Halbfranz gebunden iS Mark. 
Heft 3 : Bada- nnd Sehwlmm-Anstaltan. Von Prof. F. Ghxzmkr, Berlin. 

Pr^'s: I) .Mark, in Halbfr.i:-./ j;cbundcn 1 8 Mark. 
Heft 4: Wasch- und Desinfektions-Anstalten. Von Prof. F. Genzmer, Berlin. 

Preis: 9 Mark, m Halbfranz gebunden la Mark. 



Jeder Band, bezw. Jedes Hef^ bildet ein filr sich abgeachlosaenea Ganze und ist auch aiozeln käuflich. 
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ö^aMmd: GeMttte fOr ERtehong, WlsseasdUifk und Kniut. 

Heft I . Niedere und höhere Schalen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen 
und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten a. gewerbl. Fach- 
schulen; Gymnasien and Reallehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten, 

höhere \Iädchcnscbuli;n, sonstige höhere Lehranstalten, Pcnsion.ne u. Alum- 
nate, Lehrer- u. Lthrcrinnenscminarc, Turnanstalten). Von Geh. Baurat G, Behnke^ 
Frankfurt a.M., Prof. K. Histrager, Cirits, Oberbaurat Prof, f H. Lang, Karlsruhe, Architekt 
•J- O. LiKDHEfMKR, Frankfurt a.M^ Geh. Bauräten Prof. Dr. F. Scilmitt und | Dr. H. Wacser, 
Darmsiadt. Zweite .\ufl.-igc. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark. 

Heft 2: HoehMdMüen. zugehörige und verwandte wissenschaftliche Institute 

( Untversit.iten; technische Hochschulen; naturwissenschaftliche Institute; 
medizinische Lehranstalten der Universitäten; technische L.ibor.itnrien; 
Sternwarten und andere Observatorien). Von Geh. Oberbaurat H. Hi oi rt, Berlin, 
Baurat C Jokk, Berlin, Geh. Uofrat Prof. C KOrker, Braunschweig, Geh. Baur.u i'roi. Dr. 
E. Schmitt, Dannstadt, Oberbaudn-ektor + Dr. P. Sph-ker , Berlin und Geh. Rtgierungsrat 

L. V. TiEDE.MAKX, Potsdam. (Vergriffen.) Zweite Aud^igc in Votbetrttung 

Heft 5: Kflnstler-Atellers, Kunstakademien und Kunstgewerbeschulen; Konzerihäuser und 
Saalbauten. Von Rcg.-Baumeister C. Schaupert, Munibcrg, Geh. i3aurat i^rul. Dr. H. SamiTT, 
Darmstadt und Prof. C. Walthek, Müraberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark. 
Heft 4: Gebäude fQr Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; .Museen; 
Pflanzenhiuscr; Auuarien; Ausstellungsbauten). Von ßaurat f A, Kjkikr, K.irls- 
ruhe, Stadtbaurat A. Kortüm. H.ille, Architekt f O. Lindheimer, Frankfurt a. M., Prof. 
A. Messel, Berlin, Architekt R. Opfermank, Mainz, Geh. Bauräten Prof. Dr. i£. Schmitt und 
f Dr. H. Wacmex, Darmstadt. (Vergriffen.) Zweite Auflage in Vorberchung. 
Heft j : Theater. Von Baurat M. Sbmfbr, Hamburg. 

Preis: 27 .Nt.i-k, in H:Tlhfr.iiiz ^cbtuuJen }0 Mark. 
Heft 6 : Zirkus- und Hippodromgebäude. Von Geh. Baurat Prof. Dr. H. Schmitt, Oarmstadt. 

Preis: 6 Mark, in Halbfranz gebunden 9 Mark. 
% BaM^i Oahtttde für Yerwaltmig. Bsolitqiflflg» and <l«Mttg«biui«; WUtUMuaton. 

Heft i: Gebäude fdr Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude 
fiir Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro- 
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private 
Verwaltungen; Leichenschauhäuser; r.ericli:sh;iuscr; Str.if- und Besj^erungs- 
ansulten). Von Prof. F. Blüntschu, Zürich, StaJtLuurJl A. Kürtsjm, lüllc, Prof. G. Lasivs, 
Zürich, Stadtbaurat f G. Osthoff, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. K. Schmitt, Darmstadt, 
Baurat F. Schwechtsm, Berlin, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. Wagmer, Darmstadt und Bau- 
direktor f Th. v. Lahdaoer, Stuttgart. Zweite Auflage. 

Wl' 27 .M.uk, :ii Ha" f- ,11: rrcbuiiJen 50 M.irk. 

Heft 2: Parlaments- und Ständebäuser; Gebäude fOr militärische Zwecke. Von Geh. Baurat 
Prof. Dr. P. Wallot, Dresden, Geh. Baarat Prof. f Dr. H. Wagner. Darmstadt und Oberst- 
lemn.int ]■. Rhüt iv. -Jen. Zweite Ai;f1. Preis: 12 .Mark, in Halbfrans gebunden 15 Mark. 

8. Ualbband: Kirchen, Denkmäler und Bestattungsanlagen, 

Heft 1: Kirehen. Von Holrat Prof. Ür. C. GüRUTT, Dresden. lu VotUteituog. 
Heft a B. ^\ Prokürtlfr. Von Architekt A. Hofmamm, Berlin, tiniw dtr »mim. 
Heft 4*. Bestattttiigsaiilageii. Von Stadt. Baurat H. Grassel, Mönchen. 

9. JJdlbband: Oer Städtebau. Von Geb. Baurat J. StObbhn» Köln. (Vergriffen.) 

/weite Auflage in Voibeicitiuig. 

10. Halbband: DJA Qavton-AMhltaktiiP. Von Baurat A. Lahrert und Architekt E. Stahl, Stuttgart. 

Preis: S Mark, in Halbfrana gebunden 11 Mark. 



Dxs »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch« 
haudlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten 
Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig, 
soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch 
gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit, 
solche UandloDgen nachzuweisen. 

Stuttgart, Arnold Bergsträsser Verlagsbuchhandlung 

im November 1903. 

A. Kröner. 
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